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REISE
auf dem

SH 8
von

ANDERNACH bis DÜSSELDORF.



Wie der Gedanke des Mannes eilt, der man
cherlei Lande

Hat durchwandelt, und des in feiner Bruft lieh 
entfinnet:

Hier bin ich gewefen, und dort: er denket an 
vieles.

Homers Ilias von Stolberg, 
II. Band , XV. Gelang, S. 63.



Vorbericht.

JVlit dem w'drmfien Dankgefühle für die 
Güte, womit meine Freunde, mein vaterlän- 
difches Publikum, und der Ausländer die Schil
derungen meiner Rheinreife von Mainz bis 
Andernach im fahre 17 $9- auf nahmen , 
und mit dem Vertrauen, dafs Sie auch den 
Entwürfen und Zeichnungen der im vorigen 
Bande verfprochenen Fortfezzung die nemliche 
Nachficht werden wiederfahren laßen, lege ich 
Ihnen gegenwärtig den zweiten Band, als den 
Verfolg meiner Reife von Andernach bis 
Düffeldorf, vor.

Ob der Karakter gewißer Zeichnungen ge
troffen , und- das Lehrreiche und Nüzliche mit
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dem Unterhaltenden und Mannichfaltigen auf 
eine angenehme Art abwechfele, und daher der 
Endzwek einer Intereßanten Reife, nicht fey 
verfehlet worden ; mögen Männer von einer 
tieferen Einficht und Kenntnifi beurtheilen.— 
Meine mehrefienNaturfchilderungen find Zeug- 
nijje gehabter Empfindungen, die mit eben fo 
vieler Wahrheitsliebe, als Freimüthigkeit aus 
meinem Herzen flößen. — “ Selig iß der, „
fagt Pope, “ den die Natur reizet und d;e 
» Müße begeißert. „ —

Es wurde hier höchfi überflüßtg feyn, mei
ne Lefer zu erinneren; dafs ich nie den Ge
danken hatte, die angeführten Gegenßände 
ganz zu erfchöpjen. Ich wollte fie nur berüh
ren , nur aufmerkfam darauf machen ; denn 
fchnell war der Uorübergang am Rande eines 
lang dahin geßrekten Feldes, wo ich hier eine 
Narzifs, und dort eine Kornblume abpflükken, 
oder vielmehr nur abfireifen konnte. —- Das, 
was und worüber ich fchrieb, verbindet mehr 
als eine Abficht; es iß daher auch mehr als ei
ner Beurtheilung unterworfen. —
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Was izt zum Theile einigen meiner Lejer 
(nach ihren Ausdrükken) zu malerifch, zu ro
mantisch fcheint; würde Ihnen, wenn der Styl 
trokkener und kalter gewählt wäre, eben So 
mißfällig vorkommen , wenn fite das Reizende 
der Ufer des treflichßen aller deutfchen Flüße 
etwas genauer kennten, und das, was Ihnen 
die Natur in diefen lachenden Gegenden mit 
aller Schönheit und Pracht aufdekte mit mehre
rer Empfindung wüfsten zu geniejfen. Füh
len und Empfinden? — — Diefs iß viel
leicht das beßimmte Laos der reinen Aufmerk- 
famkeit ? — Diefis iß die Seele aller getreuen 
Handlungen-,— und wo bleibt Gefchmak,— 
wenn beide fehlen? —<----- -

Ich wollte wohl den fehen und kennen, der 
ein Gemälde befchreiben wollte, ohne in der 
Befchreibung felbß Maler zu feyn. —

Wer felbß fühlt, wenn Natur ader Kunß 
auf ihn wirken, der wird um fo ficherer merken 
und faßen, wo Beßimmtheit — wo Wahrheit 
hcrrfchet-, und da , wo er anders empfindet, fich 
überzeugen, wie mancherlei und verfchieden
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fich Eindrükke und Beurtheilungen bei dem 
Menfchen über eben denfelben und nemlichen 
Gegenjiand verhalten.

“ Ein Mann von einer feiner gebildeten 
„ Einbildungskraft, „ fugt А d d if о n, * 
„ ifi eines mannichfaltigen Vergnügens theil- 
„ haft, deffen der gemeine Haufen nicht ein- 
„ mal fähig iß. Er kann ßch mit einem Ge
rt malde unterhalten, und findet an einer Bild
et faule eine angenehme Gefellfchaft. Er er- 
» g'dzzet ßch in der Stille an einer Befchrei- 
„ bung, und fühlt oft eine gröjfere Zufrieden- 
„ heit bei einer Ausficht auf Felder und Wie- 
„ fen, als ein anderer nicht bei deren wirkli- 
„ ehern Befizze empfindet. Es giebt ihm diefes 
„ in der That eine Art von Eigenthum über 
„ alles, was er fiehet, und macht die wildefien 
„ und ungebauetefien Gegenden feinem Ver- 
” SniiSen dienfibar: fo dafs er die Welt unter 
„ einem ganz andern Lichte betrachtet, und 
„ in derselben eine Menge Reizungen entdek-

e Sieb' den Spektasor im 412 Stükke.
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„ ket, die fich vor dem größten Theile des 
„ menfchlichen Gefchlechts verborgen halten. „

Der Entwurf gegenwärtiger Reife, iß mehr 
für den Fremden und Ausländer, als für den 
Bewohner diefer Gegenden beßimmt: ich bin 
aus diefer Urfache auch um fo mehr zu entfchul- 
digen, daß ich mich an einen Gegenßand wag
te , der meinen Landesgenoßenen fchon z. m 
Theile bekannt iß; und — wer giebt nicht zu, 
daß der Beßzzer eines prächtig und kojtbar 
meublirten Hanfes, eines wohl und gefchmak- 
voll eingerichteten Gartens, durch den langen 
und angewohnten Beßz, das Vergnügen da
von bei weitem nicht fühlet, welches der Frem
de beim erßen Anblikke empfindet. — Alles 
fcheint ihm neu, überrafchend und reizend,— 
auf alles iß er aufmerkfam und fühlbar, — 
auch der geringße Gegenßand feßelt zuweilen 
durch einen heimlichen Zauber feine Sinne, den 
der fchon lang damit Bekannte mit Kälte und 
Nichtachtung vorbeigehet. —

Die Schönheiten der Natur gefallen nicht 
allen und jeden; wie viel weniger dürfen dann



die unvollkommenen Schilderungen ihrer An
beter einen allgemeinen Beifall erwarten :-------

Sollte vielleicht ein anderer aus hämifchen 
und unedlen Abfichten mit Palet und Pinfel in 
der Hand fich an meine Stelle fezzen wollen, 
das Gemälde mit einer glühendem Tinte auf
zutragen , oder in ein heitereres Licht zu feilen ; 
weil ich nicht in allen Stukken fo fehen, fühlen 
und denken kann, wie er: dann will ich mit 
Freuden Reisfeder und Pinfel. niederlegen, die 
Staffelei verlaßen, und von jenem glüklichern 
Erdenfohne lernen. — Dann will ich meine 
Augen an dem holden Lächeln der Natur wei
den , den Urheber in feinen fiaunenden И/er
ken unabläßig anbeten, nach Weisheit ringen, 
und mich jiill im Staube vor feiner Herrlichkeit 
entfalten, —<

Kleine Unrichtigkeiten, Lükken und unbe
deutende Mängel, die auch dem fcharffichtig- 
ßen Auge, ohngeachtet aller vorgenommenen 
Mühe, leicht entwifchen können, wird man 
entfchuldigen und mit Nachfickt übergehen: 
denn welche Reifebefihreibung ift wohl je ganz
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davon frei gewefen ? oder kann es bei der Schli
che und Einfchränkung des menfchlichen Geißes 
feyn? —

Dafs ich im vorigen und diefem Bande latei- 
nifche und keine deutfche Lettern wählte, hat 
feine gegründete Urfache, und ich begreife 
nicht, dafs man über diefe getroffene Wahl ei
ne Bedenklichkeit erörtern kann. — Wie fehr 
Wäre zu wünfahen, (wenn Wünfche in der 
heutigen modifchen Welt noch ßatt finden könn
ten) dafs alle Reifebefchreibungen in diefer 
gemeinnüzzigen Schriftart gedrukt würden } 
wie viel würde nicht dadurch bei der allgemei
nen Lektür gewonnen, und dem Engländer, 
dem Franzofen und Holländer, der deutfch ver
gehet und fpricht, das Lefen felbß erleichtert! — 
Uebrigens bin ich auf meine Deutfchheit eben 

fo ßolz , als der Verf affer einer gewiffen perio- 
difchen Schrift, dem diefe Kleinigkeit; “Den 
„ deutfchen Rhein in die Seele deutfcher Lefer 
„ mit lateinischen Buchßabenfließen zu laßen, „ 
etwas auffiel. — In meinen Augen, iß der 
Uchte biedere Deutfche, in einem jeden Anzuge, 
in einem jeden Zaifchnitte feines Kleides, immer
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noch ein Deutfcher: er mag nun in engländi- 
fchen Reutfliefein— im franzöfifchen Frakke, 
oder — in einem holländifchen ’fappon erfchei- 
nen; wenn nur fein wahres deutfehes Antliz 
ohne Larve erfcheint, wenn nur feine deutfehe 
Seele unverhüllt bleibt.

Der Verf aff er.



Reife von Andernach.

In einem fehr fchwülen Sommermonate Mor

gens früh, vor Anbruch der alles beleben
den Sonne, verliefs ich in einem kleinen leicht 

gebauten Bootchen das Geftade der zu Ende 
des vorigen Bandes fchon bemerkten alten 
rüftigen Stadt Andernach, delTen Andenken, 
wenn man taufend und mehrere Jahrhundert in 
die älteren Gefchichten zurükblikt, einem jeden 
bedeutend und ehrwürdig feyn mufs.

Die weit ausgedehnte, mit einem Ringe von 
Bergen bekränzte Landfchaft, war gleichfam 
aus meinen Augen verfchwunden , und ich 
überfah fie nur noch theilweis in fchwarzen 
noch nicht völlig erhellten Maffen da vor mir.
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Wenige Ruderzüge waren nöthig, urh mich an 
dem Schlunde zwoer Gebirgketten zu fehen, 
die dem Anblikke nach weit merkwürdiger und 
feierlicher find, als die unter Bingen. Zween 
Heil emporlaufende und nah zufammen treten
de Bergkolofien von furchtbarer Höhe , zur 
Rechten mit grünenden Weinreben uhd zur Lin
ken mit bufchigten Hölzern bewachfen, wiefen 
hier dem trüg fich fortwälzenden Rhein ein 
befchränktes, aber doch freudiges Bett an, der 
fich noch kurz vorher, ehe ich die eng zufam- 
menrükkende BergöfFnung erreichte, in einen 
dunkeln Abgrund zu verlieren fchicn.

Leuteidorf, worauf der lezte trierifche 
Rheinzoll gehoben wird, ein überaus freund
licher Ort, wirklich reizender im Anblikke als 
Andernach , das man fchon zur Rechten in der 
gedrängten Flufsenge fall eine VierteMtunde 
lang an den Fufs der mit Wein bewachfencn 
Felswand mit muntern und fchön übertünchten 
Gebäulichkeiten rhalerifch dahin gereihet fleht, 
lag noch tief im fchnarchenden Schlafe, und 
man fah und hörte nichts, als das Krähen eini
ger am Ufer daher trabenden Hähnen, und
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das Bellen eines auf einer Jacht hin und herlau- 
fenden wachfamen Schifpommers.

Der dämmernde Himmel verliefs allmäh*  
lieh das Schauerliche der Nacht, und ein glim
mendes Purpurroth durchftrömte die lauft über 
die Häupter der klippigten Berge dahin wellen
den Wolken. —• Der Tag brach heran, und 
die erwachte Natur lag ganz wie'erneuet da vor 
mir in ihrem vollen Zauber.

Die Berge zur rechten Hand , die an ihrer 
nach dem FlufTe zugekehrten Seite noch nicht 
von der ankommenden Sonne beilrahlt wur
den, warfen einen dunkeln Schatten über den 
Spiegel des halb erhellten Flufles, bis an das 
anderfeitige Ufer, und diefer Schatten wurde 
aufs neue in magifcher Täufchung von dem Ab
glanze erhellet, der von der heiter bcftrahlten 
Bergwand an dem linken Ufer des Stromes zu- 
tükfiel. Unbefchreiblich reizend malten fleh 
die Häufer mit der zu Ende flehenden Kreuz
kapelle des fclron zurükgewichenen anfehnlichcn 
Dorfes im filbernen Wafler, das gleichfam 
durch den von der rechten Hand einfallendcn
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Schatten, wie mit einer Folie unterlegt war. 
In diefer Gegend, wo mich, allenthalben von 
der lachenden Natur umringt, einer der fchön- 
ften Morgen belebte, find die Gebirge nicht 
nur höher, als die ober St. Goar; fondern fie 
find auch weniger öde, und wo fie öde find, 
wird man viel fchroffere und kololTaifchere 
Felsllrozzen gewahr, als man in den lezteren 
fieht. — Ein feierliches Perfpcktiv zieht fich, 
fobald man die zur Linken liegende von Mee- 
ßfche halb befruchtete Aue, die ein Häuschen 
mit zween daneben flehenden hohen Kaftanicn- 
bäumen zieret, befahren hat, über den glim
mernden Strom dahin. — Vier Stunden weit, 
bis in die Gegend von Sinzig, reichet das Aug 
die von beiden Seiten gefchlofienen Bergketten 
hindurch , und Himmel und Wolken , Luft 
und Waller fcheinen in einerlei Licht und Farbe 
die gebirgige fchwarzgrünlichc Landfchaft zu 
theilen. — Herrlicher Anblik ! — Ich kenne 
auf der ganzen Fahrt, von Bingen bis hierhin, 
keine Strekke, wo der Rhein ohne Hervortrct- 
tung, ohne Sperrung der Berge in einer fol- 
chen Länge fich ununterbrochen mit größe
rer Pracht, mit mehr Majeftät an den bevöl

kerten
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kerten und mit Wein und Obft fchön bebaue» 
ten Ufern vorbeiwälzet, als in diefer Gegend.

Nicht eine volle Stunde von Andernach, 
liegt, etwas vom Geftade entfernt, das kleine 
Dorf Namedy, ganz von Obftbäumen einge- 
fchloflen, an einem Einfchnitte zweener gleich 
gerundeten und dik bewachfenen Waldberge, 
welches fchon durch die da vor Anker liegen
den und abgehenden Floofen berüchtiget ift.

Man wird mir erlauben, dafs ich hier eine 
kleine Ausfchweifung begehe, und eine Szene 
mit einflieflen lalle, die zwar mit der izzigen 
Reife keine Verbindung hat, aber doch wegen 
der Wichtigkeit ihres Gegenftandes allerdings 
berührt zu werden verdient.

Schon lange fah ich einer Gelegenheit ent
gegen, eine Reife auf einer Floofe mit zu ma
chen: aber nie könnt’ ich mein Vorhaben be- 
zwekken; immer waren mir Hindernifle im 
Wege, und Zeit und Mufe die Störer diefe« 
freudigen Vorhabens: bis fich im Sommer des 
Jahres 1789- es durch einen meiner Freunde 

В 
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dazu anfchiktc, mein oft gewiïnfchtes Verlan
gen befriediget zu fehen. Ich machte alfo, 
da es mir mehr um die Behandlung als um die 
Befchaffenheit, theils aber auch um überhaupt 
genauere Kenntnifs und Gewifsheit darüber ein
zuholen, zu thun war, eine kleine Fahrt mir, 
und genofs ein Schaufpiel, das dem, der noch 
mit keiner Floofe bekannt ift, unglaublich vor
kommen , und dem , der fie zum erftenmal 
anfichtig wird, Staunen erregen mufs.

Unter allen groflen und kühnen Unterneh
mungen , wozu die Auri facra Fames den Men- 
fehen antrieb, kenn’ ich keine, die bedeuten
der und bewundernswürdiger ift, als der Bau 
und die Behandlung einer folchen ungeheuren 
daher fich bewegenden Mafchine, deflen man 
fich auf dem Rhein vorzüglich, vor allen an
dern Flüfien in Europa, und vielleicht in der 
ganzen Welt zum Holzhandel bedienet. Sie 
find die Riefen unter unfern Fahrzeugen. Man 
denke fich eine fchwimmende Holzinfel von 
ohngefähr IOOO Fufs in der Länge und до 
Fufs in der Breite, in deflen Mitte io bis 13. 
geräumige Hütten, von Brettern zufammenge-
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fügt, angebracht find, worauf ein mittelmäfi- 
ges Dorf Plaz haben könnte, und die von 4 
bis 500 Rudelknechten und Arbeitern bewoh
net wird : fo kann man fich ohngefähr einen 
Begrif von einer Floofe machen, die der maje- 
flätifche Rhein auf feinem flolzen Riikken, wié 
ein anderer Atlai, der die Welt trug, vor den 
Augen feiner freudigen Uferbewohner daher 
trügt.

Um aber meinen Lefern noch lebhafter dié 
Befchaffenheit diefes intereflanten Fahrzeuges 
vor Augen zu Hellen; fo hab’ ich nicht allein 
an der Oberfläche flehen bleiben wollen, fon- 
dern gehe damit ganz ins Detail und mache 
dcflen Bau und Behandlung durch eine ge
treue Schilderung, fo wie ich’s auf der Reife 
fand, fah und bemerkte, in feiner wahren Ge- 
ftalt anfchaulich.

Eine Hauptfloofe ifl eine aus verfchiedeneri 
kleineren beigcfchwemmten Flöfen oder foge- 
hannten Bökken zufammengefezte Mafchine, 
die theils zu Mannheim, theils zu Mainz ihre 
erfte Entftehung erhält, und unter Koblenz 

В 2
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oder Andernach , zuweilen auch noch weiter 
hinunter, durch eine verbältnifsmäfige Fügung 
zu ihrer gehörigen Vollkommenheit gelanget. 
Bei einer jeden Floofe ift die Länge des Haupt- 
ftükkes fich faft immer gleich, und hat gemei
niglich eine Länge von io Maften der platten 
Murgtannen, von 70 bis zu 72 Fufs; welches 
überhaupt eine Länge von 700 bis zu 720 
Fufs im Ganzen ausmachet. Nur die Breite 
ift fich nicht allzeit gleich; fondern fie verhält 
fich lediglich nach der Benennung des beftimm- 
ten Floosftükkes , welches ein 4oger 60- 70- 
80 oder 9<Dger Stük feyn kann , und richtet 
|ich nach der Maasgabe der Bundfparren, die 
von den Murgtannen genommen werden.

Die Anlage des Bodens , oder des fo ge
nannten Grundes (nach dem Ausdrukke der 
Flöfer) ift befonders merkwürdig. Sie wird 
mehrentheils mit gemifchtem Holze von plat
ten Tannen und Eichbäumen, * zuweilen aber

Eine auf dem Rbcin nach Holland abgehende
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auch nur einzig von puren Tannen angelegt. 
In die erile Reihe kommen alfo blos die Tan
nen, oder auch, fo es ein gemifchrer Boden 
giebt, Tannen und Eichbäume , die an den 
hintern Theilpn doppelte Bundfparren befefti- 
gen. Diefe Bundfparren belieben aus den

Floofe enthält keine andere Holzarten, als Ei
chen und Tannen.

I.) A. Ein Eichbaum ift ein vierkantig befchla- 
genes Holz, das in der Länge 30 Fufs und 
darüber, und in der Mitte gemeßen 22 und 
mehrere Zoll enthält. Kömmt nun in der 
Dikke der Baum in die 30 und mehrere Zoll; 
fo nennt man ihn Müblaxt, auch Kiehlbolz. 
Enthält er aber in der Dikke unter 22 Zoll; 
fo wird er Rutbe genennt. —

Ein halber Baum wird jenes Holz genennt, 
fo nach Obiger Art befchlagen, in der Länge 
aber 24 bis 29. Fufs hat.

Ein Kloz ift - 18 bis 23 Fufs lang.
Wagenfcbufskloz 14 — I7 — —
Pfeifbolzkloz - 10 -- 13 — —
Knapbolz - 8-9 — —
l/2 Knapbolz - 6 - 7 — —

B. Gefpaltetes Eichenholz, das ift fogenanntes 
Stükholz, welches aus den feinften und gerad-
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Murgtannen , welche , wie fchon gefagt, die 
Breite der Floofe beftimmen. Man legt fie 
zwerg über die Bäume und bohret in jeden Bal
ken auf beiden Seiten 2 bis 3 Löcher, um die 
Wittzöpfc um Го ЬеПег zu befeftigen, die über 
die Bundfparren oben und unten herlaufen,

rifligen Bäumen gehauen und auf beftimmte 
Länge abgefchnitten wird : wenn aber das 
Kloz in der Mitte gefpaltet, und die Rinde 
nur platterdings davon gefebälet wird, fo, 
dafs das Herz heraus kömmt; alsdenn erhält 
ein folches Holz eine halb runde Figur und 
begehet in д Sorten, als:

Wattnfchufs ift . T4 Fufs lang.
Pfeif bolz . 10 — —
Knapbolz . R — —
Ranzen oder 1/2 Knapholz 6 — —

C. Knorren oder unzubereitetes Fafsdaubenholz 
beftehet nur in 2 Sonen: als Motel - und 
Rheindauben; überhauptwerden lie aber zur 
Länge gefchnitten: - 2 - 2 J - 3 - 4 - 5 - 6 Fufs,
und zur Dikke gerirten von I-l}-2-2j-3 
Zoll. Das Eichenholz wird vom Rhein, Nek
tar , Main, Saar und Mofel abgeflötet.

2.) Das Tannenholz beftehet aus runden und vier
kantigen Sorten.
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und die Bäume mit Hilfe der Keile, Klammem 
und Nägel befelligen. Ein jeder Baum ilt mit 
3 Wittzöpfen verbunden, und die Binde zudem 
noch fo feil zugerädelt, dafs das Ganze in der 
Fertigung der gefügten Bäume den dauerhaf- 
tcften Anblik verfchaffet. Auf diefe Art wird

A. Ein runder Tannen-Ficht- oder Fohrlen- 
baum hat 60 bis 80 auch mehrere Fufs in der 
Länge, und in der Mitte gemeßen 20-30 
und mehrere Zoll in der Dikke. Sie werden 
nur vom Main, Nekkar und Rhein angebracht.

B. Die Plattentannen werden von der Murg und 
dem Nekkar hergefchwemmt. Diefe Sorten 
find zum Gebrauche der Floofen die beiten, 
weil fie zu Tragmaften dienen, und gemei
ner Hand flotter find als die runden. Sie 
beftehan in folgenden Sorten :

Ganze Tannen. Sind lang 60. 70. 8° Fufs; 
in der Mitte breit 2 bis 3 Fufs, auch zu
weilen mehr.

Mefsbalken. Haben die Länge von 60 bis 
70 Fufs; in der Mitte kommen fie un
ter obigem Maas. Man zählet 2 Stük 
für eine Tanne.

Dikbalkcn. Haben die Länge von 44 Fufs ; 
und die Dikke wie die ganzen Tannen. 
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mit der ganzen Länge der io Maften fort» 
gefahren, und wo die Maften zufammanftof- 
fen, die Enden derfclben mit Bundfparren be- 
feftiget. Giebt es fich, dafs hie und da noch 
eine Lükke vorhanden; fo wird fie mit belie
bigem Holze noch ausgefüttert, und denn zu-

Von diefen werden 3 Stük zur Tanne 
gezlhlct.

Man hat noch mehrere Sorten, als: Mefs-, 
Kreuzdikbulken &c. weil aber diefe Gat
tungen unter das gemeine Landbauholz 
geboren, und feiten von den Holliinder- 
floolen mitgenommen werden; fo wird 
es übergangen.

C. Diele oder gefchnittene Tannenholzwaaren 
beflehen in 3 Sorten, als: Maindiele fo II 
bis 12 Fuls lang, 9 Zoll breit, und 1 fchwa- 
eben Zoll dik find.

Ä&Wt-oder Murgdiele, 15 bis l6Fufs lang 
I Fufs breit, und 1 Zoll dik.

Doppelte Diele, von 18,20, aach 22 Fufs 
lang ij bis 2 Zoll dik.

Die zwo erften Sorten werden zu dem Bau 
der Flooshütten, leztere aber zur Belegung 
der Lappenbrükken und Fufsgängen ge- 
bauchet. —
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lezt die vordere iote Länge mit doppelten 
Schlufsbundfparren, wie am hintern 1 heile 
gefchloflen.

Ift nun der Boden fertig; fo wird das übri
ge Eichen - und Tannengehölz darauf losgezo
gen, in Ordnung gelegt, und nach geendigten 
Lagen allemal mit Bundfparren befeftiget^ die 
Lappenbrükken. verfertiget; die Bettingsmajien 
auf erftere Maftlänge angebracht, und mit fehr 
Harken Tauen oder Seilern , die den Grund 
felbll mit umfaflen, umwunden und verforget: 
fo, dafs, wenn auch die Floofe zu fcheitcrn 
follte Gefahr laufen, wegen der aufterordcntli- 

* chen Harken und guten Verbindung, auf die- 
fem Plazze zur Rettung eine fichere Stelle fey.

Nach allem diefem gehet erft die Arbeit 
an die Fertigung der Brükke, worauf das Tau
oder Seilwerk liegt , an die Aufbauung der 
Knecht - und Provianthütten, der Küchen • und 
Herrenhütten, zwifchen welchen noch hin und 
wieder die Floofe mit Stükholz bezogen whd. 
Wenn nun folchergeftalten die Floofe drei
mal, einfchlieslich mit dem Boden, aufeiuan-
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der beladen ift; fo werden die Streichen einge
legt, die Stcuerftühle aufgeftellt, und die Ab
fahrt durch die gedrängten Rheingebirge nach 
Andernach oder den dafigen Gegenden vorge
nommen, um allda die Floofe auszuladcn, die 
Knie und Anhänge zu verfertigen, und fofort 
die Anftalten zu einer Hauptfloofe, die als- 
denn ununterbrochen ihre Reife nach Dord
recht nimmt, zu treffen. — Die Hauptfloofe 
bekömmt allda zugleich nach Vcrhälrnifs des 
Waders ihren angemeflenen Laft auf 6 - 7 bis g 
Fufs tief. Die fo genannten Tiroler- oder ge
meine Volkshütten werden gebauet, und alles 
Nöthige veranllaltet.

Die Knie find befondere einmaftige Floo- 
fen, die im Boden und aller übrigen Bauart, 
wie die Hauptflöfe felbft angelegt werden; nur 
mit dem Unterfchiede , dafs jedes befonders 
gebauet, und denn mittels einer jungen fri- 
fchen Eiche, welche noch die Rinde hat, und 
die Flftfer den Reihebaum nennen , lediglich 
mit der Hauptfloofe verbunden wird : jedoch 
dergcftaltcn, dafs zwifchcn der Floofe und 
den Knieen jedesmal ein Raum von 6 bis g 
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Fufs obwaltet, damit jedes Knie mittels der 
Kopffl änder lein fpielen , und fich in Geftalt 
eines Fifchfchwanzes von einer Seite zur an
dern bewegen könne. Die bewegliche Schwanz
form der 2) 3> auch zuweilen 4 aneinander 
hangenden Knieen gicbt der Floofc die belie
bige Richtung; und diefs ift auch die Urläche, 
warum die Verhältnifte in der Breite der Knieen 
unterfchieden find. So ift das gleich an die 
Floofe anftoftende Knie etwas breiter als die 
Floofe, das zweite wieder etwas breiter als das 
erftc, und fo fort bis aufs lezte, auf welchem 
die Streichen fich befinden, und welches das 
Ende des Schwanzes ausmachet. Die Lange 
der Knieen find verfchicden, fie werden nach 
Maasgabe der Maften zu 60 - 70 • ßO bis до 
Fufs lang bearbeitet.

Die Anhänge werden auf beiden Seiten der 
Hauptfloofe fowohl, als den Knieen bcigefü- 
get, und dienen zur Vorforge und Schuzze der 
Floofe , wenn vielleicht eine Strandung oder 
ein Anftofs fich ereignen follte. Sie haben mit 
der Floofe gleiche Behandlung, nur mit dem 
alleinigen Unterfchiede, * dafs fie etwas leich-
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ter, mehrentheils mit Tannen beladen, und 
nie über 15 bis 16 Fufs breit find. Neben 
diefe Anhänge werden gemeiniglich durch die 
ganze Länge der Floofe noch 2 bis 3 lofe Tan
nen angebunden; damit, wenn ein Unglük 
oder Anftofs vorfällt, die Tannen gleich los
gehauen , die Floofe gelichtet, und in ih
ren gehörigen Stand wieder können gebracht 
werden.

Alles diefs könnt' ich um fo ficherer bemer
ken; weil die Floofe fchon völlig im fertigen 
Stande war, und ich drei Tage vor der Ab
fahrt mich auf derfelben befand. Das Wafler 
war fahrbar, und das, was zur Vorbereitung 
der Fahrt noch nöthig zu feyn fchien, ward 
nun ohne Aufhaltung, weil die Floofe fchon 
lang bereit lag , und wegen der Seichtigkeit 
des Rheins nicht fahren konnte, zur anftehen- 
den Reife befchleunigt.

Einer der angenchmften und für mich ganz 
intcrefianter Auftritt, war die Zufammenkunft 
der Zollbeamten von Leutesdorf, Andernach, 
Linz und Bonn. Ich nahm an der Vorberei-
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tung in der Küche wahr, dafs es für den heu
tigen Tag einen treflichen Schmaus abfczzen 
würde. Die Zollbeamten trafen auch zeitlich 
des Morgens mit anftändiger Gravität ein , 
giengen nach der Bcwillkommung und dem 
freundlichen Empfange von dem Floofenherrn 
die Floofe mehrmal auf und ab; befprachen 
fich unter einander, und unterfuchten diefclbc 
mittels der bei fich habenden Stökken. Darauf 
giengen fie tour i tour, nachdem die zollherr- 
fchaftlichen Kollegen zufammen gehörten, in 
die Herrenhütte. Mir war es zwar nicht er
laubet dieler Verfammlung beizuwohnen; doch 
hielt mich meine Neugierde nicht weit von der 
bretternen Hütte, und foviel ich wahrnehmen 
konnte, entftund zwifchen dem Floofenherrn 
und den Zollbeamten ein ernfthafter Wort- 
wechfel, der in der Ucberhebung gewißer An
zahl Zollfuder, Akzidentalien, und mir bis 
dahin unbekannten Terminen beftand. Es 
ward hierauf etwas fiill, und ich hörte Gold- 
und Silbermünzen klingen welche eine Partie 
mit der andern abwechfelte. Nach gehaltener 
Konferenz unterhielten fich die Zollbeamten 
noch etwas auf der Floofe, fprachen in einem
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freundfchaftlicheren Tone als zuvor, während 
dem der Morgen verftrich und die Mittags- 
Hunde herbeikam. Die Tafel war fchon be
reit, und das Zeichen zum Tifche ward von 
der Küche gegeben. Alles begab fich nun wie
der in die Herrenhüttc in einen geräumigen 
artig meublirtcn Saal, wo der herrlichfte Tifch 
wohl und kollbar mit Speifen zugerichtet ftand. 
Wir Heften es uns, wie ich fah, alle fehr wohl 
fchmekken, und nicht allein Rhein - und Mofel- 
fäfte, fondern auch der fchäumende Champa- , 
gner und fchimmernde Burgunder ftritten im 
Abflöfen der Kehle um die Wette; fo dafs das 
vormittägige heroifche Wefcn der Zollbeamten 
völlig verfchwand, der Zorn des Floofenherrn 
fich auch legte, und nun alles fröhlich und 
luftig wurde: ja der häufig genommene Nektar 
wirkte fo ftark auf die Herzen und Zungen, 
dafs fogar eine Partie der andern die begange
nen Fehler in der Zollbchandlung vorwarf, 
und fich , begeiftert vom Vater Lydus, mit 
den wizzigften Einfällen und launigften Aus- 
drükken unter einander nekten. — So ftrich 
der lange Mittag unter einer vollen Schmäufe 
dahin, bis der kommende Abend einen jeden
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zu feiner Stätte zurükwies. Sic empfahlen 
fich, wünschten noch dem gaftfreien Floofen- 
hcrrn eine glükliche Reife, fliegen fodann in 
die an der Floofe haltenden Zolljachten, und 
fuhren mit fehweren Köpfen und gut gefüllten 
Säkken davon.

So viel ich bei diefem Auftriue wahrge
nommen habe; fo beftehet unter (liefen Zoll
beamten ein fehr großer Unterfchied in der 
Beurtheilung des Gehalts der Floofen ; und 
mich deucht, dafs wenige dabei find, die aus 
wahren Gründen ihre Forderungen beweilen , 
und dafs fie mehrentheils aus hergebrachter 
Gewohnheit urthsilen; daher fie fich auch, wie 
ich bei dem Anlchlag und der Forderung wahr
nahm , behandeln und abziehen laßen. Zur 
wahren Beurtheilung einer Floofe gehört nach 
meiner Einficht eine richtige praktifche Er- 
kenntnifs der Grundlage und Bauart der Floo
fe fclbft mit den darauf befindlichen Holzar
ten. Zudem ift die Holzanlage im obern Lafl 
der Floofe nie fich einander gleich, und unter 
den Hütten weniger als an den übrigen Thci- 
len , Holz angebracht; daher läfst fich auch
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keine genaue und richtige Berechnung von fo 
vielen Lagen verfchiedcner Hölzer beftimmen, 
die zerftreuet ohne gleiche Abtheilung unter- 
und durcheinander liegen. Eine Urfache , 
weswegen mir die Zöllbehandlung am Nieder
rhein (wie ich noch nachbringen werde) viel 
belfer und fichcrer gefällt.

Der andere Tag wurde blos zur näheren 
Vorbereitung der Abfahrt beftimmt. Es wur
den Bothen ausgefchikt um das Volk zu wahr- 
fchauen , lieh zur Abfahrt bereit zu machen. 
Bäkkcr, Mezger, Bender und alle zum Mund- 
vorrathe nöthige Handwerker wurden befchäf- 
tiget; die Floofcnnachcn wurden detafchirt; —• 
kurz — cs war fo viel Bewegung , fo viel 
Lärm, wo man nur hinfah, vorhanden; dafs 
man hätte glauben folien, man zöge mit einer 
kleinen Armee ins Feld, oder man wäre wirk
lich im Begriffe eine Belagerung zu formiren. 
So gieng der Tag dahin , es ward Abend , 
und fefb beftimmt, daß Morgen, mit An
bruch des Tages, die Floofe aufbrechcn 
würde.

Ein
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Ein ungewöhnlicher Lärm brachte mich 

des andern Morgens früher, als gewöhnlich 
aus meinem Schlafe. Ich warf mich behend in 
meine Kleider, gieng aus meiner Schlaf hätte, 
und fand alles fchon in gröfster Bewegung. 
Ufer und Floofe wimmelten von lauter ge- 
fchäftigen Mcnfchen. Ich konnte izt nicht 
Auge genug feyn, um alles zu überfehen, 
■was von allen Seiten vorgieng. Ein grofler 
Theil retirirte fich an die Streichen; ein ande
res Ankervolk, welches fchon Tages vorher 
Mann für Mann akkordirt wurde, begab fich 
in die Nachen, und die Meiftei knechte, bewaf- 
net mit ihren groden Hakftangen als befehl
habende Offiziers, theilten fich mit bedeutender 
Ernfthaftigkeit auf ihre Poften. Der des Ta
ges vorher angekommene Steuermann mit fei
nen unterhabenden Steuerknechten von Rüdes- 
heim machte auch feine Handgriffe. — Kurz, 
es war folcher Tumult, dafs ich mich bei ei
ner Armee zu feyn glaubte.

Es ward hierauf, als jeder feine Stelle ein
genommen hatte, etwas ftill. Der Obermei- 
fterknecht, ein ehrwürdiger Greis von ohnge- 

C
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fahr 70 Jahren, noch Hark und gefund, def- 
fen Anblik fchon Ehrfurcht einflöfste, gieng 
nun zu den Streichen; betrachtete das Volk; 
nahm eine formale Mullcrung vor, und wiefs 
wieder einige ab, die über die Floofenfchoor 
oder Brükke nach dem Land abtraten. Nach 
diefem hielt er in Rükficht auf gute Manns
zucht und Ordnung eine bündige Anrede an 
das gemeine Volk mit vieler Energie und in 

ч folchen gefezten Ausdrükken, als man fie nur 
immer von einem der beredfamften Generälen 
hätte fodern können ; worin er zugleich mit 
einflieflen liefs: dafs jeder für die Reife bis in 
Dordrecht 5J Reichsthaler nebft der gewöhn
lichen Koft erhalten löllc: jedoch hielt er dabei 
vor; dafs, wenn ein Anftofs oder fonfliges Un- 
glük (wo Gott für feyn wolle!) fich ereignen 
Polite, ein jeder verpflichtet feyn müffe drei 
Tage uncntgeldlich zu arbeiten ; gefchäh’ es 
aber, dafs die Arbeit zu lang andauerte; fo 
füllte der Lohn mit 12 Kreuzer für den Tag 
erhöhet werden, und wem diefes nicht anftün- 
de, der hätte die Freiheit abzutretten. Sie 
blieben aber eile ohne Widerfpruch liehen,
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und mithin war diefer Kontrakt richtig und ge- 
fchloffen.

Auf diefe Handlung hört’ ich das Wort 
Veberall von mehreren ausnifcn. Ich wufste 
fogleich nicht, was diefs bedeuten follte, und 
ich glaubte gänzlich, dafs es ein Zeichen zum 
allgemeinen Auf brache der Floofe fey; allein 
ich fand mich betrogen, da ich gewahr wur
de, dafs das Volk von allen Seiten mit einer 
Menge Zübcr, welche man Pakke nennt, zuf 
Küche eilte, wo fie mit Fleifchbrühe und un
termengtem Dürrgemüfe angefüllt wurden. 
Ein jeder erhielt noch zu dem an der Pro
viantkammer , die gleich an die Küche anftöfst, 
für jede Streiche zu fieben Mann gerechnet, 
eine gute Portion Käfs und Brod , welche fie 
unter dem Arm forttrugen. Andere kamen 
mit gleichen Portionen , die aber in erdenen 
Schüffeln abgetragen wurden , und für eine 
andere Sorte Volkes , welche man Beiläufer 
nennt, gerichtet waren. Nur die Meifter- 
knechte effen in ihren Hütten; fo, dafs hierin 
wirklich ein Unterfchicd zwifchen den Mciftcr- 
knechten, Beiläufern, Ankerknechten und dem

C 2
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gemeinen Volke in Rükficht der Perfonen ge
macht wird; jedoch eilen fie alle gleich gut; 
die Mciftcrknechte am Tifche, und das übrige 
Volk pakweife, das ift, zu fieben und fieben 
an einer Schüflel oder einem Zuber.

Das Volk fezte fich nun pakweife auf den 
erften bellen Balken um den Pak herum, und 
fpeilte mit hölzernen Löffeln feine Suppe: 
Käfs und Brod ward hierauf unter die lieben 
vertheilet, der Zuber mit dem RheinwalTer 
nusgefpület, und Bier ohne Beftimmung des 
Maafcs nach Durft und Luft darin gezapfet. — 
Freudiger Anblik J fo viele Menfchen auf ein
mal genährt da vor fich zu fehen. — Hier 
hätte der Maler und der Dichter Stoff das 
Wunder in den fchönften Gruppen zu zeich
nen , das der Welterlöfer in der Wiifte mit fo 
viel taufend Menfchen vornahm.

Während diefem Auftritte, da alle ruhig 
da faflen, und fich mit Speife und Trank la- 
beten, erhob fich ein kleiner Wind aus Weiten, 
fchwarze Gewitterwolken zogen fich am Ge
wölbe des Himmels über unferc Scheitel dahin,
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und 'der murmelnde Donner mit fürchterlichen 
Blizzen begleitet rollte aus der Ferne in die ge- 
birgigte Landichaft mit verdoppelten Schlägen 
und anhaltendem Krachen näher zu uns. — 
Der Wind ward heftiger, und ein jeder gab 
fchon mit verdummten Mienen und Blikken 
diefen Tag zur Abfahrt verlohren. Die zum 
Theile fchon gelichteten Anker wurden wieder 
ausgeworfen, alles war unruhig und in gröfs- 
ter Verwirrung. Eine Szene ! — die durch 
das Gefchrei des befchäftigten Ankervolkes mit 
dem wilden Geheule der kämpfenden Winde 
verbunden noch trauriger und fchrökbarer 
wurde. —

Mit einem ungeftümm herabftürzenden 
Plazregen verlohr fich in Zeit einer halben 
Stunde das Toben der Winde. Es ward hel
ler; aber noch drohende Wolken, die aus We
den hervorkamen , prophezeihten einen win
digen Tag, und niemand wollt’ es wagen, den 
Anfchlag zum Aufbruch zu geben. Ich war 
blos Phifiognomid und konnte mich an den 
unentfchlofiencn Gelichtern , auf welchen fich 
bald Verlangen, bald Fureht abmaltc, nicht
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fatt fehcn. Nach langem Zaudern entfchlofs 
fich endlich der Floofenherr im Namen Gottes 
zum Aufbruche. Der Steuermann war es zu
frieden, fie fchlugen fich in die Hände, und 
der Lärm zur Abfahrt ward allgemein.

Nun folgte denn endlich der Zeitpunkt, 
worauf ich fo lang hofte; ein heimliches Beben 
überfiel meine Glieder, und ich weifs nicht, 
war es Furcht oder Verlangen, diefe flaunen- 
de Holzinfel in ihrer Bewegung zu fchen.

Der Steuermann, welcher von nun an das 
Generalkommando führte, flieg auf eine Kan
zel , oder fogenannten Steuerftuhl , deren 
zween, einer zur Rechten der andere zur Lin
ken hinter der Taubrükke aufgerichtet waren; 
ich flieg mit ihm hinauf, und wir konnten von 
da die ganze Floofe mit den Hüttengebäulich
keiten vollkommen überfchen.

Alles Volk lief nun an die ihm angewiefe- 
nen Streichen; die Mcifterknechte vcrtheilten 
fich unter das Volk, und übernahmen mit den 
Stcucrkncchicn, von welchen einige auf dem



39

Lande bei dem Lichten der Anker waren, an
dere in die Nachen fliegen, ihr vom Steuer- 
meiftcr angewiefenes Kommando; und fo fah 
man einen jeden an feiner ßeflimmung, feiner 
Stelle, und das Ganze in harmonifcher Ord
nung. — Der auf dem Floofenkathedcr er
haben flehende Steuermann griff zum Werke; 
er nahm feinen Huth ab, und fprach laut oder 
rufte vielmehr : Bethet überall. Die Floofe 
ward zum Tempel. Alle entblöfsten ihre 
Häupter, bathen Gott um eine glükliche Rei
fe, und ich — bath nie gerührter und {feier
licher als in diefen Augenblikkcn. —

Die Anker auf dem Lande, wie jene im 
Wafler wurden hierauf nach und nach langfam 
gelichtet, und der Steurer kommandirte an 
das Volk der vordem Streichen mit dem Hu- 
the Hejjenland , welches auf diefen Ruf und 
Wink dahin arbeitete. Die Floofe lüftete fielt 
am vordem Theile, und nach 20 bis 30 Zü
gen gab er mit ftarker Stimme durch den Ruf: 
Auf überall, an die übrigen Ankervölker in 
den Nachen und auf dem Lande, die Loofung 
zum Aufbruche überhaupt.
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Da war Wunder zu fehen, wie alles in Be
wegung war, wie alles taktmälig arbeitete. — 
Ich Hand zwilchen Staunen und Entzükken ne
ben dem, in deficn Hand nun Gewinn oder 
Verluft war; ich liefs ihn nicht aus meinem 
Gelichte, und fah, dafs die Aufmerkfamkeit 
fclblt in feinem Auge fafs. — Die Floofe 
war los — fie trieb ab, wie ein von einer ge- 
waltfam dahinreiflenden Wallerfluth hinwegge- 
fpültes Dorf.

Ich lalle die Floofe nun fo ftill und ruhig 
bis in die Gegend von Ljnz dahingleiten, und 
finde hier nöthig etwas von den Geräthfchaf- 
ten, Gebäulichkeiten, Gebrauchen und Sitten 
der Flöfer in Erinnerung zu bringen.

Der Flofenherr hatte die Gefälligkeit mich 
an einen der Sache verltändigen Meifterknecht 
zu weilTen , der mir immer an meiner Seite 
war, und von Stelle zu Stelle über jeden Arti
kel die genauefte Erklärung gab. Er war, 
wie er mir fchien, eine grundehrliche Seele, 
vom biedern deutfehen Schlage, entfchlolfen, 
ohne Tükke, offen, aber auch daher etwas
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rauh, envas wild. Schon dreifigmal, wie er 
mich verliehene, har er diefe Reife zurükge- 
legt, und war alfo, wie ich merkte, in die 
Floofengebeimnifle ganz eingeweihet. An
fänglich war er etwas zurükhaltend;' ich ver- 
ftand aber gar bald die Kunlt fein Vertrauen 
ganz zu gewinnen. —

Am hintern Theile der Floofe fand ich 
dreierlei Gattungen von Nachen. — Die erfte 
beftand aus 14 bis 16 Ankernachen, in wel
chen die Anker und Taue , welche mit der 
Floofe verbunden find, lagen. Sie waren auf 
beiden Seiten an die Lappcnbrükken angehan
gen. — Die zwote Gattung bclland aus meh
reren gehöhten Nachen, die etwas kleiner find 
und zu leichtern Gegenftänden gebraucht wer
den. — Die dritte Sorte nennte man nur 
Dreibord, eine Art Fifchernachen. Sie wer
den nur zum Gefchwindfahren, zum Ausrich
ten der Kommilfionen , und zum Wahrfchaucn 
gebraucht; wozu gemeiniglich nur drei Mann 
beordert find. Zu jedem Ankernachen hinge
gen find ficben Mann bellimmt, und eiu jeder
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von diefcn Nachen hat eine von dem Steuer- 
manne feHgefezte Benennung.

Die Stelzenblökke und Bettings, find 
zwerg über die Floofe Hark verbundene Ma
llen von Murgtannen, welche Harke Pinnen 
und Unterfcheidungshölzer haben, durch wel
che die Floosfeiler laufen , um fich nicht zu 
verwikkeln, und damit jedes Seil in feiner or
dentlichen Lage bleibt. Auf dem erfien Blok
ke, befanden fich ohngefähr 16 bis 20 Strei
chen , welche aus 44 Fufs langen tannenen 
Balken, die eigentlich dafür zugerichtet, und 
am dikkern Ende breitachtig wie ein Ruder ge
zimmert find, beHanden.

Die Taue oder Seiler, find eins der erheb- 
lichHen und beträchtlichllen Stükke auf einer 
Floofe. Sie kommen unter verfchicdeuen Na
men vor; als:

Ganze Kabels; fie find eigentlich die Haupt
tauen. Die gewöhnliche Länge beHehet 
gemeiniglich in 150 bis 20p Klafter, und 
die Dikke im Umfänge in 10 bis ц Zoll.
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Ein folches Seil, das aus einer der beften 
Gattungen Hanf zubereitet wird, den die 
Holländer von der Oflfee, aus Peters
burg , Riga, Liefland &c. hernehmen, 
weil er zum Schif- und Floofenbaue wei
cher und gelchmeidiger ift als der deut- 
fchc, kömmt an 8 bis goo, auch wohl 
an іосю holländifche Gulden.

Vaartaue, find eine Sorte Seiler, die zuwei
len mit den vorigen eine gleiche Dikke 
haben, aber kürzer find.

Mehr-Ender, find Seiler von nemlicher Dik
ke , aber nur gegen 50 Klafter langs

Mauertaue, kommen mit lezteren in der 
Dikke überein , halten aber nur in der 
Länge gegen 6 bis 8 Klafter.

Zeistaue, find von vorbemerkter Gattung 
die kürzeften.

Kopffländerleinen, find Seiler, welche am 
vordem Theile der Floofe zum Richten 
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und Lenken der Knie gebraucht werden; 
fie find gemeiniglich 200 Klafter lang , 
aber nur im Umfange 4 bis 5 Zoll dik.

Gyneloopers , find Seiler von 100 Klafter 
und darüber, fie find noch dünner als die 
Kopfftanderleinen , und müflen vorzüg
lich von gutem Stoffe bearbeitet feyn.

Scheptlynen, find von einer Länge von 100 
bis 200 Klafter, und werden nur bei der 
Rükfahrt der Floolengeräthfchaften ge
braucht, um die Pferde an das zu Berg 
gehende Schiff’ zu fpannen.

Schneller , find eben folche dünne Seiler, 
welche nur dazu dienen, in der Gefchwin- 
digkeit mehrere Kuppel von Hölzern im 
Falle der Noth aneinander zu mehren.

TroJJen, find eine Art Seiler, die zum ver- 
fchiedenen Gebrauche kleinerer Arbeiten 
verwendet werden.

Dopperleinen, find ganze Bund Seiler, die 
nach Verhältnis in mehrere Stükke zer- 
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fchnittcn werden. Sie werden an die 
Döpperfäfschen fowohl, als an die Oeh- 
ringsfeiler, die das Ankerohr faflen, ge
bunden. Diele Fälschen fchwimmen bei 
Wertung der Anker flets ober dem Stro
me , und find die Zeichen, in welcher 
Gegend die Anker liegen, damit fie mit 
erflerem Winke wieder aufgehoben wer
den können.

Mingfeiler, find dünne Seiler, verfchiedene 
Sachen zufammen zu heften. Andere 
von eben der Gattung hieflen Oehrings- 
feiler, Nachenleinen, Keilfeiler &c. End
lich fah ich noch verfchiedene Sonen 
ganz dünner Bündel und Klingel, welche 
ich unter den Namen Kabelsbündel, 
Schiemannsgarn , Zeil - und Takelgarn, 
Drom und Bindfaden kennen lernte.

Nach dem iztbenannten Tauwerke, war 
mir fonderbar auffallend die beträchtliche Men
ge der Anker, deren Anzahl an die iookam, 
und jeder 200 und mehrere Pfund wog. Ein 
grofler Theil derfelben lag in den vorbemerk- 
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tcn Ankernachen zum wirklichen Gebrauche, 
und die übrigen im Fall der Noth auf der 
Floofe im Vorrathc.

Gerade an der vorberrferkten Seil - oder 
Tauenburg, ftanden die zween Steuerfiühle , 
welche der Steuermann abwechfelnd, nachdem 
es die Lage der Floofe erfordert, befteiget, 
um von da feine Befehle herabzudonnern.

Die üblichen Kunft Wörter, oder die foge- 
nannten Termini der Flöfer, welche größten 
Theils aus der holländifchen Sprache ihre Her
leitung hatten (weil die Holländer, wie mir 
der geübte und kundige Steuerknecht , mein 
Führer Tagte, die Erfinder der Floofcn fevn 
folien) waren mir faft durchaus fremd; ich. 
liefs mirs auch nicht angelegen feyn, fie mir 
eigen zu machen, weil fie fehr unrichtig und 
kauderwelfch von unfern deutfehen Flöfern 
ausgefprochen werden. Die vorzüglichften, 
welche der Steuermann immer im Munde führ
te , waren deutfeh , und ließen fielt bald mit 
dem gewöhnlichen Ausdrukke Hott und Haar, 
dellen fich unfere rheinifche Bauren beim Trei-
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ben der Ochfen bedienen , vergleichen. — 
Will der Steuermann zur Rechten, Го ruft er 
HeJJenland; foll aber zur Linken gearbeitet 
werden , fo ruft er Frankreich $ weil Frank
reich links und HeJJenland rechts an den Ufein 
des zu Thal laufenden Rheins liegen. Das 
Kommando, welches der Steuermann am hin- 
tern Theile der Floofc dem Volke durch den 
Ausruf: Hinten mufs feyn, wegen der Nähe 
feiner Gegenwart mündlich giebt; das mufs er 
am vordem Theile durch ein Zeichen mit dein 
Huthe fertig bringen ; weil das Volk ihn 
mündlich wegen der Entfernung von ohnge- 
fähr IOOO Fufs nicht wohl hören kann. Aus 
diefer Urfache, und damit bei dem arbeiten
den Volke keine Verwirrung mit unterlaufe» • 
flehet nah bei den Streichen ein Steuerknecht 
mit einer Witte in der Hand, der flets auf 
den Wink feines Prinzipals acht geben mufs. 
Winket der Steuermann ; fo giebt auch der 
Steuerknecht in dem nemlichcn Augcnblikke 
fein Kommando an dieStreichenmannfchaft, und 
winket unabläflig bis zum Zeichen des Aufhö
rens, den Takt mit feiner Witte. Diefe Steuer
knechte, deren zuweilen drei bis vier in abge- 
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тсЛепег Ordnung da (Wien, nennet man Pref- 
fer. Ift das Arbeiten mit den Streichen nicht 
mehr nöthig; fo rufet der Steuermann: Hoer 
Holz , und hält dabei feinen Huth aufrecht 
ohne Bewegung empor, welches ein Zeichen 
des Ablallens ift. Ift es nöthig die Knie rechts 
oder links zu wenden; fo giebt er mit der 
rechten oder linken Hand ein Zeichen und 
wirbelt mit derfelben in der Höhe; der auf- 
paftende Kopfftändcrmcifter befolgt folches 
weiter unter feine lieben unter lieh habende 
Kopfftänderknechte, und läfst den einen Haf- 
pel ab-, wie cs der Wink erheifchet, und den 
andern aufwinden. —

Ich würde nur zu weitläufig werden, wenn 
ich alle die Mafchinen und Gcräthfchaften, die 
thcils aus Eifcn, theils aus Holz beftehen, 
hier fo, wie die vorbemerkten Tau - oder Seil
gattungen anführen wollte. Ein Theil davon 
darf dennoch, um nichts vom Ganzen zu ver
lieren , unberührt bleiben: ich gehe alfo nur 
das hauptfächlichfte davon durch, fo, wie 
ichs vor der Knechtshütte in mehreren ab- 
getheilten Haufen fand*

Das
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Da« erfte was mir von Eifen befonder« auf
fiel, waren:

a.) Die langen Mehrketten, die von 2 bis 
400 Schachteln zufammengefezzet waren, 
b.) Die Knieketten, zum nemlichen Ge
brauche von i bis 200 Schachteln, c.) 
Die Drollketten, zum Aufziehen der Höl
zer von 50 bis 100 Schachteln, d.) Die 
Zeisketten , von 40 bis 50 Schachteln, 
zum Verzeihen, oder zur X-Haltung. 
e.) Die Schlenkketten, von 20 bis 40 
Schachteln, zum Verbinden. f.)Die Palz- 
ketten , von voriger Lange , welche zu 
einer hölzernen Mafchine, die man Paiz 
nennt, gehören , um mittels einer Rolle 
die fchwereften Li'.fte aufzuwinden, g.) 
Klammern , Zengelnägel, IVielingsnä- 
gel.. Fahr haken, Schlagaxt en, Zufazboh- 
rer , Zengelbohrer , Spizbohrer , Wie*  
lingibohrer, Stelzenbohrer &c. h.) Sez- 
haktn, ein Eifen in Form eines 2er mit 
einem ftarken hölzernen Stiel, um die 
fchwereften Bäume damit von einer Stelle 
zur andern zu verfezzen. i.) Handbäth 
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те, 4 Fufs lange 2 bis 3 Zoll dikke ei
ferne Stangen , die an jedem Ende die 
Form eines Gcisfufles haben, um damit 
die befeftigten Klammern und Nägel wie
der auszuheben, k.) Wendringe, die 
zum Wenden der Bäume gebraucht wer
den; fie find mit Harken Haken und einem 
Stiele wohl verfehen. 1.) Schleifringe; 
fie werden in den Baum gefchlagen, den 
die fogenannte Pflugleute von einer Zahl 
zu 20 Mann vermittels eines Seiles von 
einer Stelle zur andern fortziehen, m.) 
Nothringe, find im Vorrathe vorhandene 
Ringe, um, wenn eine Kette zerfpringt, 
diefelbige gleich damit wieder zu verbin
den. n.) Schippen und Hauwillen in Men
ge. o.) Rijfer, find Inftrumenten, wo
mit man da9 Holz und die Bäume zeich
net. p.) lakken, find 6 bis 8 Fufs lan
ge Maasftäbe in Form eines 7er, womit 
man unter den Boden der Floofe oder ei
nes Baumes fährt, und denfelben genau 
nach den Zollen abmifst. q.) Schlaghäm
mer, IValdaxten und Strekeifen &c. —
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Von den hölzernen Geriithfcha ften bemerk
te ich vorzüglich : а.) Die Kopfßänder, eine 
Art Hafpeln, die am vordem Theile der Floo- 
fe, fowohl zum Richten und Lenken der Kniee, 
als auch zwifchen der Arbeit, zum Herbeizie
hen eines mächtigen Gegcnftandes, gebraucht 
werden, b.) Gynblok, ift ebcnfaJs eine Heb« 
mafchine mit 3 oder 4 Rollen , in welcher 
Gijnloopers oder Seilerläufer angebracht find, 
welche mittels eines ftarken Maftes die fehwe- 
reften Läfte gleich einem Erahnen lüften. An 
diefem Gynblokke find wieder andere kleinere 
Mafchinen, fo man Kniehakkcn nennet, ange
bracht. c.) Birken mit Rollen , find Wind- 
mafchinen, die auf Nachen gefezzet werden, 
um die fchweren Senkhölzer von einem Orte 
zum andern im Waller zu übertragen ; auch 
werden fie zuweilen zum Winden auf der Floo- 
fe gebraucht, d.) Floorunnden zum Heben 
oder Lüften fchwercr Gegenftände, c.) Dop
perfäßchen von einer viertel Ohme, welche, 
wie fchon gefügt, zum Zeichen, wo die Anker 
liegen, gebraucht werden, f.) Nachenfur
chen, find eiferne Mafchinen, in Form einer 
zweizakkigen Gabel, worin man bei Schiften

D 2
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und Nachen dic Streichen legt, g.) Oeßfehep- 
per , find Schaufeln , womit das Walfer aus 
den Nachen gefchöpfet wird. &c. — In einer 
befondern Abtheilung fand ich noch eine Men
ge Zimmerwerk - und Schif baugeräth, welches 
ich hier ftill übergehe. —

Die innere Einrichtung der Knechtshütte, 
war fo, wie die der Meifterknechte, reinlich 
und alles darin in fchönfter Ordnung, nur dafs 
leztere ihre diftinguirte Schlafftätten hatten; 
der Tifch ftand in der Mitte , und Kiften und 
Kaften fo rangirt, als man es in einem wohl 
eingerichteten Baurcnhaufe nur immer fehen 
mag.

Die Provianthütte, die hiernach folgte, 
war mit den benöthigten Lebensmitteln und 
Mundvorrathe beftens verfehen. Es kam mir 
unglaublich vor, dafs in einer fo kurzen Zeit 
fo.viel follte verzehret werden; mein Führer 
aber verficherte mich aufrichtig, dafs auf einer 
folchen Reife wohl gegen 40 bis 50000 Pfund 
Brod; — gegen 15 bis 2OCOO Pfund Flcifch;— 
10 bis I500Q Pfund Käfs; — IO bis 15 Zent- 
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ner Butter; — 8bis io Zentner Dürrfleifch;— 
30 bis 40 Malter Hüifenfrüchte; — g bis 10 
Malter Salz; — 5 bis 600 Ohmen Bier; — 
3 bis 4 Stükfafs Wein > und eben fovicl von 
einer geringeren Gattung für das Volk , der 
bei Nothzeiten und anhaltender Arbeit verab
reichet wird, ohne die übrigen Spezerei- und 
andere Waaren in Anfchlag zu bringen, aufge
rieben werden. —

Ich kehrte mich mit Staunen von diefem 
Seegen Gottes hinweg, und fah hierauf die Bci- 
läuferhütte, welche in der Rangordnung der 
Knechtshütte folget; denn gemeiniglich wer
den die Beiläufer zu feiner Zeit zu Knechten 
befördert. Sie liegen nach gemeiner Art auf 
Strohreihen, und haben gegen das übrige Volk 
keinen weitem Vorrang; als dafs fie ununter
brochen in Arbeit flehen , und etwas mehr 
Lohn, auch etwas belfere Kofl haben. —

Die Küchenhütte , welche wie die Herren
hütte fchiefrecht flehet, war fehr geräumig , 
im Quadrat oben mit einer Oeffnung zum 
Rauchabzug gebauct, und hatte einen etwas
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erhaben flehenden groflen Heerd, auf welchem 
ein kupferner Keflel von zwo Ohmcp ftand, 
der fo zu fagen nie vom Feuer kömmt. — 
Die Kochcrei kann fich hier ein jeder leicht 
vorftellen, wenn man auf die verfammelte 
Volksmenge Rükficht nimmt, und überlegt» 
dafs Tag für Tag ein Ochs aufgezehret wird. 
Zween bis drei Köche nebft einigen Beiläufern 
haben bei Tag und bei Nacht die Hände voll 
zu thun. Der Haupt - oder Meifterkoch be- 
forget nur einzig die Herrenhütte, und füh
ret die Direktion über die fogenannten Volks
lind Schmuttelköche. —

Ein kleiner Raum von einigen Schritten 
trennet von der Küche die Haupt - oder Her
renhütte, in welcher die Prinzipalfchaft der 
Floofe logirt. Diefe Hütte theilet ein geräu
miger Gang , wo einer Seits der Abtheilung 
die Thilren zur Buchhalterei und den Schlaf’ 
zimmern der Herren ; andern Seits zu dem 
Zimmer des Steuermannes, zum Behälter der 
kleineren Viktualien, der belleren Weine, und 
am Ende des Ganges aber zum Eintritt in den 
Hauptfpeifefaal führet. Vor diclem Saale ift
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cine Art von Sommertente mit einem leichten 
Geländer umfafst, die nur dazu dienet bei Re
gen und Sonnenhizze im Freien frifche Luft 
zu fchöpfen , und während dem Fahren das 
Aug ungehindert an den grünenden Ufern und 
lachenden Gefilden des feegenreichen Rheins, 
an Bergen und Thälern, Felfen und Klippen, 
Wäldern und Wiefen , Früchten und Wein, 
Städten und Dörfern, Palläften und Hütten, 
Veftungen und Schlößern, Flüßen und Bächen, 
Menfchen und Vieh, Himmel und Erde, und 
taufend unnennbaren Gegenftänden zu wei
den. —

Neben diefer Hütte an der Morgenfeite la
gen die Bierfäßer in fchönfter Ordnung aufge
lagert , welche von einigen dazu beftimmten 
Bendern und Gehilfen beforgt wurden; — 
Fleifch und Trank waren alfo nicht weit von 
einander ; denn ich fall gleich daiauf einen 
Behälter oder Ochfcnßall worin 4 bis 6 Ochfen 
Händen, die dafelbß gefüttert wurden, um die 
Floolenmannfchaft während der Reife mit grü
nem Fleifche zu verforgen. — Zweeri Mczger 
waren dazu beftimmt, und hatten nichts an-
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ders zu thun, als nur bios für dic Zurichtung 
des Fleifches zu wachen. — f

Nun bcfah ich auch die drei nach einander 
folgenden Tirol r- oder gemeine Volkshütten, 
die ganz niedrig gebauet, mit einem fchmalen 
Gange in der Mitte , und auf beiden Seiten 
nur mit Stroh geftreueten Lagern für gobis до 
Mann zugerichtet, verfehen waren: jedoch 
hatten die lieben zum Kopfltänder beftimmten 
Mann ihre eigene Hütte, die mit den vorigen 
der Ankerknechte übereinkam.

Nach den zurükgelegtcn Hütten erreichet 
man das Ende des Hauptftükkes der Floofe, 
mit welchem die Kniee verbunden find. Hier 
liegen nun wieder die Streichen auf einem 
Plokke befeftiget, wie am vordem Theile be
reit, damit man, wenn allenfalls ein Unglük 
fich äuflern follte, und die Kniee müfsten ab
gehauen werden , oder fich felbft abfahren , 
das Stcifllük fogleich wieder nach Gefallen len
ken und richten könne. Von diefem Steif 
ftükke ftcigt man neben der Reiheftange auf 
einem Brette über den Zwifchenraum der Floo-
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fe und der Knie, und dann wieder von Kniee zu 
Knie fo fort, bis aufs lezte; wo fich das ar
beitende Volk zu lieben und fieben Mann an 
22 Streichen befindet. — Ich kalkulirte nun 
von Hütte zu Hütte die anwefendc Mannfchaft 
und fånd dafs meine Zahl, ohne die verfchie- 
denen beilaufenden Knaben, ohne das Pcrfo- 
nale der Herrenhütte und der täglich fich ein- 
fihdenden Fremden in Anfchlag zu bringen , 
auf mehr als 400 Mann fich erftrekte. — 
Wenn man nun auf jeden Kopf täglich 3 Pfund 
Brod , I Pfund Flcifch , 1 ] Pfund Käfs und 
dreimal Suppe oder Warmes rechnet; fo mufs 
man fich über den beträchtlichen Koftenauf- 
wand nicht wundern, und leichtzugeben, dafs 
nicht allein täglich ein Ochs verzehret, fon- 
dern auch 10 bis 12 Fafs Bier , jedoch nach 
Verhältnifs der heißen Witterung, mehr oder 
weniger ausgeleeret werden. —

Wir hatten auch fchon eine lange Strekke 
zurükgelegt; der Tag war auf das heut früh 
gehabte Donnerwetter allerliebft, und wir trie
ben mit der Floofe den Zollftädten Linz und 
Bonn (weil die dafigen Zölle fchon berichtiget 
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waren) gdüklich und ruhig vorbei. — Es 
war um die MittagsRunde, und wir fahen uns 
in einer Gegend , wo der Steuermann mit dem 
Fahren etwas lieberer feyn konnte. Der Koch 
hatte fchon zum Zeichen , dafs alles klar * 
fey, einen Korb auf eine Stange ausgefezzet; 
worauf ich fogleich vom Steuermanne aufrufen 
hörte : Pakholz überall. Der Ruf war mir 
fchon von dem Morgen bekannt, und ich 
wufste, dafs es ein Zeichen zum Elfen fey. 
Ich verfügte mich alfobald an die Küche, um 
diefem freudigen und Magen erquikkenden 
Auftritte mit beizuwohnen. Alle Päkke waren 
fchon mit Erbfenfuppe angefüllt, und Randen 
vor der Thüre der Küche im Vorrath. Die 
Aufwärter von den Pikken (welches einer von 
den lieben zu einem Pakke gehörigen Leuten 
iR) kamen mit ihren hölzernen Stäbchen in 
den Händen haufenweifs an, Rachen folches 
in die Ohren des erRen bcRen Pakkes, und eil-

• Ein den Flöfem gewöhnlicher Ausdruk, der fo 
viel heißt, als: Es ift alles zubereitet und in 
Ordnung. Den ich hier gern beibehalte wie 
mehrere andere.
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ten mit dem Brode unter den Armen zu ihren 
wartenden Kameraden, von welchen ein jeder 
feinen hölzernen Löffel auf dem Huthe oder 
in den Händen fchon bereit hielt. — Nach 
gefpeifster Suppe kehrte der Pakholzmann 
mit feinem ausgeleerten Zuber zur Küche zu- 
rük, erhielt die vom Koche und auffeh enden 
Meifterknechte, nebft einerhandvoll Salz, die 
fchon abgetheilte Portion*  Fleifch , welche er 
au feinen Kameraden hintrug, und wo das 
Fleifch noch einmal unter die heben mit Rük 
oder Schneid vertheilet oder vielmehr verloo- 
fet ward ; welches zu vielem Gelächter und 
Kurzweil Anlafs gab. — Hierauf ward der 
Pak oder Zuber ausgefpült, und Bier nach 
Durft und Luft, fo wie am Morgen, darin ge
langet; deswegen blieb, wie ich wahrnahm, der 
Pak den ganzen Tag über bei jeder Streiche 
oder gefiebenten Partie, auch während der Ar
beit, bereit oder gefüllt ftehen. —•

Unfere Anlandung war auf Mühlheim un
ter Kölln gerichtet. Schon ober Kölln fchiften 
zween Ankernachen mit den Grenzfcilcrn vor
aus , die aus den ftärkflen Kabels bellenden,
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und womit die Vorbereitung zur Landung ge
macht wurde. — Die Kabelt wurden mit 
fchweren Ankern, welche kreuzwias verzeifst 
und verbunden waren, auf das Land befeftigt, 
wozu man gemeiniglich ftarke am Ufer flehen
de Bäume fliehet, um die Seiler darum zu win
den. An das Ende einer jeden Kabel wurden 
flarke und wohlverwahrte Schlöpfe oder Ringe 
angebracht, welche «ween aufpaflende Nachen 
auf die Ankunft der Floofe am Ufer bereit hal
ten. Ifl die Floofe nun im Annäheren, fo fah
ren die beiden Nachen hurtig gegen diefelbe 
hin, von welcher ebenfals zween Nachen mit 
folchen am Ende gefchlöpftcn Kabelt abfah
ren, die fich einander begegnen, und in aller 
Gefchwindigkeit die bekränzten Ende der Ka
belt ineinander fchlöpfen und wohl durchfchlin- 
gcn. Das in den vier Nachen fizzende Anker
volk fährt alsdann in aller Eile hinweg, und 
Jäfst die Seiler zu Wafler gehen; auf der Floo
fe aber find die beiden Grenzfeiler an dem 
Haüptplokke um eine grofle Anzahl Stangen 
umwunden, welche bei der Ankunft von einer 
Menge Volkes geführet, und allgemach nach- 
gelaflcn werden; fo dafs diefe Grenzfeiler
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hauptfachlich die Floofe in ihrem Laufe hem
men und landen müßen. Bei jedem rollenden 
Seile flehen zween Männer, die unaufhörlich 
Waflcr auf daßelbe hinfehöpfen; damit es we
gen allzuflrengcr Anfpannung nicht in Brand 
gerathe, welches in I manglung deffen oft 
und gar leicht gefchieht. —

Wir kamen nun vor aie Stadt KUUn. Ich 
crfchrak , als ich die Lage der Floofe, der 
Stadt, der Schiffe und der Rheinmühlen anfah. 
Eine auffallende furchtbare Idee für mich, 
woraus ich wahrhaft erkannte; dafs die Steuer- 
kunft * nicht fo gering zu fehäzzen, und dafs 
der Fall vom Waffer in jeder Gegend wohl 
einzufehen und zu erkennen fcy. — Kolhi 
bildet einen halben Mond in feiner Lage, und

® Die Kunft Floofen zu Heueren, ift noch vor 
20-25 Jahren größten Theils ein Geheimnifs 
eines einzigen Mannes zu Rüiieibeim, Namens 
Jung und feiner Söhne gewefen; nun ift fie 
fihon allgemeiner geworden; bleibt aber doch 
noch immer über die gemeine Schitferwiften- 
fchtft erhaben.
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der Fall der Floofe fchien mir ganz auf die 
Stadt zu feine Richtung zti nehmen. Wir hat
ten den fogenannten Baierthurm noch nicht 
zurükgelegt, als der Steuermann auf die Müh
len hinarbeiten liefs; nun glaubt’ ich nicht an
ders, als ein Unglük fey gewifs; die an der 
Stadt liegenden Schiffe würden zerfplitxert, 
und die hervorragenden Waffermühlen über
rumpelt. Ohngeacht deffen kamen wir, wie 
abgemeffen, Schiffen und Mühlen vorbei, und 
ich konnte mich über die gefchikte Wendung 
des Steuermannes nicht genug wundern , die 
ich aber hernach mehr aus dem jilhlingen Falle 
des Stromes gegen die Stadt erkannte.

Es ift bekannt, dafs eine Floofe wegen der 
Tiefe, die fie im Waffer liegt, weit reiffender 
und fchneller dahinfährt, als ein ander Fahr
zeug; aus diefer Urfache müffen allzeit die 
Wahrfchaunachen vorausfahren, um fo wohl 
alle auf Weg fahrende, als liegende Schiffe, 
Brükken , Mühlen &c. zu benachrichtigen f 
dafs fie wegen einer ankommenden Floofe auf 
der Huth zu ftehen fich’s angelegen feyn 
laßen.
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Wir hatten nun glüklich Kölln hinter uns, 
und Mühlheim, unfern beftimmten Ländeplaz 
im Geflehte; als fchon die Ankerknechte meh
rere Anker auszuwerfen vom Steuermanne be
ordert wurden. — Ich glaubte die Floofe 
würde gleich ins Stehen kommen; allein ich 
betrog mich: die Gewalt der Schwerkraft im 
reiflenden Strome war fo grofs, dafs die vielen 
Anker mit forttrieben , ohne dafs man etwas 
von einer Haltbarkeit merkte. Sie gruben ein 
wie Pflugfehaaren, und nahmen oft im Wege 
liegende Gcgenflände von beträchtlicher Schwe
re mit fich forr. — Oft gcfchieht es, dafs 
das Seil bei einer folchen Landung durch die 
Gewalt bricht, und ein Schaden an Ankern 
und Tauen voh iсо bis 500 Gulden erfolgt.— 
Wir zakkerten auf folche Art eine gute Strek- 
kc bis zu den ausgeftellten Grenzfeilern fort, 
die uns , wie ich oben erinnert habe, fchon 
erwarteten. Nun gieng der Hauptlärm an. 
Alles fchrie; alles arbeitete; alles lief durch
einander; fo , dafs ich nicht Aug genug feyn 
konnte, und noch mehr Bewegung, noch meh
rere fchrekbare Auftritte wahmahm, als bei 
der Abfahr t. Alle Anker fielen zu WafTer; ein
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fiirchterliches Gcknarr und Krachen durch
tönte die Ohren, und endlich kamen wir der 
Mühlheimer Landbrükke vorbei; die Floofe 
fchlug ans Ufer, und Land und Floofe blieben 
unerfchüttcrlich flehen. —

Ich glaubte es würde für heut Feierabend 
feyn, und alle Arbeit wäre gefchehen; allein 
ein Theil der Anker wurde wieder gehoben 
und aufs Land verfezzet; die Grenz- und An- 
kcrfciler wurden eingclanget; die Floofe mit 
Stangen und Hakken betaftet, und das Volk 
beordert loszudeihen. — Da nahm ich erfl 
wahr, dals fleh die Floofe aufs Land etwas feft 
gelandet hatte, welches fehr gewöhnlich durch 
die ftarke Trift gefchieht: wäre diefs nicht; 
fo würde eine folche ungeheure Mafchine 
fchwerlich ins Stehen können gebracht werden. 
Jedoch nach einer halbflündigen Arbeit lag die 
Floofe wieder flott; alle gaben fleh die Hand 
in Hand und fagten lieh untereinander im To
ne des Gefühls und der Freude ein iViUkom- 
men hier. — Man machte gleich darauf An- 
ftalt zur Abendsfuppe, welches eben fo wie 
am Morgen , weil fie nur einmal des Tages 
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Fleifch bekommen » gehalten wird. —. Am 
andern Tage gefchah der Aufbruch zeitlich , 
und Zons , wo ein Köllnifch Domkapitulari- 
fcher Zoll erlegt wird , ward bald erreichet. 
Die dafigen Zollbeamten kamen uns fchon früh 
entgegen, und ehe man fich’s verfah, waren 
fie berichtiget und fchwammen mit ihrer Zoll- 
jachte wieder davon. —•

Wir ländeten bald zu Diijjcldorf, wo wir 
unfern oberländifchen Steuermann mit einem 
holländifchen verwechfeken. Ein jeder diefer 
Steuerleute einer Floofe, wirklich eine ange- 
fehene Menfchenklaffe von Schiffern , erhält 
für feine Belohnung, erfterer von Mainz bis 
Düffeldorf, der andere von DüJJeldorf bis 
Dordrecht, 500 Gulden. Die Steuerknechte 
von jeder Partie kann man auch auf gleiche 
Summe berechnen; alfo fchon für die Steuer
leute eine Summe von 2COO Gulden, ohne die 
Konfumptibilien und andere NebcngefäJle da
zu zu rechnen. Der oberländifche Steuermann 
nimmt eine Jacht mit einem Pferde mit, welche 
zu Kölln halten bleibt , nachdem fie vorher 
mit Proviant vollauf verfehen ift, und erwat- 

E
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tet ihn da, bis zur Rükkehre. — Von Düf
feldorf bis Kdlln reifet er gemeiniglich zu Lan
de mit Extrapoft, auch zuweilen wohl weiter; 
er liifst alsdenn feine Jacht mit den Steuer
knechten nachkommen, und alles diefs auf 
Korten des Floofenherrn. —

Da wir zu Düjfeldorf landeten und hielten, 
kamen die dafigen Zollbeamten, um nach der 
Befichtigung ihre Zollgebühren in Empfang zu 
nehmen. Ich nahm fogleich an der Behand
lung wahr, dafs ihre Art in Abmeffung des 
Gehaltes der Floofe weit von der oberländi- 
fchen unterfchieden war. Sie wurden von 
zween Zollknechten begleitet, welche die Län
ge der Floofe von hinten bis vorn, auch die 
Breite vermittels einer Kette, und die Tiefe 
mit einer Vikkc abmaften. — Die Mefliing 
gefchah auf folgende Art: Die beiden Zoll
knechte hielten die Kette an den Endringen auf 
die Floofe an ; hinten und vorn ftanden die 
zween Zollbeamten, Befeher unå Nac/igänger, 
und hielten ihre Vikkc auf das Ende der Kette, 
worauf die Zollknechte mit dem Meflen fort- 
ichritten ; der liinterfte hielt wieder die Kette
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aufs Ziel an ; am vordem Ende ward wieder 
die Vikke angefezzet, und fo weiter bis zur 
völligen Ausniellung. —-

Die Floofe wird nachdem, wie es die Mef- 
fung ausweifet, in Kubikfufs ausgerechnet; je
der Zoll hat wieder feine Dividenten von gewiß 
fer Anzahl Kubikfufs im Durchgänge oder Ab- 
fazze der Verzollung; und fo wird die Floofe 
berechnet und zahlt, ohne den minderten Dif- 
put. Die Akzidentien werden da auch nicht 
extra bezahlt, fondern find in der Verzollung 
bis auf einige Thaier fogenanntes Kleingeld 
mit einbegriffen. — Ich fand diefe Zollbeam
ten auch nicht fo geheimnifsvoll als die ober- 
ländifchen; und wie es fchien, fo war die Ein
ficht in ihre Vcrzollungsakten leifcht zu erhal
ten , weil alles in Beifeyn des Floofenherrn be
rechnet wird, und daher die unfichern Gcheim- 
nifle hinwcgfallcn. —

Wir hatten nun noch 13 Zölle, welche die 
nemliche Behandlung, wie der hier zu DÜJJcl- 
darf, hatten, zu befahren:

E 2
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Urdingen, I. Kurf. Köllnifcher Rheinberger
Zoll, 2. Köllnifch Domkapitular.
3. Lizent.

Emmerik, ift das Hauptdirektorium. Klevifch. 
Lobyt,
Schenkenfchanz , Marienzoll , Stift Utrecht, 

Lizent, Holländifch Gelderifch.
Nimmegen, Grofsgcldcrifchcr Zoll.

Stadtzoll. 
Lizent.

Tiel, Grofsgelderifchcr Zoll.
Mörferzoll.

Bornel, Gelderifcher Zoll.
Gorinchem, Holkndifcher Zoll.
Dordrecht, wird nichts als die Lizent, Staad«

maclacrdy und Schippersgild be
zahlt.

Bei der Ankunft in Dordrecht wurde das 
mchrellc Volk ausbezahlc und abgedanket; je-
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doch blieb davon noch ein nothwendiger Theil 
mit holländifchen Taglöhnem vermifcht in 
Arbeit flehen, welcher die Floofe abraumte , 
aufs Land loszog und fduberte. Zucrft wird 
von Tannen ein Boden zurecht gelegt , auf 
welchen die Hütten überfezzet. werden; nach
dem wird jede Sorte Stükholz auf einige zu- 
fammengekuppelte Tannen in die Länge von 
ohngefähr go Fufs rangirt; fo, dafs ein Wa- 
genfehufs neben den andern ganz dicht zu lie*  
gen kömmt, und alfo etliche 30 Wagen fchüffc 
das Maas (fo hinten und vom mit angebrach
ten Zeichen, oder Nro. beftimmt ift) gehörig 
ausfüllen. Diefe Sorten werden zu 122 Stük 
um einen gewiflen Preifs verkauft, und kom
men gemeiniglich nach Sardam in Nordhol- 
land, wo fie zu Brettern verfchnitten , und fo- 
wohl im Lande zu feiner Schreinerarbeit ver
braucht, als auch nach England und andern 
Gegenden verfendet werden. —

Das Eichenholz wird zu 4-6 *8*12  und 
mehreren Stükbäumen neben einander in La
gen gebracht, wo allzeit 1-2 auch 3 Tannen 
zu Tragmaften dienen. Diefe Lagen nennt
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man alsdann Kuppel. Halbe Bäume, Klözzet 
&c. werden ebenmäßig gekuppelt. Je kleiner 
die Sorte des Holzes ilt, defto mehr Stükke 
find in der Kuppel. Auf gleiche Art verhält 
es fich auch mit den Tannen. —

Die Knorren werden meiften Theils un
mittelbar in die Schiffe geladen und nach Eng
land , Spanien, Portugal &c. verführet. —

•
Die Diele werden zu 104 Stük verkaufet 

und mehrentheils von dem hoUändifchcn Land
volk zu verfchiedenen Nothwendigkeiten ver
brauchet. —

Liegt nun das Holz fo da aufgeräumet und 
gekuppelt; fo wird es auf den Holzmarkt, 
den man Biesbos nennt, gebracht, wo es we
gen der Ebbe und Fluth täglich zweimal flott 
und dann wieder trokken fällt, und von den 
ankommenden Holzkäufern beaugenfeheiniget 
und durchfuchet wird.

Das Eichengehölx.) welches der Holländer 
gröfsten Theils zum Schifbaue verwendet.
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wild nicht ftükweis (auffer das vorerwähnte 
Stük - oder gcfpaltene Holz) verkaufet; fon- 
dern nach der dafigen Landesart im Anfrage 
des Pfennigs verhandelt. Z. B. i Pfennig ift 
der Gehaltsanfaz des Baumes, es verliehet lieh 
vom Kubikzoll. 16 Pfennig machen einen 
Stüber, 20 Stüber einen holländifchen Gulden. 
Der Gehalt des Baumes foll feyn 30 Fufs lang, 
22 Zoll dik, 24 Zoll breit; fo wäre der Werth 
des Baumes nach dem Pfennig 49 Gulden 10 
Stüber. Wollte ich nun diefen Baum kaufen, 
fo wird nach dem Pfennig gehandelt. Der 
Anfchlag z. B. ift 2I Pfennig , man biethet 
2 Pf. Man wird einig um 2| Pfennig; fo ko
ftet der Baum 2» mal 491 Gulden, das ift 
III Gulden und 7I Stüber. — So verhält 
lieh die Kalkulirung vom gröfsten bis zum 
kleinften Baume und allen übrigen Holz- 
waaren. —

Es gefchieht feiten, dafs diefes Gehölz 
(aufTer das Srükholz und verfchiedcne andere 
Sorten) gleich aus freier Hand verkauft wer
den ; deswegen wird es von den Floofcnherren 
an Kommiihonairs übertragen, die fich derma-
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len das Comptoir der Herren van Boonen, van 
Eysden und Kompagnie nennen. —

*
Zuweilen trägt es fleh zu, dafs (nachdem 

der Schifbau roedery gehet, "und der Abgang 
überhaupt fchlecht ift) es ein, zwei und meh
rere Jahre andauer. , bis eine Floofe von 
500,000 Kubikfufs , ich will ein goger Stük 
nehmen, deflen Gehalt im hollündifchen Preils 
350,000 Gulden , die Unkoften von Mainz 
bis Dordrecht 100,000 Gulden; alfö im Wer- 
the überhaupt 350,000 Gulden ausmacht, 
verfilbert ift. * —

* Es ift das gemeine Sprichwort in den obem, 
Rheingegenden,' dafs zu einem Floofenhandcl 
wenigftens 300,000 Reichsthaler Kapital erfor
derlich feyn: 100,000Rthlr. im Walde, joo.ooo 
Rthlr. auf dem WafTer, und 100,000 für die 
darauf zu verwendenden Unkoften. — Eine 
fchöne Summe! — Aus diefer Urfache ift der 
Floofenhandel gewöhnlich das Werk von einer 
ganzen Handelsgefellfchafr. Man will, dafs 
der Holländer einen Kubikfufs Holz im Durch, 
fchnittc mit einer Dukate bezahle: daher läfst 
fich leicht fchlieffen, dafs das Holz, fo von den
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Alle fechs Wochen ift in Dordrecht Veiling 
oder Verfteigerung, welche zween Tage hin
tereinander währet. Aus ganz Holland, See
land &c. kommen alsdenn die Käufer dahin, 
befehen das Holz, und machen ihren Ueber- 
fchlag, welche Gattung ihnen am beften die
net, und für welchen Preifs fie diefelbige an
nehmen können. — Das Holz liegt auf dem 
Veilingsmarkte, im Biesbos, von allen Floo- 
fenherren durcheinander aufgelagert; fo, dafs 
man durch die Zeichen (denn jede Kuppel hat 
jhr Nro.) unterfcheiden mufs , wem die Kup
pel zugehöre. —• Am beftimmten Tage kom
men alle Händler und Käufer in dem Veilings- 
häufe zufammen, welches ein geräumiger Ort 
in Form einer Handlungsbörfe ift, den rund
um Arkaden einfchlieften, oben eine Gallerie

obem Rheingejenden, vom Main und von der 
Mufti herbei geflöfet wird, den Holländern jähr
lich eine Ausgabe von einigen millionen Gul
den fey. — Man rechne nur auf die Verzol
lung einer einzelnen Floofe, die von Mainz bis 
Dordrecht 35,000 Gulden ausmachet; fo liegt 
der Beweiß noch näher vor Augen*
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* Von der ganzen Veiling oder Verweigerung 
wird von Nro. zu Nro. eine gedrukte Nota 
ausgegeben und hin und wieder aufgefchltgen: 
von welcher Gattung nemlich das Holz üy; 
was für Zollmaas jeder Stamm in der Kuppel 
enthalte; und dann werden zugleich die Bäu
me kaJkulirt angezeiget, was und wieviel einer 
in den andern am Pfennigswerthe valediret. —

und einige Zimmer hat, in welchen die ge- 
fchwornen Mäkler der Kommiflairs mit ihren 
zween Schreibern, die das Protokoll führen, 
und die Floofenherren fizzen. — Unten fil
zen auf Bänken die Käufer, ein jeder mit fei
ner Schreibtafel oder Veilingsnotte. * Der 
Makler hat ein Hämmerchen in der Hand, mit 
welchem er auf ein da hangendes Schild, wenn 
ein Angeboth angenommen wird, klopfet. —• 
Er fängt an : Nro. i. ift feil; — Wer bie- 
thet? — Alsdenn Fängt einer oder etliche an 
zu biethen. Z. B. Der Baum ift werth 50 
Gulden, und es werden nur 40 bis 45 gebo- 
then; fo wird das Geboth angenommen, pro- 
tokollirt und zugefchlagen: die Kuppel ift da
her aber doch noch nicht begeben ; fondern
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diefs ift nur ein Anfaz oder Angeboth , weil 
alsdenn noch immer abgefchlagen wird. Aus 
diefcr Urfache hält fogleich der Péilingspedel 
einen Klingelbeutel herauf, in welchen derKom- 
miftair ein Guldenftük wirft, welches er dem 
Biethenden für feine Bemühung übergiebt. — 
Der Makler fährt fort: das Angeboth ift 45 
Gulden , diefc bleiben im Protokoll ftehcn. 
Hat nun der Kommilfair eine Limide, fo giebt 
er es dem Makler an. Z. B. Der Baum foll 
nicht unter i oder Pfennig abgegeben wer
den : fo fchlägt der Makler noch über den 
Werth auf, rufet 30-40-50 Gulden nach Be- 
wandnifs der Umftände darüber, und fährt fo- 
dann fort abzufchlagen 49 - 43 - 47-46 Gul
den &c. bis einer rufet: Mein; diefer ift Käu
fer von der Kuppel, und diefem wird fie ins 
Protokoll zugefchrieben. Er hat Mein geru
fen im Anfchlage von 46 Gulden; fo koftet je
der Baum 45 Gulden, Abfchlag 46 — alfo 91 
Gulden. — Hält nun das beftimmte Nro. 
g Bäume; fo ift das Facit ßmal 91; d. i. die 
Kuppel von 8 Bäumen koftet 728 Gulden. — 
Auf gleiche Weife werden alle Kuppel ver
weigert: Kömmt aber das Holz nicht an die



Limide; fo kann der КоттііГаіг im Äbfchla- 
gen Halt auf rufen; alsdenn wird das Nro. 
auf behalten, und wird in der nemlichen Vei
ling nicht mehr angebotben. — So verhält 
{ich der Verkauf vom Eichen- und dem Tan
nenholzes nur mir dem LJnterfchiede, dafs lcz- 
teres gegen das erfte nur den halben oder drei 
viertel Werth hat.

Weiter darf ich mich ins Detail einer Floo
fe und ihrer Behandlung nicht wagen, ich wür
de fonft eine vollftändige Befchreibung darüber 
liefern, die mir zu einem eigenen Buche wür
de angewachfen feyn, und die mich von dem 
einmal feltgefezten Ziele, eine Reife auf dem 
Rhein zu fchreiben würde abgeleitet haben. 
Ganz könnt’ ich mich jedoch nicht darüber 
hinausfezzen , ohne mir felbll die gerechten 
Vorwürfe zu machen , einen der wichtigften 
Gegenftände der Rheinfahrt unbemerkt gelau
fen zu haben. — Ich fchw'amm von Namedy, 
von diefem berüchtigten Fleofenhafen, der mir 
die fü(Te Idee der zurükgelegten vorigjährigen 
Floofenreife wieder erwachen hiefs, über den 
fchönen Flufs weiter dahin, und fah auf der 
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Leutesdorf, das alte zerfallene Schlofs Ham- 
merjiein, worauf ehedem der Leutesdorfer 
Zoll haftete. Malerifch fchön ragen die Trüm
mer auf einem ungeheuren fchwarzen Felsko- 
lofs, der fich wild und fchrof über das Ufer 
des Fluflcs hinaushebt, hervor. Verwittert 
vom Regen und Nordwinde flehen da die 
fchauerlichen Ueberbleibfel, die einem jeden 
Vorüberreifenden gleichfalls zu fagen fchei- 
nen : wie viele Jahrhunderte lang fchon der 
Zahn der Zeit daran genaget habe. — Trau
rig und fchwer war das Bild, aber doch fchön 
in der Verbindung mit der angrenzenden leb
haften Landfchaft:— Hier eine Spalte, dort 
eine Lükke , oder einfinkende Fenftereinfaf- 
fung mit Epheu und Gefträuchen beklettert, 
durch welche die Sonne ihre Strahlen flreifte, 
die auf dem Dunkel der flerbenden Steine feier
lich zurükfchimmerten, und hie und da durch , 
die gebrochenen Schlagfchatten das täufchend- 
fte Anfehcn verfchaften.

Nur an der mittäglichen Seite ifl diefer 
fürchterliche Bergklumpen mit Weinreben be-
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wachfen, die durch ihr liebliches Grün, mit 
der Ichwarzcn darüber herhangenden Felswand 
fanft und wohl kontraftiren. — Unten am 
Fülle liegt Oberhammerftein, ein kleines trieri- 
fches Dorf, deden Inwohner einzig vom Wein
baue leben, und dem man es wahrlich nicht 
mehr anlieht, dafs es in den åltern Zeiten eine 
wohlbefcftigte Stadt war. — Kaifer Hein
rich der II. nahm fie mit dem Bergfchlofle im 
Jahre 1020 ein , fchleifte fie , und vertrieb 
daraus den ruchlofen Graf Otto, welcher der 
lezte eigenmächtige Ritter diefes Kaftels war. 
Dafs aber diefes Schlots nicht ganz ruinirt wor
den und in den Ipätern Zeiten noch fey bewoh
net gewefen, beweifet uns nicht nur allein die 
Gefchichte des unglüklichen Kaifers Heinrich 
des IV. der im Jahre I105, um welche Zeit 
Drangfalcn und alle Gattungen von Widerwär
tigkeiten wie fchwarze Gewitterwolken über 
ihn herzogen, aus Kummer hierher floh; und 
fich alda eine Zeitlang auf hielte, * fondern

* Hontldm Prodrom. Hift. Trev. Pag. 665.
& 700.
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auch in den jüngern Zeiten die Gefchichte des 
dreifigjährigen Krieges, wo es anfangs die 
Spanier, hernach die Schweden, und dann zu- 
lezt die Lothringer in ihrer Gewalt hatten. — 
Karl Kaspar von dir. Leven , Kurfürft zu 
Trier, zwang im Jahre 1654, a‘s ^er Herzog 
Karl zu Lothringen von den Spaniern in Ver
haft genommen wurde, den Lothringifchen 
Kommandanten des Bergfchlofies zur Ueber- 
gabe, von welcher Zeit her es an Kur Trier 
gehöret. — Im Jahre 1688 nahmen es die 
Franzofen mit flürmender Hand ein, und mach
ten cs zum völligen Steinhaufen. —

Bei Niederhammerßein fchiebt fich eine 
noch wildere und koloflaifchere Felswand un
ter dem fchattigten Dorfe hervor, und fcheint 
mit der vorigen in paralleler AbmefTung ein 
kleines Amphitheater zu bilden, deflen Zirkel 
vier bis fünf glüklich bebaute Berge von glei
chen Formen, Höhen und Einfehnitren ausma
chen, und welches Ober- und Niederhammer- 
flein, gleichfals in angewiefener Ordnung, als 
hätte fich die Natur hier regelmäfiger als an
derswo verhalten wollen, angenehm und wohl
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begrenten. •* — Gleich dabei mehr am rechten 
Ufer des feierlich dahin gleitenden Stromes 
hebt fleh die bufchigte von Wefierholdifche 
Aue aus dem fchimmernden Wafler hervor , 
und giebt das Anfehcn, als eilte fie mit dem 
Fahrzeuge die weichenden und Sturz drohen
den Fclsmaflen vorbei, um aller auch nur 
im' geringften anfchcinenden Gefahr zu ent
fliehen.

Am weltlichen Ufer dem Dorfe Nieder- 
kammerjiein^egen über, liegt Fornich, ein köll- 
nifches Dorf, das nur aus wenigen Häufern be- 
ftehet, und das nicht allein durch die gleich 
dahinter liegende Kreuzborner Ley , die aus 
ungeheuren 5 bis 6 ekkigten vertikal liegenden 
dunkelblauen Bafalten mit fchwarzer Spate 
vcrmifcht, beftchet; fondern auch durch die in 
Hauten da aufgelagerten Tuflleine dem Vor
überreifenden anzeigt, dafs vulkanifche Aus
brüche in diefer Gegend vorzüglich gewüthct 
haben. —

Eine Vorliebe zur näheren Kenntnifs die*  
fes vulkanifchen Produktes , hiefs mich hier

aus*
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•usfieigen, tun felbft zu fehen und zu prüfen, 
was Hammilton, Collini, de Lüc und Nofe in 
nicht ganz iibercinkominendcn Meinungen 
darüber fchrieben.

Ichgieng, weil mir niemand hier auf mei
ne wißbegierigen Fragen eine beftimmte Ant
wort ertheilcn konnte, zu Fuffc auf der beleb
ten Landllraße, an welcher fich kleinere man- 
nichfaltig bebauete Gemarkungen, begrenzt von 
den fonnigten Waldbergen und dem vorüber
eilenden Fluße dahinzogen , bis zu dem nicht 
weit davon entlegenen tjjendifchen Dorfe Brohl, 
wo diefes Produkt in noch größerer Menge t 
als bei Fornich aufgehäufet lag, und wo ich 
am Ufer Reihen von arbeitenden Menfchen 
gewahr wurde, die fich mit dem Zutragen der 
Tuflleine unter einem fröhlichen Gejauchze ih
ren Unterhalt vcrfchaffen. — Zwei große 
holländifche Schiffe lagen hier vor Anker, und 
machten mit den muntern Trägerinnen , die 
mit ihren Körben auf dem Kopfe die ange- 
flemmten Schifdiele auf- und abliefen , einen 
reizenden Vorgrund in diefer gebirgigten 
Landfchaft.

F
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Das Ufer ift hier befonders niedrig , und 
die Gewalt des austrettenden Stromes mag die 
Veranlagung gegeben haben, einen Theil der 
Häufer in den dahinter emporwachfendcn Berg- 
abfaz zu bauen, die fich in einer vom Dorfe 
abgefonderten Reihe bis in die Bergfpalte hin
einwinden , und dem Auge in der ohnehin ge
fälligen Landfchaft das malerifchfte Anfehen 
verfchaffen. — Einige Steinwürfe von be
nannter Brohl, eben am Geftade des Flulles, 
liegt das Ort Nippes, das erft im Jahre 1712 
feine Entftehung nahm. Das erfte Haus ward 
von einem Holländer, der fich hier niederliefs, 
und mit Tuffteinen Handel trieb, aufgebauet; 
er nannte cs vermuthlich im holländifthen Aus- 
drukke naabtj Huys , foviel als Nebenhaus, 
weil es zur Brohl gehörte, und nicht weit da
von ablag. Innerhalb 60 bis 70 Jahren wuchs 
es fo an, dafs es nun ein eigenes DÖrf zu fcyn 
fcheint, und den Namen Nippes nach hiefiger 
Mundart, aber unrichtig beibehielt.

Ich weifs nicht, welch ein günftiges Ohn- 
gefähr mich in dicfem Orte mit einem Manne 
bekannt machte, der hier Wirth ift, und da-
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bet feine eigene Hausökonomie betreibet. Die 
genaue Kenntnifs der hiefigen öftliclien fowohl, 
als weltlichen vulkanifchen Khcingegenden, 
und überhaupt die Liebe zur Gebirgskunde 
zeichnete diefen thätigen Mann von dem Tröf
fe gemeiner Menfchen vorzüglich aus. — 
Noch vergefs’ ich nicht das offenherzige diefes 
biedern Mannes , das Beftrebcn, das er für 
mich hatte, mich mit feinem benachbarten 
Diftrikte bekannt zu machen! —

Welch eine Freude für den Reifenden in 
unbekannten Gegenden auf folche edle Men
fchen zu Hoffen, die lieh nicht allein richtig 
und verfländlich auszudrükken, fondern auch 
durch die gefammelten Privatkenntniffe ihre» 
Ortes oder ihrer Gegend dem Forfcher ge- 
meinnüzzig zu machen willen: hingegen wi» 
traurig und mifsmuthig ftimmt nicht der Hum
me Blödlinn, oder vielmehr die grobe Unwifi 
fenheit der Wifsbegierigen; wenn er ffatt einer 
richtigen Beantwortung, nur ein: Ick en weit 
et nit, oder kaum ein verHändlich dahin ge
murmeltes Jot Jot (wie es mir oft in den hie
figen Orten gefchehen ift) erhält. — Es ift

F а
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unbcfchreiblich, wie unbekümmert Landleute 
diefer Gegenden um die Namen benachbarter 
Oerter, Berge, Wälder, fogar der Wege find, 
die fic, wenn fie felbige auch wißen, mit ei
ner hinkenden und ganz verworrenen Ausfpra- 
che dahin Hottern, und wie fchwer es daher 
hält, darüber genaue Gewifshcit zu erhal
ten. — Es ift die Klage aller Reifenden! — 
Wie oft mufste ich nicht erwarten ; dafs ein 
Trinchen belaftet mit einer Krautbürde, ein 
Trikkcs oder Jan, * der mit feiner vor fich 
hertreibenden Gefellfchaft fehr viel ähnliches 
hatte , auf das Befragen eines Gcgenftandes, 
der ihnen fo geringfügig fchien, mich anfahen, 
den Mund auffperrten, oder gar davon liefen. 
Man mufs fich es wirklich zum Glükke rech
nen , wenn man aus mehr als einem Munde, 
auf die gemachte Frage, eine paffende richtige 
Antwort vernimmt. —

• Köllnifche Idiotismen, ftatt Katbriti, Hcinritb 
und Jvbann,

Der befcheidene Wirth fagte mir, dafs das 
Tuffteinbrechen im Kurtrierifchen und Effen-
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difchen eben fowohl , als im Kurköllnifchcn 
den Eigentümern der Berge angehöre , und 
alfo kein Regale der Hofkammern, wie meh
rere unrichtig angeben, fey. —

Ich fand den Tuffiein unmittelbar unter 
der Krufte der fogenannten Dammerde in vcr- 
fchiedenen Lagen von io bis ßoFufs tief, zu
weilen auch wohl tiefer ; worauf man gemei
niglich auf Felfen oder ein faulriechendes Waf- 
fer ftöfst. — Die alten Kirchen und Gebäude 
lind gröfsten Theils in diefer Gegend von die- 
fem Steine aufgeführt; man gehet aber izt 
fparfamer damit um , und betrachtet ihn als 
einen den Holländern zum Waflerbaue unent
behrlichen Handelsartikel. * — Er wird mit

* Der Tufftein oder der daraus gemachte Traft ift 
eben das, was die Puzzollauerde, die man bei 
Puzzol einer Stadt in Italien findet, ift. Die 
Holländer, diefe fcharffinnige Republikaner, find 
dieErften, die den Tufftein, als einen ausge
brannten Vulkan erkannt, und davon Gebrauch 
gemacht haben. — Gebäulichkeiten unter ei
nem l'chlamnugten moraftigen Boden «uliufüh-
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Schiefspulver gefprengt, oder auch , weil er 
nicht gar zu hart ift, mit Keulen von einander 
gcfchlagen: für welche Arbeit der Taglöhner 
von der Stunde einen Stüber nach der Taxe 
erhält. — Der Wagen, oder vielmehr die 
Kille nach hieligem Ausdrukkc , das ift, ein 
kubifcher Körper von 102 einfachen Schuhen, 
kollet hier auf der Stelle Reichsthaler, an 
ausgehenden Rechten 6 Rthlr, Köllnifche Li- 
zent j Rthlr, Fracht nach Amflerdam g Rthlr; 
mithin in Holland nie weniger als 1g 
Rthlr. — —

Nicht alle find der Meinung dafs diefer 
Stein vulkanifchen Ursprunges fey; fondern 
viele wollen ihn als eine leichte abgefchwemm- 
te Erde , die aus dem Schlamme der Thiere 
und Pflanzen herrührt, anerkennen. — Mir 
fcheint diefes, wenn man feine Natur etwas

ren , wiefs fic dahin , von diefen vulkanifchen 
Beftandtheilen einen Mörtel, oder befTer eine 
Art Kütte zuzubereiten , die dem Wafler wi- 
derüände und lieh darin feit und dauerhaft er« 
kielte.
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genauer untersuchet, zuweit hergeholt zu 
feyn. — Oft findet man in ihm Kohlen von 
Eichen und Buchen, auch wohl Abdrükke von 
Blättern und andern Gewächfen. Demnach er 
mehr oder weniger mit Bimsftein vermifcht ift, 
giebt er einen fchwammähnlichen Geruch, den 
man oft in diefer Gegend bei gewifler Witte
rung ftark und widrig empfindet. Ein blåli
ges feifenälmliches Gefüge bildet ilin. Er ift 
von afchgrauer Farbe, fehr leicht, und läfst 
lieh mit den Fingern zerreiben. Ift viel Bims- 
ftein mit dem Trafle vermifcht; fo fchwimmt 
derBimsftein beim Gebrauche auf dem WalTer, 
Und in diefem Falle ift er den Holländern un
brauchbar. Diefs mag wohl die Urfache feyn, 
warum der Tufftein izt gröfsten Theils ganz, 
und nicht mehr als Trafs zermahlen nach Hol
land abgeführet wird. Die Verfaßer des Uni- 
vcrfal-Lexikons legen dem Bimsftein die Wir
kung bei, dafs , wenn er im abnehmenden 
Lichte innerlich wider die Kröpfe gebraucht 
wird, er diefelbigc mindere und heile. Soll 
wohl nicht der fchwammähnliche Geruch fie 
zu diefem Gedanken geführet haben? —
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Hinter der Brohl zieht fich in eine enga 
Bcrgfpalte ein anmuthig romantifches Thal, 
welches eine fanft murmelnde Bache , ( die 
Brohlbache) durchriefelt. — Ich verfolgte 
den Weg dicfes cinfamen Thales, der fich 
durch taufend unnennbare Schönheiten dahin 
windet, und gelangte bald an eine Trafsmühle» 
die mit fechs Hammern vcrfehen war. Die 
Mechanik diefer Mühle ift einfach. Der durch 
die Hämmer zerftaubte Trafs fällt durch fchief 
liegende Ramen , die ein Gitter aus parallel 
nebeneinander liegenden Eifcnftäbchen aus
machen. —

Ein altes unbewohntes, dem Herrn von 
Geyer in Aachen zultändiges Ritterfchlofs, 
aus dem fechszehnten Jahrhundert, das nicht 
weit von der vorbenannten Mühle abliegt, und 
fich Schveppenburg nennt, erhebet das Feier
liche und heiliget die Stille diefer pitoresken 
und einfamen Gänge, die nur durch das Rol
len , Stampfen und Klappern der Mühlen, 
durch den Gefang des leichten Gefieders, und 
das Raufchen der gefchwäzzig über Steine und 
Gräfer dahin fich fcldängelndcnBache unterbro-



—M) 89 —

chen wird. — Man glaubet in untertrdi- 
fchen Klüften zu wandeln , wo die Phantafie 
aufs neue die in der Kindheit von Ammen und 
Mütterchen erzählten Bilder und Märchen von 
Feen, verwünfchten Prinzefïïnnen und Geißern 
angßlich und fchrekbar erwekket.--------

Gewölber und Höhlen von Tuffteinen, 
deflen Dunkel die darüberherhangenden unge
heuren Waldberge mit Eichen und Buchen, mit 
Birken und Nadelhölzern bewachfen, noch 
mehr verfinfterten , verfcnkte meine Seele in 
ein fchwärmerifches Nachdenken , woraus fie 
doch bald durch freudigere Anblikke offenerer 
und munterer Gegenftände wieder erwachte___

Mehrere Trafsmühlen und hie und da halb 
durch Gefträuche verftekte ärmliche Hüttchen 
von zufriedenen Landleuten bewohnet, und 
nur von der eben fo fanft und ftill vorüberrin
nenden Bache, in welcher fielt Knaben noch 
unverdorben, unfchuldig und rein (fo wie das 
WafTer) badeten, belebet, bothen fich nun in 
den gcfälligften Gruppen meinem raftlofen Au
ge dar. Einer von dielen Knaben , blos Na-
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tur, weniger zurükhaltend als die andern, 
hüpfte fröhlich aus dem Wafler und fprang 
auf mich zu, mit der Miene, als bäth’ er um 
etwas. Ich gab ihm einige Stüber, flugs lief 
er damit um feine Freude zu bezeigen von mir 
hinweg zu feinem Vater, der in einer kleinen 
Entfernung vor feiner Thüre eine Pfeife rauch
te , und eben fo hinfällig als feine Hütte da 
ftand. Froh grif der Alte an feine Kappe , 
und dankte ftatt feines Kindes mit einem freu
digen Lächeln, das mir tief in die Seele drang, 
und in diefem Augenblikke lieber war, als der 
gröfste Reichthum. —

Beneidenswerther Alter! — feeliger Kna
be ! — dacht’ ich bei mir. Die ihr vom Ge- 
wühle der Stadt entfernt eure Tage im Schoo
fe der reinen Natur, nur mit wenigen Bedürf- 
niflen befriediget, dahin fchlummert; wie 
viel habet ihr nicht vor dem Städter bevor, 
dem erzwungene Sitten und eingepleuelte Höf
lichkeit früher den Kopf verwirren, als er ihre 
Nichtigkeit— ihren Flitter kennt; — deflen 
Mund noch lallend für etwas ein Ich bedanke 
mich dahin ftammlen lernt, was aus mifsver-
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ftandener Artigkeit die Hand zu empfange« 
ausfchlagen mufs, und Herz und Wille fo gern 
ann'ähmen. —

Still und vertieft, und einzig befchäfrigt 
mit dem Gedanken des groffen RouJJeam “ Al- 
„ les ift gut, wenn es aus den Händen des 
„ Urhebers aller Dinge kömmt : alles artet 
„ unter den Händen des Menfchen aus. „ wan
delte ich fo fort über Pfade mit Tuf - und 
Bimsfteinen beftreuet, und langte bald in dem 
freundlichen rund um mit Bergen bekränzten 
Dorfe Burgbrohl an, bei welchem auf einer 
Anhöhe ein anfehnliches Schlofs mir fogleich 
ins Aug fiel, das mit dem Dorfe dem Herrn 
von Burscheid zu Kölln zuftehet. — Ein 
fchönes Rittergut, eben fo fchön und gluklich 
benuzzet, war hier der Gegenftand meiner 
Aufmerkfamkeit. Mehrere Brüche von Tuf- 
fteinen, Trafsmühlen, Kalkbrennereien, Vieh
zucht , Akker - und Weinbau bereichern den 
adelichen Gutsherrn und beglükken den ge- 
fchäftigen Bauer.
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Ein enger fpiralförmiger Hohlweg führte 
mich aus diefem romantifchen Thale das 
Schlofs vorbei unvermerkt hinauf; und ich 
harte auf einmal eine der heiterften Flächen, 
mit Saatfeldern und einzelnen kleineren Hol
zungen bebauet, im reizendften Anblikke da 
vor mir. — Ein hoher himmelanlaufender 
Bergkegel, der in diefer Gegend , wie ich 
nachmals hörte, unter dem Namen Ifatsberg 
bekannt ift, begrenzte durch feine ifolirte Er
höhung meine weitere Ausficht, Ich eilte ihm 
durch die lachenden Fluren , indem ich die 
Dörfer Huiler, die Probftei Buchholz zur Rech
ten und IVaJJenach zur Linken liegen liefs , 
mit voller Sehnlucht entgegen. Ich erreichte 
ihn bald, und ein mühfeliges Hindurchwinden 
durch Hekken und Sträuche, weil ich gar kei
nen Fufsfteg wahrnchmen konnte , brachte 
mich endlich zu feinem Gipfel hinauf, wo 
mir eine unbegrenzte Ausficht das alles wieder 
verfiifstc und vergeflen machte, was ich beim 
Auffteigen erlitt. — Bezaubernder Anblik! —— 
In einem uncrmefslichen Zirkel fo viele un
nennbare Gegcnftände auf einmal zu fehen. — 
Gegen Morgen hatte ich die Veftung Ehren-
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breitrtein, die ich mit bewafneten Augen, weil 
der Tag fehr hell war , fehr deutlich fehen 
konnte, vor mir; wovon fich die gekrümmte 
örtliche Gebirgkette des Rheins bis zu den 
Sieben Bergen dahinzog ; gegen Abend lag 
Olbrükken ein altes Burgfchlofs in dunkler 
Entfernung, das den Vorgrund der rauhen 
und wilden Eifel ausmachtc; gegen Mittag ei
ne Reihe finfterer Waldberge, die ihre ehrwür
digen Häupter bis zu den Wolken empor ho
ben; unter mir das Laach mit der Abtei glei
chen Namens, und dann unzählige Dörfer und 
Höfe zwilchen den theils falben, theils grü
nenden Saaten, die in der Verbindung mit dem 
Ganzen das fchönrte Landfchaftsgemäldc dahin 
zeichneten.

Ich verlicfs meinen Olymp, der gewifs 
mehr als taufend Fufs über die gröfsten Anhö
hen des Laacher-Sees erhaben ftehet, und 
kämpfte mich wieder durch die dik bewachfe- 
nen Büfche, Stauden und Hekken hinunter, 
weil ich den Krater * auf feiner mit Holz be-

® Ein Krater ift das Ende einer vulkanifchen Oef-
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wachfenen vulkanifchen Spizze nicht fand, de*  
ich mir vorher bei dem erften Anblikke dach
te. — Je weiter ich hinunter kam , defto 
mehr große abgerundete Stükke von Lava fand 
ich auf der Erde, welche fehr kompakt waren, 
auch Granit, Quarz und Schörlkryftallen, die 
beftrahlct von der Sonne in millionen blizzen- 
den Pünktchen flimmerten und fpielten.

Ein fchmaler Pfad führte mich von da zu 
einem mildern mit Holz bewachfenen Bergab
hang, der in eine natürliche mit Buchen und 
Eichen bepflanzte fchattigte Allee , eigentlich 
ein Fahrweg zum Laach, fich dahinzog. Er- 
quikkend war der Gang für mich , weil der 
Tag fehr heifs, und ich durch die Hizze der 
Sonne nur allzufehr abgemattet war. Unver- 
vermuthet öfnete fich auf einmal die Ausficht,

nung, aus welchem die kochende Materie, die 
Dämpfe, Schlakken und bisweilen die Laven 
auffieigen, und beim Zurükfallen fich wieder 
in defltn Ringe vereinigen ; daher die Maße 
des Umkreiies gegen den Mittelpunkt abhängig 
wird, und die Gefhlt eines Trichters annimmt.
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lind ich hatte den vollen See in Form eines run
den Bafiins mit buntbewachfenen Wiefen und 
einem Gebirgkeflel umfchloflen da vor mir. 
Auf der entgegengefezten Seite lag das Klofter 
im täufchendften Anblikke. Eine feierliche 
Stille, nur vom Gefange der Nachtigallen und 
dem Gezwitfcher taufend unnennbarer Vögel 
unterbrochen, machte mir diefe Einöde zum 
Tempel. Ein heiliges Leben ergriff meine 
Glieder — mir ward wohl — und ein göttli
cher Hauch der von allen Seiten gefchmük- 
ten und duftenden Natur umwölkte meine 
Seele. — —

Schön ift’s hier, Allvater! — Ungeder.k- 
barer ! — Ewiger ’ — fo ftammelte meine 
Zunge. — Schön ift’s hier am Rande diefes 
eingeftürzten Bergkegels, nun mit WafTer ge
füllt; der vielleicht noch vor wenigen taufend 
Jahren fein Haupt bis zum Aether hinanftrek- 
te, wüthend und donnernd fein Eingeweid in 
ungeheuren Feuerkatarakten herausfpie, neue 
Berge fchuf — wieder zerftörte — und wie
der fchuf. — — Lieblich nähert fich der 
finkende Abend aus dem mit goldenen Streifen 
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durchwirkten Blau; und Berge und Thäler , 
Wiefen und Wälder, See und Wolken glühen 
im Purpur der Werbenden Sonne!— Großer— 
Unermefslichcr — Du bift es, der im Hauche 
der Abendluft mir vorüberwallt, und frohen 
Schauer feiner Allgegenwart in meine Seele 
träufelt. — Du bift cs, der diefs Gräschen 
wie diefs Blümchen aus mütterlichem Schoofe 
der Erde rief, ihm Geftalt, Farbe und Düfte 
gab. — Auch des kleinften Wurmes Vater 
bift du, der in diefem Gräschen, in diefem 
Blümchen eine Welt hat! — —

Die Nacht brach unter diefem Gebethe all
gemach heran, und der Mond zitterte fchon, 
aber noch fchwach, in dem ruhigen See, wäh
rend dem ich die Klofterpforte erreichte. Ich 
ward gütig aufgenommen, und fand, da die 
Mönchen früh zu Tifch gehen, eine anfchnli- 
che Gcfallfchaft von Fremden im Speifefaal. 
Der Prälat ein liebreicher ganz gefälliger Mann, 
entfernt von allem dem, was man insgemein 
diefen Herren zu Laft zu legen pflegt, wufste 
die Tifchgefellfchaft fehr gut zu unterhalten. 
Mir ftrich der Abend angenehm dahin; gieng 

. aber
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aber , weil der Teg mich etwas abgemattet 
hatte, früh au Bette. Am andern Tage mach
te ich (weil der Abt, der Kellner und Galt- 
meifter, wenn Fremde da find, nicht im Kon
vent mit den übrigen Vätern fpeifen, mit meh
reren Geiftlichen Bekanntfchaft , die ich am 
verfloßenen Abend, wegen fpäter Ankunft we
der fehen noch fprechen konnte. — Durch
aus befizzen diele Väter eine ausgebreitete 
Litteraturkenntnifs; die mehreren haben ihre 
eigene Privatbibliotheken , die nach meiner 
kurzen Ueberficht, lehr gute Werke aus den 
philofophifchen und kanonifchen Fächern ent
hielten ; auch unfere neuere deutfehe Dichter 
waren nicht davon ausgefchloflen. — Welch 
ein auffallender Abftich zwifchen der erften 
und zwoten Hälfte des achtzehnten Jahrhun
derts im Mönchthum , in welcher erfteren , 
wenn man zurükblikt, der Mönch nebll fei
nem Brevier nichts anders kannte, als eine oft 
höchft widerfinnige Dogmatik oder fabelhafte 
Legende, die ihm feinen ohnehin unterjochten 
Willen , fein bischen und fchon zum Theile 
Verrükten Verftand , noch mehr verrükten, 
Und ihn völlig zum milzfücbtigen Schwärmer

G
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machten. — Die Difziplin und alles was da» 
hin gehöret, wird in diefer Klaufe, ohne in das 
fchwerfällige eigentümliche Mönchifche zu 
verfallen, auf das Strengfte beobachtet; überall 
fleht man Ordnung ohne Zwang, Munterkeit 
mit Anftand, und ungeheucheke Bruderliebe 
mit Wohlwollen vereiniget. Ihre Gefellfchaft 
war mir werth, und ich hörte manchen guten 
Einfall , manche richtige Entfcheidung , die 
mir diefe Väter, abgerechnet von dem Bilde, 
das ich von andern Mönchsklaflen durch die 
Erfahrufig hatte, auf einer ganz vorteilhaften 
Seite darftellte. —

Es ift meine Sache nicht eine Apologie über 
diefes Klofter zu fchreiben; aber das ift doch 
gewifs,dafs die Benediktiner * von ihrer Ent- 
ftehung an bis auf diefe Zeiten fich fehr wirk- 
fam und gemeinnüzzig machten. Wem ift 
nicht bekannt, wie viel die Litteratur denfel- 
ben, ohne auf die Maurus Kongregation in

e Die Väter diefes KJofters bekennen fich zur Ke*  
gel des H. Benedikt.
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Frankreich hinzublikken, zu verdanken hat? — 
Wie viele nüzliche Lehren giebt uns ihre Ge- 
fchichte an die Hand? — Man kann den Nuz- 
zen, den fie geleiftet haben, nicht läugnen.___
Sie haben Wälder ausgerottet; fie haben ganze 
Länder urbar gemacht; fie haben fich das, was 
ihre Nachfolger izt bcfizzen, durch ihre Be- 
triebfamkeit, durch ihren Fleifs zugeleget, 
und bewirket, dafs nun fo manche fchöne Flur 
fingt und lacht, wo fonft Wölfe geheulet ha
ben : warum füllte man ihnen dicfen Genufs 
beneiden? — Ich für meinem Theil fehe ihre 
glüklich und nüzlich angebauete Ländereien, 
wovon fo viele andere Menfchen wieder ihren 
Unterhalt haben, ohne Neid und mit wahrem 
Vergnügen an. — “ Der ifl nicht werth , 
„ (fagt Maier in feinen Anmerkungen zum Fuji 
„ von Stromberg) dafs er ein Tröpfchen von 
„ der guten Brühe, die auf ihren angepflanzten 
„ Hügeln wächft, mit den gaftfreien Männern 
„ trinkt, der ihnen folchen nicht von ganzem 
„ Herzen gönnet; und dabei wegen ihnen al’ 
n len braven Mönchen gut wird. Sie haben 
n immer noch mehr Anfpruch darauf, als

G «
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„ Junker Hafenfauth auf den Adelsbrief feines 
„ Urgrofsvaters. „ —

Die Ordensleutc gehören , ohngeachtet ih
rer freiwilligen Abfönderung, noch immer zur 
menfchlichen Klaffe; und mufs man nicht je
dem Menfchen , in was flir einem Stande er 
auch immer lebt, alles mögliche Gute wün- 
fchen, in fo fern er dadurch nicht die öffentli
che Ruhe, und das Gliik anderer ftöret? — 
Bringen nun Menfchen ohne die Gefäzze des 
Staats und die öffentliche Rechte zu kränken, 
etwas auf den Haufen, was zu ihrem Vorthei
le und Genufs beiträgt; fo vervielfältigen fie 
ja durch ihren eigenen Wohlffand das Gute im 
Allgemeinen. —

Heinrich IT. von Laach , niederlothringi- 
fcher Pfalzgraf zu Aachen, der zugleich der 
erfte Comes Palatinus Rheni gewefen ift, hat 
im Jahre 1093. diefe Benediktiner Abtei gelüf
tet, und fie nicht allein mit koftbaren Gefchen- 
ken bereichert, fondern auch mit herrlichen 
Gütern bepfründet. — In der Kirche, die im 
gothifchen Gefchmakke faft durchaus mit Tuf-
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fteinen aufgeführet ift, nimmt man unten 
gleich beim Eingänge ein erhöhetes Grab die- 
fes Pfalzgrafen wahr, über welches eine Kup
pel , die auf fechs Säulen ruhet , herftehct. 
Die zwo vorderen Säulen hatten das Anfehen, 
als beftünden fie aus verfteinerten Haambu- 
chen, und hatten mit den vier übrigen in der 
Steinmafle nichts gemein. — Das Bild de« 
Stifters, welches auf dem erhöheten Grabe 
ruhet , ift über Lebensgröfle aus Holz, mit 
einem jugendlichen Gelichte, losgebundenen 
Haaren und langen Mantel liegend vorgeftellt. 
Mit der Rechten hält er die Kirche als Stifter, 
und zur Linken lieht man einen Degen, eine 
Scheide mit Mefler und Gabel, und einen Fä
cher. — Das Ganze hat einen bündigen An- 
ftrich; aber daher auch nicht fchön — nicht 
erhabeijj —

Oben gleich bei dem Khore linker Hand, 
im fo genannten Stephanskhörchen, lieht man 
lieben Grabfteine der gräflich Leyifchen Fami
lie , die dazumal noch Freiherrn waren, in ei
ner Reihe noch unverlczt in die Wand einge
mauert. — Schön, feft und mannhaft knieen
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die Ritter da, mit Helmen und Harnifchetj ge- 
fchmükt, in Stellungen, die Ehrfurcht einflöf- 
fen, und das Unerfchütterliche des dafigen 
Zeitalters verrathen. — Auch die weiblichen 
Figuren zeichnen fich durch Einfalt und Prunk- 
lofigkeit, fo wie die Infchriften durch wenige 
Worte , und doch fo viel fagen , vorzüglich 
aus: Z. B. DIE EDELE VND ERCFROME 
EVA MAVY HENHEIMER1N VON ZWEY- 
BRVCKEN EIN EELICH HVSFRAWE 10- 
RIGEN VON DER LEHEN DER SELEN 
GOT GENEDIG SEI AMEN. 1512. —

Würde nicht izt manche unferer heutigen 
gnädigen Dames roth (wenn es die aufgelegte 
Farbe fchen liefs) bis über die Ohren werden, 
wenn man ihr fagte, dafs man Hochderfelben 
nach ihrem Abfterben eine folche einfache 
Grabfchrift beifezzen wolle; — aber fie hätte 
auch Recht fich darüber aufzuhalten; denn fie 
weifs, wie wenig das füffe und vielbedeutende 
Wort eheliche Hausfrau auf fie paffet, und 
dafs fie mit Puztifche und Schminke in einer 
näheren Verwandfchaft flehet, als mit der 
Hausforge. —
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Einige von den übrigen Grabfteinen, wie 
auch einige Gemälde , deren mir etwelche 
durch das blühende Harke Kolorit, durch das 
jugendliche der Geflehter vorzüglich auffielen, 
und das Altgothifche verriethen, fchienen mir 
aus dem Mittelzeitalter zu feyn.

Ich nahm nach Tifch Abfchied, und ward 
noch von einigen Vätern bis zu Ende des Sees 
begleitet. Ich habe fchon gefagt, dafs der 
See, der eine Harke Stunde im Umfange hat, 
von einem Ringe vulkanifcher Rerge umfchlol- 
fen fey, welche vermuthen lalTen, dafs fie die 
aufgethürmte Lava und Afche des eingeftürz- 
ten Kraters feyen. — Der Ablauf des Sees 
richtet fich nach Süden, und flieH durch einen 
künHlichen Kanal, der bei der Oefnung von 
Stein gewölbet und durch den Hügel gehauen 
ift. Eine kleine Bache, giebt ihm fodann fei. 
nen fernem Lauf, vereint mit dem Nuzzen, 
dafs er viele umliegende Aekker und Felder 
befeuchtet. — Am Rande ift der See nicht 
tief, und mit einem Sande bedekr , der aus 
kleinen Körnern von Lava und Schiefer befte- 
het, mit Stükchen von weifiem Quarz, fchwar" 
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ten und rothen Schörlkriftallen und einem 
fchwarzen fehr glänzenden Sande , der vom 
Magnet angezogen wird, vermifcht. Er die
net in den hiefigen Gegenden zum Schreibfan- 
de. — In der Mitte ift der See fehr tief. Er 
nähret fehr fchmakhafte Fifche fall jeder 
Art ; nur hat man den Karpen bis hieran , 
den man zuweilen in einer beträchtlichen 
Gröffe fängt, darin nicht zum Laichen brin
gen können. —•

Ganz nah am öftlichen Ufer ftiefs ich 
unvermuthet auf eine Mineralquelle > die et
was fäuerlich fchmekket und fehr angenehm 
zu trinken ift. Diefe Erfcheinung war mir 
um fo mehr auffallend, weil diefes Waffer 
pur einige Schritte von dem See hervor
quoll. Ich liefs mir noch fagen , dafs die 
ganze umliegende Gegend fehr reichhaltig 
an Mineralquellen fey; dafs an der öftlichen 
Seite des Sees auf einem Berge die Al» 
tenhurg, ein Schlofs de« oben benennten 
Pfalzgrafen , geltenden habe ; und dafs 
«ach Südweften die beiden in der Gebirg- 
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kunde fehr berüchtigten trierifchen Oerter, 
Bell, ♦ wo Eakofenfteine, und Niederi^en-

* DerBakofenflein, (Pierre ä Four) der bei dem 
Dorfe Bell gegraben wird, ift nicht fo porös als 
der Tufftein. Seine Mifchungbeftehet aus klei
nen Stükchen verfcljiedener Steine, von Blät
tern eines weiden und fchwaraen Glimmers, und 
von einigen fchwaraen Körnern, die der Ma
gnet anziehet. Er enthält wenig Bimsftein , 
wohl aber die gelbe zarte und leichte Subftanz, 
welche man die gelben Blumen nennt, und fart 
mit dem Eifenocher eine Aehnlichkeit hat. Falt 
durchaus ift er mit kleinen runden Pünktchen 
einer weilfen fehr feinen Erde befprengt. Der 
Gewalt des Feuers widerftehet er , und deswe
gen wird er zu Herden, zu Baköfen, und ähn
lichen Feuerbehältern gebraucht. Wenn man 
ihn aus der Erde gräbt; fo läfst er lieh fehr 
leicht in vierekkigte Stükke und Platten fchnei- 
den, und feine Oberfläche wie Kreide glatt und 
eben machen; ift er aber lang der Luft und Son
ne ausgefezzet, fo wird er harr, und giebt, 
wenn man darauf fchlägt einen Klang von lieh. 
Nicht alle kommen darin überein, dafs er ein 
Produkt des Feuers fey. — Bell treibt damit 
Handel, und erhält durch dielen Stein vorzüg
lich feine Nahrung. —
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cfrg, * wo Mühlfteine gegraben werden , lä
gen; die ich aber theils wegen Kürze der Zeit,

* Der mendiger Müblflein ift offenbar eine Lava 
und ein unverkennbares Produkt eines Vulkans. 
Er ift fehr hart, feinklingend, und voller Po
ren und Löcher, faft in Geftalt eines Brods aus 
einem wohl bearbeiteten Teige; feine Löcher 
find Unglicht wie Riffe, oder ovalrund wie im 
Bimsfteine. Je poröfer der Stein ift, defto 
brauchbarer ift er zu Mühlfteinen , weil er , 
wenn er fich auch abnuzzet, dennoch immer 
rauh und fchrof, wie ein Reibeifen , bleibt. 
Schlägt man ihn mit dem Stahl, fo entliehen 
Funken. Seine Farbe ift fehwarzblanlicht, und 
fällt bei der Arbeit etwas in das Graue, welches 
den Häufem, wie man in Koblenz, Andernacb 
&c. fieht, wo er zu Einfettungen der Thüren 
und Fenfter, Trögen, Steinplatten und Stie
gen dient, ein dunkles und fchwerfälliges An- 
fehen giebt. Zu Baköfen, Herden und andern 
dergleichen Feuermafchinen ift er unbrauchbar, 
denn das Feuer fprengt und zerbricht ihn. Die 
Bearbeitung diefer Steinbrüche gelchieht durch 
Stollen, die an den Seitentheilen der Erhöhung 
ausgehauen werden , und in den Schoos der 
Erde , oft über 30 Fufs tief, hineinführen. Ei
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rfieils auch wegen zu weiter Entfernung vom 
Rhein für izt nicht fehen konnte. •—

ne Stolle und der Steinbruch, wozu derfelbe 
führet, wird zu Niedermendig eine Steinkaule 
genennet. Man gehet durch diefe Stollen , 
welche fehr eng und mit Stufen verfehen find, 
als gienge man in eine Grube, wie bei Berg
werken, hinunter. Diefe Stollen find allent
halben mit Steinen bekleidet, und hie und da 
flehen Pfeiler, welche beim Aushauen des Stei
nes im Innern des Berges flehen bleiben müf- 
fen, um den Einfturz der obern Erde zu ver
hindern. Hier arbeitet der Steinmezze oft mit 
gröfster Lebensgefahr. Die Arbeit gefchieht 
nicht um den Taglohn, fondem der Arbeiter 
erhält von grolfen Stükken oft die Hälfte des 
Preifes , oder nachdem er mit dem Eigenthü- 
mer der Kaule einig worden ift. Man treibt 
mit diefem völlig bearbeiteten Mühlfteine einen 
anfehnlichen auswärtigen Handel auf dem gan
zen Rhein, dein Main und der Mofel, nach 
Holland, England, Preufen und den übrigen 
nördlichen Ländern. Nach der Befchaffenheit 
der Gröfle und der Güte hat er einen angemef- 
fenen Werth der von 30 bis zu 80 Gulden an- 
wächft. —
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Ich fezte meinen Weg, nachdem ich mei
nen Begleitern für ihre Freundfchafr gedankt 
hatte, wieder zurük, dwrchwandelte alfo noch 
einmal die unvergcfslich fchöne waldigte Berg
allee, und erreichte in einem Zeiträume von 
drei viertel Stunden das Karmeliter Klofler 
Tonnenfiein oder Antoniurßein, das ich nicht 
eher fah, bis ich den Hahnen des Kirchthurms 
vor meinen Füßen harte. Wie verfunken lag 
da in der grünen bufchigten Bergfpalte Kirch' 
und Klofler, einfam und fchauerlich, nur von 
wenigen Mönchen bewohnet. — Ich kroch 
den fteil herab fich fchlängelnden Fufsweg , 
der durch wilde Regengüße faß durchaus aus
gefreßen war, mühfam hinunter, und langte 
bald an dem gleich hinter dem Klofter hervor- 
quillenden berüchtigten Tönnenfteiner Brun
nen an.

Der erfte Anblik fagte mir fchon, dafs die
fer Brunnen in den ältern Zeiten in einem noch 
großem Rufe müße geftanden haben. Seine 
Verzierungen , die wild verwachfenen Alleen 
und Spaziergänge , die herrlichen Treppen 
und Balüftraden, die aus dem mondiger Steine
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bearbeitet find, und nun zerftört da herum lie« 
gen, find redende Beweife davon. —- Beim 
Tabernæmontanus liest man, dafs er noch zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts der Til‘ 
lerborn fey genennt worden. Viele wollen , 
dafs er fchon über 400 Jahre bekannt fey. —

Ich gieng zu dem nicht weit davon woh
nenden Verwalter, bath ihn gegen die Bezah
lung um Wein und weiflen gellollenenZukker, 
und machte mir, da mir die Eigenfchaft diefes 
Wallers fchon bekannt war, an diefer Götter
quelle eine Schmaufe, die Leib und Seele er- 
quikte. Die über den Brunnen herftehende 
Kuppel, welche auf vier Toskanifchen Säulen 
und einer gemauerten Rükwand ruhet, Ichüzte 
mich vor den in diefes Thal ftark einbrechen
den Strahlen der Sonne, und ich erhielt, weil 
ich fchon einige Stunden zurükgelegt hatte, 
hier Ruh und Kühlung fowohl von Innen als 
von Auffen. — Der Brunnen hat eine kleine 
Vertiefung, wozu man durch vier rund um 
laufende Stufen bis zum ovalen Balfin gelan
get. Fünf bis fechs gefällige Landmädchen, 
die mit ihren Tragkörben zum Brunnen ka-
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men, wovon einige fich mit dem Füllen der 
Krüge befchäftigten, die andern mit muntern 
Knaben da herum fchäkerten und diefelbe muth- 
willig beplätfeherten, verfüfsten mir die ohne
hin freudigen Augenblikke an diefer reizenden 
Quelle noch mehr. Ich fafs da wie ein König, 
dachte mich in die Zeiten der arkadifchen Un- 
fchuld , und fchlurfte mit gröfster Empfin
dung meinen fchäumenden Nektar. —

Das WafTer wirft immerwährend Luftblafen 
empor und verurfacht daher ein fanftes Ge- 
fäufel, das Aug und Ohr ergözzet. Während 
dem Trinken empfindet man eine fehr ange
nehme vitriolifche Säure, die mit Wein ver- 
mifcht aufbraufst ( champagnert) milchigt 
wird, und aus dem Glafe heraus fchäumt. 
Wird die Mifchung fo getroffen, dafs man ei
nen Theil Zukker, einen Theil Wein nimmt, 
und drei Theil Waffer etwas hoch vom Glalc 
abhaltend langfam aufgiefst; fo braufst das 
Waffer mit einem ftarken Gezifche, wirft mil
lionen Bläschen und hauchet eine feine fixe 
Luft aus , welche die Zunge prikkelt, und 
Nafe und Augen empfindlich kizzelt. —• Die
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fchöne goldgelbe Farbe, womit der Rand dei 
Bekkens die Schöpfgcfäfle und die Trichter 
überzogen find , und der fette röthliche 
Schlamm , der über das Wärter herftehet, 
find Beweife , dafs es einen Eifenvitriol ent
hält. —

DerKurfürftzuA'öffn, Klemens August, aus 
dem HaufeBa/егн, hatte eine befondere Vorliebe 
zu diefem angenehmen Brunnenorte: er pflegte 
jährlich fich einige Wochen dafelbft aufzuhal
ten , um das Romantifche diefer Gegend, wo
zu der Brunnen mit beitrug, zu genierten. — 
Schade, dafs der Tod ihn fo früh abfoderte, 
er würde gewifs, da die Gebäulichkeiten alle 
fchlecht und baufällig find, durch Bauen und 
Verfchönerungen diefem Orte eine folche 
Schwungkraft gegeben haben , die vielleicht 
unfere erfte und berüchtigtfte Kur - und Brun
nenörter Deutfchlands würde überfchnellt ha
ben. — Der Anfang dazu war wirklich ge
legt. Der Brunnen verwal ter zeigte mir die 
Modelle zu dem Schlöffe und den übrigen Ge
bäulichkeiten der Brunnengäfte , die alle fehr 
koftbar mit Bogengängen und bequemlich im
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italiänifchen Gefchmakke würden aufgeführet 
worden feyn: allein wie manches fchöne Pro*  
jekt hat Freund Hain mit feiner Hippe nicht 
fchon vereitelt! — Die Kapelle, ein niedliches 
Rondel mit drei marmornen Altären und oben 
mit einer Gallerie rund um verzieret, wozu 
man aus der Sakriftei auf beiden Seiten ver*  
mittels zwoer Steintreppen gelanget, war fchon 
fertig; Itehet aber nun auch da ganz verlaffen 
und beraubet, und trauert über den Verhilf 
des guten Fürften. —

In diefer Gegend machen die gelben Tuf*  
fteinbrüche mit den darüber herhangenden 
grünlichten Waldbäumen einen lieblichen Kon*  
traft. Kleinere Wafferfälle, die lieh hie und 
da über offene und ganz erfchöpfte Bruchhöh*  
len und Gruben herabftürzen, geben in diefer 
runden gefchloffenen Bergcnge einen feltenen 
Anblik. Von allen Seiten ftöfst man hier aut 
Grottenähnliche Trafsbrüche, die viel ungc*  
heurer find, als die unter Tönnenfiein. Ich 
fand wirklich an manchen Stellen die Seiten 
der Berge 50 bis go Fufs hoch ganz fteil aus*  
gegraben, wo oben fich Sturz drohende Maffen 

drüber
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drüber herwölbten j die unten dem Wanderet 
die Schritte zu verdoppeln zuwinken. —

Ein angenehmer gleich fortlaufender Fufs- 
wegj nicht unten durchs Thal, fondern mit
ten im Abhange der zur Rechten ununterbro
chen fortlaufenden Waldberge führet von da 
in einem Zeiträume einer kleinen Stunde zum 
Heilbrunnen. — Ehe man dahin kömmt, 
hat man zur Linken, wo fich zuweilen die Ber
gt unvermerkt öfhen , die täufchendften und 
lachendften Landfchaftsgemälde in den man- 
nichfaltigften Haltungen Und Formen, die man 
nur bios fehen und empfinden > aber nicht bes 
fchreiben kann»

Der Heilbrunnen liegt in einer kleinen- 
Bergkrümme, unweit der fchon bemerkten 
ScHweppenbtirg, ganz vom Walde umfchlofien» 
Nur ein einziges Häuschen für den Auffeher 
flehet dabei; übrigens liegt der Brunnen etwas 
tief; er ift unbedekt, und hat eine fchlechté 
Einfaflung, die feinem Werthe nicht angemef- 
fen ift. Das Walter fcheint mehrere Quellen 
au haben, und die Luftblafen fteigen in grölte1

H
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rer Menge auf, als zu Tönnenßein. Es ift 
von färbe etwas milchigt, enthält mehr Salz, 

• und wäs den Gefchmak betrift, fo ift es wegen 
feiner fanfteren Mineralkraft, da es getrunken 
wird, erfterem weit vorzuziehen, und obfchon 
die Hauprbeftandtheile nur wenig von einan
der unterfchieden find; fo wird lezteres doch 
mehr bei Krankheiten zur Stärkung der Ner
ven , als ein Blut verdünnendes und gelind rei
zendes Mittel angepriefen. — Doch wo irre 
ich hin — ftill von feiner Heilkunde; fonft 
mögte vielleicht irgendwo ein kleines Männ
chen von einem Arzte fein Näschen darüber 
rümpfen , mich befchnarchen , und als einen 
Charletan ausfchreien, dafs ichs wage in feine 
hippokratifchen Majeftätsrechte Eingriffe zu 
thun! —

Da der Horizont fich allgemach zu über- 
fchleiern begann, und der Abend fich zwifchen 
der Gebirgenge fchneller einftellte ; fo eilte 
ich mit verdoppelten Schritten meinen lieben 
Rheinufern zu, die ich in Zeit anderthalb Ta
gen nicht fah. — Eine kleine Abmattung 
hiefs mich nach genommener ländlicher Abend-
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fuppe früh zu Bette gehen. Am andern Mor
gen machte ich mich früh wieder auf, liefs 
mich mit meinem Bootchen längil dem grün 
befafsten Geftade, das ftark bethauet auf Mil
lionen Gräschen und Kräutern im Perlenglanze 
bellrahlt von der kommenden Sonne da prang
te, vorbeitreiben, und erreichte innerhalb ei
ner viertel Stunde den Fufs des ftolz {ich 
emporrekkenden alten Burggrafenfchloffes 
Rheineck., das bedeutend, fchön und erhaben 
den Rhein hinauf und hinunter mehrere Stun
den weit dahinblikket, und die immer andau- 
renden unzähligen Szenen und Auftritte auf 
dem belebten Strome ununterbrochen be
merket.

Auf der entgegen gefezten Seite fah ich 
noch Rheinbrohl, ein langes trierifches Dorf, 
etwas vom Ufer entfernt, vor welchem fich 
fleiflig bebauete Weinhamme und Fruchtfelder, 
abwechfclnd mit Obftbäumen befezt, dahinzie
hen. Schön raget die Dorfkirche ober dem 
fanft zu den Bergen anlaufenden Orte hervor, 
und giebt mit dem unten nah am Wafler gele
genen einträglichen Hofe, welcher dem adeli- 

H 2



—ііб —

chen Nonncnkloftcr St. Thomas bei Andernach 
zuftehet, dem Vorüberreifenden in der bevöl
kerten Landfchaft ein freudiges Anfehen. —

Meine Neugierde auf dem Schlöffe Rhein*  
eck eine weit umfaffende Ausficht zu genießen, 
trieb mich an, den fpiralförmigen Berg zu be
fleißen , und in der That, es reuete mich nich» 
diefe kleine Mühfeligkeit, die mir hernach 
doppelt verfüfst wurde, unternommen zu ha
ben. — Ich hatte kaum die halbe Höhe des 
nur zu fleil anlaufenden Berges erreichet, und 
fland da um meine Augen an dem unten im 
Thale fo rotnantifch da liegenden Oertchen 
zu weiden, das nur aus einer geringen Anzahl 
ärmlicher Hüttchen und zwo Mühlen, denen 
eine ftark raufchende Baehe ( die Pfirtgflbache) 
das Getrieb gab , befland j während dem ein 
junger Mann , zur Jagd gerüflet mir entgegen 
kam, den ich fogleich für den Verwalter diefe9 
Schloires anfah. Ich betrog mich auch wirk
lich nicht, und erhielt auf mein Befragen: ob 
diefes Schlofs bewohnt, und ob es erlaubt fey 
hinein zu gehen? eine fehr gefällige Antwort. 
Er kehrte fogleich, obfehon ich mirs verbath,
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wieder um, und hatte die Bereitwilligkeit mich 
hinauf zu begleiten. Wir kamen, als wir den 
Gipfel des Berges erreichet hatten, an ein ge
wölbtes und wohl befeftigtes Thor das zum 
Schlöffe hinführte, und von AufTen das Anfe- 
hen einer Veftung hatte. Die Gebäulichkei
ten waren gröfstentheils neu und noch aus 
diefem Jahrhundert; nur ein alter vierekkigter 
Thurm aus dem Mittelzeitalter, halb zerfallen, 
oben mit Sträuchen und Epheu bewachfen, 
ftand noch zur Rechten und machte mit den 
neuern Gebäuden einen ehrwürdigen Kontraft. 
Ich liefs mir von dem gefälligen Verwalter , 
während dem er mich herum führte , erzäh
len, dafs diefe Burggraffchaft im Jahre 1548» 
als der lezte Burggraf ftarb, von Kur Kölln 
als ein erledigtes Lehen eingezogen worden 
fey; das kaiferliche Kammergericht hätte aber 
dem Kurfürftenthume diefes vermeinte Recht 
abgefprochen, und es an den Freiberrn von 
Warsberg , deffen Gemahlin aus dem burg
gräflichen Gefchlechte von Rheineck abftamm- 
te , wieder gelangen laden. Im Jahre 1654 
habe es ein Graf von Sinzendorf , in deden 
Familie noch der Bcfiz ift, diefe Burggi affchaft
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für 35ООО Gulden von befagtem von Wars- 
berg, der he als ein Weiberlehen befafs, er
kauft. Diefe alte Burggraffchaft fey von ih
rem Urfprunge an ein unmittelbares Reichs
lehen, und deswegen hätten auch die Grafen 
von Sinzendorf an den Reichstagen auf der 
fchwäbifchen Banke Siz und Stimme von dem 
Kaifer erhalten. In den früheren Zeiten fey 
diefes Burgfchlofs durch mehrere kriegerifche 
Ueberfälle fehr beunruhiget worden. Um das 
Jahr 1150 habe Konrad der III. röm. König, 
des Kaifers Fridrich I. Bruder daflelbe mit der 
Veftung Kochheim an der Mofel verheeret und 
verb.rannt; * — im Jahre 1689 hätte es von 
den Franzofen das nemliche Schikfal erfahren 
müflen, und im Jahre 1785 fy es boshafter 
Weife auf den Pfingftmontag in Brand geftekket 
worden, und aus Mangel des Wallers völlig 
eingeäfchert, worauf es die Herrfchaft von 
Sinzendorf wieder habe aufbauen und wohn
bar machen laffen. — Noch bemerkte mir 
der gutmüthige Verwalter, dafs unten am Fuf-

• Houtb. Prodr. Hift. Trev. Peg. 706.
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fe des Berges, an der Landftraße, wo man die 
Ueberbleibfel einer zerfplitterten Mauer fieht, 
zu den Römerzeiten eine Sperre über den Rhein 
gewefen fey, und dafs man auf der entgegen 
gefezten Seite des Stromes bei kleinem Wafler 
einen Stein wahrnehme, in welchen ein 4 Zoll 
dikker eiferner Ring, deßen Peripherie 3) Fufs 
betrage, eingeklammert fey. Unter diefer 
Erzählung langten wir in dem zur Linken des 
Schloßes liegenden Garten an. Ich ward auf 
einmal an der zur Rheinfeite gelegenen Spizze 
eine Laube von Weinranken gewahr, der ich 
mehr zufloh, als gieng, um mich von da an 
der Ausficht zu laben; und — Himmel! — 
ich fah von diefem erhabenen Standorte in die 
weite Gegend umher: meine Blikke verlohren 
fich in den Wundern einer Raunenden Natur 
und ihres Urhebers. — Die prachtvollefte 
Ausficht lag in ihrem Schmukke ausgebreite- 
im Zirkel vor mir. — Gegen Morgen eine 
fanft berganlaufende Landfchaft, hie und da mit 
Schlößern , Dörfern und einzelnen Höfen be
lebet ; durchfchlungen von erquikkenden Bä
chen; bemalet mit Weinreben und Feldfrücht 
ten von taufenderlei Farben; — am Horizont 
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г Reihen von Gebüfchen, Euchen und Eichen mit 
den Wolken in naher Verwandfchaft; — zur 
Rechten die nah bei Andernach zufammenrük- 
kenden Gebirgärme, die gleichfals den Durch
gang zu fperren fchienen; — zur Linken die 
bläulichen Spizzen der riefenähnlichen Sieben
berge , hie und da mit Trümmern zerfallener 
Schlöfler gekrönet , die (ich hinter kleinern 
Wäldern furchtbar heraushoben; — und dann 
unten am Fulfe in einer fall fenkrecht abge- 
fchnittenen fchwindelnden Tiefe , der Rhein, 
der aus der mittägigen Gegend herunter im 
fchlängelnden Ufer dahin raufchte , und fich 
gegen Mitternacht in einer unerreichbaren Fer
ne verlohr. — — Gefegnete Ausficht! — 
gefegnetes Land’ — О wie fühlt*  ich das Glük 
der Bewohner diefer feeligen und ruhigen Gefil
den , wo Wonne und Freude das Leben durch
würzen! — Wie fühlt’ ich deine Macht und 
Gröfle , Schöpfer des Seraphs und des Wur
mes! — О wie find deiner Wunder fo viel, Un
begreiflicher — Starker — Unendlicher! — 
Hier fchwindelt mein Geilt, mein Fufs wan
ket , und mein Aug wird trübe im Tempel 
deiner herrlichen Natur’— Wohin ich blikke. 
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ift alles Kette, Ordnung, Harmonie, und dei
ner Herrlichkeiten — deiner Gröfle blenden
der Lichtftrahl ■ — —-

Wonnevoll drökt’ ich dem freundfchaftli- 
chen Verwalter die Hand, ftumm und nach
denkend rifs ich mich von diefem Eden hin
weg, und erreichte, ohne zu wiflen wie, in ei
nigen Augenblikken mein wartendes Bootchen.

In einer kleinen Entfernung, zwifchen der 
LandftralTe und dem Rhein, erreicht man den 
Tempelhof, eine alte Kirche mit einem einträg
lichen dabei liegenden Hofe, ehemals vonTem- 
pelherren , nach der Sage der Benachbarten , 
bewohnet. Nun gehört er zur malthefer Kojn- 
menthurie Trier,

Breifig ein grofter ejfendifcher Flekken und 
Hönningen Kurtrierifch, noch gröffer und 
ftärker bevölkert als erfterer, und wegen fei
nem vortreflichen Bleichert berühmt, folgen 
gleich darauf in entgegen gefezter Richtung. 
Stolz hoben fich die Kirchthürme der gefeili- 
gen Oerter zu beiden Seiten des Flufles empor, 
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und gaben durch ihr fchönes harmonifchcs Ge
läute in der gefegneten Landfchafc ein heiliges 
Empfinden.

Schön war es zu fehen, grofle belüftete 
Schiffe mit zwölf, vierzehn , auch fechszehn 
Pferden befpannt zu Berge die fröhlichen Ufer 
vorbeiftreichen. Die fchnaubenden Pferde , 
angefpornt durch das heifere Gefchrei der Hal
fen , und das unaufhörliche Schwingen der 
fürchterlichen Peitfchen, krochen den kieffig- 
ten und glitfchigten Leinenpfad hinan , und 
zogen mit unbefchreiblicher Gewalt, mit ge- 
ftemmten Füffen und Rükken die Produkten 
des Norden nach der mittägigen Gegend da
hin. — Ein Gemälde, das Aug und Ohr be
lebte, und das nur ein Vernet oder ein Schil’ 
tzifcher Pinfel zu entwerfen vermag. —

w -

Der Weinbau giebt dem honninger Bauer 
feine Nahrung; aber fehr mäfig undfparfam, 
weil hier, fo wie im Rheingaue der Landmann 
als Arbeiter oder Taglöhner betrachtet wird, 
und die Güter an den beften Pläzzcn gröfsten- 
theils in den Händen der Reichen und Herr- 
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fchaften find. Der unten an der Waflerfeite 
des Ortes gelegene geräumige Hof gehöret 
dem Stifte St. Simeon zu Trier , und macht 
mit den übrigen Höfen, deren fich mehrere 
durch Gröfle und Raum verrathen, dem Dorfe 
ein glänzendes Anfehen.

Das Dorf felbft zieht fich weit, bis an die 
vom Geftade fern abftehenden Berge dahin, 
und ift rund um mit Wein bebauet, den nur 
hie und da einige Krautfelder, oder Obftbäu- 
me unterbrechen.

Gleich unter dem Orte, noch weiter zu» 
rük, hängt malerifch das lüfterne Schlofs Лг- 
genfels , in einem gerundeten Bergabhange 
fchön und anfehnlich gebauet. Ehedem ge
hörte es den Grafen von Isenburg, von wel
chen der linke Flügel des reizenden Schloffes 
noch flehet. In den fpätern Zeiten übergieng 
es als ein Mannlehn, unter dem Karl Kaspar 
von der Leyen, Kurfürften zu Trier, an def- 
fen Familie, die es zum Theil wieder aufbauen 
liefs, und mit Gärten, Alleen und fpringen- 
den Wällern verfchönerte. Aber nun ift nichts
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. mehr von allem dem Schönen vorhanden, als 
die traurigen Spuren, dafs fie waren. Eine 
fechszehn Fufs hohe Allee von dik bewachfe- 
nen Hambuchen zieht fich nur noch vom 
Schlöffe bis zur äuflerften Spizze eines rauhen 
etwas fchräg anlaufenden Felskolofles dahin, 
von welcher man auf den Rhein und die ganze 
gefällige Landfchaft eine überrafchende Aus
licht geniefst.

Von diefem ftrozzigen Felfen an , reihen 
lieh nun kleinere Felskrozzen, fall alle in pa
ralleler Höhe, nicht mehr fo fchauerlich als 
die zurükgelaffenen, in einer langen ununter
brochenen Strekke dahin , über welche fich 
wieder andere und mildere bebaueten Berge 
herausheben, und man erreicht bald Argen
dorf, ein kleines ärmliches Dörfchen, wo fich 
das trierifche Gebiet vom köllnifchen durch 
eine in den Rhein fich fchlängelnde Bache 
lcheidet. — Ein großer etwas länglichter 
Baffin, einer ftillen fanft wellenden See ähnlich, 
der fich in der Gegend unter Linz fchlofs, 
füllte den gebirgigten Gefichtskrcis, und zur 
Linken zogen fich die Berge, und die bisher 
von Andernach an, am Ufer fortlaufende 



—125

Landftrafle, (die der Bauer hier die köllnijclii 
Straffe nennt) zurük, und eine beträchtliche 
fruchtbare Fläche in mancherlei Farben ab- 
wechfelnder Aekker erquikten Geifi und Herz; 
Roggen, Waizen, Gerften, Haber, Rüben, 
Mören , Köhle, Elee , Erbfen , Linfen und 
Wikken malten fich in länglicht abgemeßenef 
Feldeintheilung dem Auge dar, und allenthal
ben zeigte fich der fcegenvolle Wohlltand dee 
fleißigen Landmannes.

Unter dem Genüße aller dicfer entzükken- 
den Ausfichten gleitete mein leichtes Fahrzeug 
fchnell über den blinkenden Strom dahin , und 
eine fchöne Landlchaft wechfelte mit einer • 
noch fchönern gleich darauf bei einer je-1 
den Wendung des Flußes ab; — Die Berge 
traten bald zurük, bald wieder hervor, und 
vor mir glänzten die Gipfel hoher Gebirge in 
einem heiteren durch die Wolken gebrochenen 
Schimmer, der die Pracht der theils lebhaften, 
theils füllen Natur noch mehr verfchönerte, 
noch mehr erhob.

Die Mannichfaltigkeiten.4 die mit den äuf- 
fallendften und feltfamften Kontraften unabläf« 



—-126 ----

fig abwechfeln, machen die Rheinfahrt zur an- 
genehmften, zur unterhaltendften Reife. Die- 
fer herrlichen Ausfichten wegen foll man die 
Rheingegenden hinunter nicht zu Lande mit 
Wagen bereifen; denn gewifs ift es, dafs eine 
verfchloflene und eiligft dahin rollende Kutfche 
manchen fonderbaren Anblik der Landfchaft 
dem Auge entzieht, den man auf einer Jachte 
oder einem Nachen ungehindert empfin
den , lang und anhaltend genieflen, und 
mit aller Gemächlichkeit anftaunen und be
wundern kann. Zudem kommen noch auf 
der Landreife bei regnigtem Wetter die Unbe
quemlichkeiten der ausgefreflenen Landftraf- 
fen; fo, dafs man fehr oft Gefahr läuft im 
Kothe ftekken zu bleiben, oder gar durch Um- 
werfung des Wagens den Hals zu zerbrechen. 
Es ift gewifs, dafs diefe Gegenden von Frem
den häufiger befucht würden, wenn die Wege 
im Köllnifchen, fo wie im Trierifchen behan
delt würden. Von Andernach bis Bonn, eine 
Strekke von fechs Meilen, mufs man fäft im
mer für das zu erlegende Weggeld die Hani 
im Sakke haben, und mehr als zween Gulden
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für Straffen bezahlen, die noch nicht allent
halben gemacht, oder wo fie gemacht find, fo 
durch die fchneidenden Räder der Laftwägen, 
der welfchen Fuhren zernichtet find, dafs fall 
gar nicht durchzukommen ift. In der Schweiz, 
die mit den fchönen Rheingegenden wetteifert, 
ift es ganz anders. Die Obrigkeiten fehen es 
als eine Billigkeit an, Reifenden, die Gefchäf- 
ten, Wifsbegierde, oder Vergnügenhalber ihr 
Land befuchen, die Straften angenehm und be- 
quemlich zu machen, und nichts für ihre Wege 
abzufodern, deren Unterhaltung der Landes
kaffe in einem jeden Staate rechtmäffig anheim 
fallen foll.

Die offene Landfchaft zur Linken gegen 
Leutzdorf, das fich angenehm und heiter mit 
dem weiften voranftehenden Kirchthurme aus 
einem Bergeinfchnitte heraushob , und ober 
fich noch Dattenberg, wo eine Art afchgrauer 
Bafalte gebrochen werden, mit den Trümmern 
eines zerfallenen Ritterfchloffes, ehemals den 
Herren von Frens , nun der Familie von Born
heim zuftändig, nur halb blikken liefs, mach
te hier ein bezauberndes Perlpektiv, das man
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in diefen fart durchaus gefchloffenen Bergret
hen des Rheins fobald von folcher weiten Ent
legenheit der Gegenltände nicht gewahr wird. 
Man fieht auf einem fanften Hügel das Hele- 
nenkloftér, unter dem Namen (nach hiefigem 
Ausdrukke) die Lehn, wo Minorittenj um- 
fchlotTen von Weinranken und vielfarbigten 
Fruchtfeldern in einer überrafchenden Land- 
fchaft, ihre Horas abfingen, Olbrükken und 
Landskron in faft unerreichbarer Entfernung 
himmelan fteigen, und dann das nur eine Vier- 
telftunde vom Rhein entlegene kurpfälzifche 
Städtchen Sinzigs fo zum Herzogthum Jülich 
gehöret. Kaifer Karl der vierte gab es im 
Jahre 1348 an Wilhelm den achten, Grafen 
von Jülich. Der Ort ift fchlecht, unanfähn- 
lich gebattet, und verräth durch feine zerfplit- 
terte Maurert und Thürme, durch die häufig 
da ausgegrabenen Münzen ein ehrwürdiges 
Alter,

Verfchiedene Köttner, dié überhaupt Mär
chen und widerfinnige verjährte Anekdoten aus 
Zeiten fo dunkel wie ihre Köpfe, zu ihrer All- 
tegspuppe gern herumfchleppen, wollen die-» 

ferrt
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fem Orte den Namen von dem Zeichen, daJ 
Konßantin der GroJJe am Himmel in diefer 
Gegend foll gefehen haben, beilegen. Sie lei
ten cs von Sehen und Zeichen, Sinzeichen> 
Sinzig. Eben fo elend und weit hergenom
men ift die Etymologie des fchon zurükgeleg- 
ten Dorfes Namedy, das aus nämlicher Urfa
che Nomen Dei heiden foll. Gefchichtkundige 
wiflen, wie irrig diefs fey, und dafs Konßan- 
tin weder diefe Gegend bewohnet, noch lieh 
fonft auf eine Art dafelbft aufgehalten habe.

Die Pfarrkirch ift ein altgotifches Gebäu
de von Tuffteinen in einem Kreuzformate auf
geführt ; fie giebt dem Reifenden in der fchön 
befruchteten Landfchaft ein feierliches Anfehen. 
Art der örtlichen Seite der Kirche liegt eine 
kleine Kapelle, älter als die Kirche , mit einer 
Gruft, die zum Beinhäuschen dienet. In der 
Mitte diefes Beinbehälters verwahret man ei
nen unverwefenen Todtenkörper in einer Lade, 
deflen Dekkel mit Glasfcheiben befafst ift. 
Ein feltenes Phönomen in diefer Gegend! — 
Er foll fchon vor 150 Jahren in diefem Zu- 
ftande gewefen feyn, als man ihn von dem

I
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Gottesakker, wohin alle Toden begraben wur
den , hieher brachte.

• . ■ *
Sei btt der Kallen, womit man ihn ausgrub, 

ift dem Moder entgangen. Ich hob ihn auf, 
und fand ein fteifes Skelet, das ganz mit ei
ner zähen elaftifchen Haut überzogen war, in 
der Art eines vertrokneten Stokfifches. Kein 
Zahn fehlt. Die Nägel an den Fingern und 
Zehen; die Ohren und Nafe haben, wie alle 
übrigen Theile , nur dafs fie etwas ver- 
fchrümpft find, und die Nafe durch das Fal
len etwas litte, ihre völlige Geftalt, und hie 
und da bemerkt man eine kalkartige Materie, 
die vermuthen läfst, dafs diefer Körper in ei
nem trokkenen tuffteinigen oder gypsartigen 
Erdreich, das der Fäulnils widerftand, mitfie 
gelegen haben: zudem ift gewifs leicht mög
lich , dafs die Befchaffenheit feiner Krankheit 
mit dazu beitrug. Die Egyptier verdunden 
die Kunft, die Verwefung der Körper zu ver
hindern, davon zeugen ihre Mumien, die fich 
an 30C0 Jahren erhielten. Der Zufall einer 
kreidenartigen Lage, und die dazu geeigen- 
fchaftete Natur, mögen hier alfo eben fowohl
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wie die egyptifchen Zubereitungen durch den 
Lapis afius vereint dazu verholfen haben. Die 
Franzofen fchnitten ihm im fiebenjährigen Krie
ge ein Stük aus der rechten Schulter— warum ? 
Das weifs ich nicht. Sein Anzug ift fehr bunt- 
fchäkkigt, und beftehet in einem Hemde mit 
Manfchetten, leinenen Strümpfen, rothen tüche- 
nen Schuhen mit Schleifen; um den Hals trägt 
er eine Schnur von dikken Glasperlen, und um 
die Schläfe einen Kranz von künftlichen Blu
men. Das Ganze ift beim Anblikke fo auffal
lend, fo impreffiv, dafs ein Mütterchen leicht 
darüber träumen, und dann den Traum felbft 
für eine heilige Erfcheinung halten kann. Der 
Pöbel nennt ihn den heiligen Vogt, aber ohne 
Grund; denn noch vor 50 Jahren trug man 
ihn bei Fafchingsluftbarkeiten, weil er fich fo 
hübfch fteif hielt, zur Schau, als eine Mas- 
querade, herum. —

Gleich unter Sinzig gehet eine Steinbrük- 
ke über die Aar, die fich hier mit dem Rhein 
vermifcht. Das Flüfschen entspringt in der 
Eifel, nimmt einige Harke Bäche mit, ftrömt 
zuweilen wild aus, und ift den vorbeifahren-
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den Floofen gefährlich. Die ganze Gegend, 
welche diefes unbefchiffte Strömehen bewäflert, 
ifl durch den kofibaren Aarer Bleichcrt be
rühmt.

Gegen die Aar, wenn man zur Linken die 
Ober- und Unterkrippe, * zwei nah zufam- 
men liegende Dörfer, und zur Rechten ein 
Wirthshaus, genannt an den Wallen, befah
ren hat, liegt Linz, eine kurköllnifche Zoll- 
fladt, die der Erzbifchof Heinrich von Vir- 
nenburg im Jahre 1330 zur Stadt erhoben 
und mit Mauren umgeben hat. Der Erzbi
fchof Engelbert der Dritte bauete im Jahre 
1365 das gleich beim Eintritte zur Linken fle
hende feile Schlofs , theils zur Sicherung des 
dafigen Zolles , theils um die unruhigen An- 
dernacher von da aus im Zaume zu halten;

* Unter dein Namen Krippe kommen an dem 
linken Ufer des Rheinftromes mehrere Dörfer 
und Häufer vor, die den Namen blos daher 
erhielten, weil ehedem Krippen zur Fütterung 
der mit Schiffen zu Berg gebenden Pferde da 
Randen.
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die in der Zeit des Fauftrechtes mit den Litt' 
'zern, wie die Gefchichte fagt, oft blutige 
Auftritte folien gehabt haben. Es herrfchte 
nachher noch eine große Antipathie unter ih
nen , dafs weder ein Andernacher Mädchen ei
nen Linzer Jungen, noch ein Andernacher Jun
ge ein Linzer Mädchen hat heurathen wollen; 
die Zeiten aber haben lieh geändert, und fie 
können izt in punöo punfti auf die alten gal- 
ligten Widerfezlichkeiten und den ururgrofs- 
väterlichen Groll, den ihre Vorältern ftets un
ter fich äußerten, leicht verzeihen.

In den Jahren 1366 — 1475 — 1632 
und IÓ88 litt diefe Stadt durch kriegerifche 
Ueberfällc viel Ungemach. Uebrigens liegt fie 
auf einer allmählich vom Ufer des Rheins ftei- 
genden Anhöhe, von welcher fich eine Bache 
plätfehernd herunter wälzet. Die Häufer find 
altfränkifch, unregelmäßig gebauet, und han
gen zu viel auf einander. Man fieht in der 
Hauptfiraße, die fich vom Wafler hinanzie
het, nichts als kleine Krämer-, Bakker- und 
Mezgerbuden, die von dem И/eßerwalde und 
den umliegenden Dörfern und Ortfchaften ih- 
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ren Gewinn ziehen, und den gröfsten Theil 
des Städtchens nähren. Die Pfarrkirche, die 
in der höchften Gegend der Stadt hegt, wo 
man eine vortrefliche Ausficht hat, ift fehr alt, 
aber doch von einer fehr foliden Bauart. Man 
zeigte mir imMuttergotteskhörchen ein Denk
mahl der ehemaligen Ritter von Renneberg, 
das in einem ftumpfen Reutftiefel mit einem 
Sporn und einem Degen mit der Jahrzahl 1553 
beftand. Diefe Ritter waren die Stifter des 
hinter Linz nordoftwärts gelegenen Zifterzien- 
fer- Nonnenklofters Katharinen, das vom Jah
re 1257 einen befonders merkwürdigen Stif
tungsbrief aufweifet. Linz hat noch ein Ka
puziner - und Servitten - Nonnenklofter und 
auf dem Markte eine Kapelle, welche fehr alt, 
und ehedem die Kirche eines Nonnenklofters 
gewefen feyn foll.

Unweit Linz zur öftlichen Seite bei JEhi, 
man' nennt es am Stößchen, gräbt man eine 
Art brauner Holzkohlen, die fich, wie man 
wahrnimmt, zu verfteinern anfangen. Sie 
find leicht, lalfen fich mit den Fingern zerrei
ben, und geben beim Verbrennen einen ftar- 
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ken unangenehmen Geruch von fich. Nofe 
findet fie nicht bauwürdig. Der hiefige Bauer 
brennt fie zu Afche und dünget feine Felder 
damit. Nähere Verfuche darüber, könnten 
vielleicht auf Entdckkungen führen, und dem 
einreiflenden Holzmangel fteuren.

Nach entrichtetem Zolle fchwamm ich da« 
fchön, mit einigen alten Ruderen, die das An- 
fehen eines Warththurmes haben, gruppirte 
und in einer Bergfchlaue hangende Okkenfels, 
wo roth gedekte Häufer wohl mit dem Grün 
kontraftirten, und das Dorf Linzhaufen, wo
gegen Floofenhölzer in fchönfter Ordnung auf- 
gewälzet lagen, vorbei ; erreichte gleich dar
auf die mit einigen Höfen und Mühlen befezte 
Kasbach, woran fich die Erpeler Ley, ein ftol- 
zer 697 Fufs hoher horizontal fortlaufender 
Bafaltberg fchliefst, und fah mich, bei der 
Wendung des Rheins zur Linken, in einem 
neuen Baffin, der mir mit den voranliegenden 
Oertern wieder eine andere reizende Landfchaft 
bezaubernd darmalte.

Die Erpeler Ley zeichnet fich durch ihre 
bcfonderc gefchlängelte und durcheinander *ge 
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kreuzte Bafaltmaflen , durch feinen treflichen 
weiften Wein, der in dem morgigen und mit
tägigen Abhange bis zum Drittel feiner Höhe 
hinauf wächft, und durch den auf dem Gipfel 
hervorragenden Gerichtsplaz aus. Man follte 
nicht glauben, dafs der Weinftok dafelbft fort
kommen könnte, da der Boden ganz dem 
Schutthaufen eines krozzigten Steinbruches 
gleicht; die Behandlung ift aber auch von dem 
Baue anderer Weinberge ganz verfchieden. 
Man fezzet den Stok in einen mit Rafen und 
Grund angefüllten Korb, räumet die Steine 
hinweg und bringt ihn fo unter die Erde. Der 
Stein , worinn fich die Strahlen der Sonne we
gen feiner Schwärze verkriechen, und denn die 
Verwitterung des Steines felbft mögen zu der 
Güte des Weins mit beitragen. Man zahlet 
den Stok oft mit einer Dukate.

Das anfehnliche Dorf Erpel, durch viele 
Höfe verfchönert, zeigt dem Rhein fchon wie
der rechts feine Wendung ; und Schiffe und 
Floofen beftreichen hier an der gemauerten 
Eisbreche das Land fo nah, dafs man daffelbe 
durch einen kleinen Sprung erreichen kann.
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Ich liefs von da mein Bootchen quer über 

den Rhein fleuren, und landete an dem gegen 
über liegenden jülichfchen Städtchen Remagen, 
oder befler Rheinmagen, einer ehemaligen rö- 
mifchen Kolonieftätte * * an, gieng in das zum 
fächßfch-weimarifchen Hofe benennte Gafthaus, 
wo eben der Poftwagen ankam, und machte 
da Mittag. Das Städtchen wurde eben wie 
Sinzig von Kaifer Karl dem Vierten an Wil
helm den Achten verpfändet; es verräth fein 
Alter auch ohne die häufigen Urkunden, fchon 
durch die verfchiedenen da gefundenen Denk- 
mähler und römifchen Münzen, und mag in 
den damaligen Zeiten einen bedeutendem An- 
blik als izt gehabt haben. Es hat eine katholi- 
fche und reformirte Kirche; und Verträglich
keit und Bruderliebe foll, wie ich vernahm, 
«in fich auszeichnender Zug in ihren vereinten

' I
* Ammianus Marcellinus fchreibt vom Kaifer Julian 

ad A. 356 Lib. XVI. Cap. III: Rigodulum (bei 
Lindenbrog in Obfervat. ad Ammian. lieft man 
befler Rigomagum) Oppidum eft, et una pro
pe ipfam Coloniam Turris. Vid. Hoqth. P<o- 
drom. Hift. Trev. Pag. 45.
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bürgerlichen Handlungen feyn. Ich fpeifte 
da gut, trank einen herrlichen Aarer Bleichen, 
liefs mein Bootchen bis an den Vnkelßein vor
ausfahren, und gieng bis dahin zu Fülle, um 
vorher noch den fchönen gleich dabei fo male- 
rifch da hangenden Apollinarisberg, und eini
ge römifche Denkmähler, die an der Landftraf- 
fe eingemauert liehen, in der Nähe zu betrach
ten.

Einige hundert Schritte wären nöthig, 
mich än dem Fufle diefer reizenden Probltei, 
die der Abtei Siegburg gegen Bonn zullehet, 
zu fehen. Ich flieg den fanft anlaufenden 
Hügel hinan, und dachte bei mir: Ueberall 
haben fich doch die Mönche die angenehm- 
flen Pläzze, die munterften Gegenden zu ihren 
Wohnungen gewählt. — Ein Gedanke, der 
mir fo oft in diefer herrlichen Fahrt auf- 
fliefl ’ — Man zeigte mir auf mein Verlangen 
die Kirche, die von alter Bauart ift, und das 
Haupt des h. Apollinaris auf bewahret, wel
ches in diefer Gegend, weil diefer Heilige als 
ein Vorbitter zur Abwendung der fallenden 
Sucht verehret wird , viele Wallfahrten veran-
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lafst. Die Klaufe hängt in einer gemilderten 
Berganhöhe mit Wein bewachfeil, die auf dem 
Rhein den täufchendften Anblik verfchaft. 
Der Probft war nicht da ; der Kaplan über
nahm es, mich in die Zimmer des Probftes 
zu führen, die zum Rhein verfchiedene Erker 
haben, um die gefällige Ausficht defto unge
hinderter , defto freier von allen Seiten zu ge- 
niefen. Ich hatte wirklich von diefem freudi
gen Hügel einen Gefichtskreis, der in der gu-’ 
ten Verbindung, und in dem fo mannichfalti- 
gen und doch glüklich konzentrirten Umfange 
der Naturgegenftände einer der lieblichften 
war, die ich noch fah. — Ich ftand da ohne 
Bewegung — ftarr hinblikkend —r trozte 
dem fchiffenden Gewimmel auf dem Rhein, 
der am Fufle meiner hangenden Klaufe dahin 
flofs, und dem unaufhörlichen Gewühle der 
unter mir am Geftade fich herziehenden Land- 
ftrafte, die mit Fufsgängern, Reutern, Kut- 
fchen und Laftwagen befezzet war, während 
dem fich mein Aug zur Linken mit den fchwarzen 
himmelanfteigenden Sicbenbergcn befchäftigte.

Abgefondert von aller menfchlichen Gefell- 
fchaftmögt’ ich;— dacht’ ich bei mir— eben 
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da nicht wohnen; aber an fchönen Sommerta
gen da freudige Morgen erwachen, und Son
ne und Morgenröthe, Rhein und Floofen, 
Schiffe und Nachen, Städte und Dörfer, Ber
ge und Wolken, Triften und Heerden fehen, 
empfinden und anftaunen, und denn bei jedem 
Blikke, bei jedem fanften Gefühle den Urhe
ber anbeten — das mögt’ ieh — das wäre fo 
meine Freude, mein Genufs, mein Leben — 
und wem — wäre fie es nicht ’ — —-

Die Schiffleute haben , wenn fie hier vor
beifahren , mit der oben in ein blindes offenes 
Fender gemalten Figur, die fie den Perükken- 
macher des Probftes nennen, oft ihren Kurz
weil, und binden den Reifenden ihn als einen 
Menfchen auf, der da flehe, um alle Vorü
berfahrende aufzuzeichnen. Die Sache ver
hält fich aber ganz anders: Da diefe Probflei 
ausgebefiert wurde, und einen neuen Anftrich 
erhielt; fo hatte der Tünchermeifler einen 
Handlanger, der oft müffig da fland, und fich 
an der fchönen Landfchaft ergözte; er malte 
ihn daher aus Scherz in diefes blinde Fenfter, 
damit er fich in die lange Zukunft fatt fehen 
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könne. Schiffer und Reifende nennen es das 
Wahrzeichen des Apollinarisberges: aus diefer 
Urfache wollte ich, obfehon an der Sache nicht 
viel iff , diefe Bemerkung nicht vorüberge
hen.

Ich fezte meinen Weg weiter über die hier 
beffer, als oben bei Andernach , angelegte 
Landftraffe, die mit kofffpieligen Mauren, um 
fie vor der Abfpülung des Waffers zu fichern, 
und durchaus mit 5 bis 6 Fufs langen Grenz- 
fteinen vom unkelcr Bafalt befezzet iff; ich ge- 
rieth bald auf die an der Seite des Weges ein
gemauerte drei zerbrochene Säulenftükke der 
alten römifchen Infchrift, * welche die Rö
mer, die hier eine Heerftraffe angeleget hatten, 
nach dem Tode des Kaifers Marcus Aurelius 
Antoninus , unter feinem Nachfolger Luciu9 
Aurelius Verus im Jahre 162 fezten.

Der Graf von Goldstein liefs dielen Weg 
im Jahre 1768 auf Befehl des Kurfürftcn

Gerken bemerket die Scbrifrattèn im III. Thet- 
le feiner Reifen. Seite 348-



142

Karl Theodors, des grbfsen Beförderers der 
Künfte und Wiflenfchaften wieder herftellen, 
wie die nicht weit von hier zwifchen den grauen 
horizontal abgefchnittcnen Felswänden , in 
welchen lieh Heiligenhäuschen, die ehedem 
unliebere Mördergruben gewefen feyn folien, 
befinden, und der Arfchbache aufgeftellte ar
tige Piramide an dem Wege aufweifet, Die 
Infchrift lautet alfo :

V I AM

Sub M.
AURELIO

ET L. V E R О

IM P P

Anno Ch r.
CLXII 

Munitam 
CAROLUS 

THEODORUS 
Elector Pal. 

Dux Bav. Iul. Cl. M. 
refecit 

ET А M,’p L I А V I T 

An. MDCCLXVIU
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Curante Io. Lud. Comiti 
de GOLDSTEIN 

pro Principe.

Das Original der alten Römerfäule foll in 
dem Antikenkabinette zu Mannheim aufbe
wahret flehen.

Ich wandelte von da auf der erhabenen 
Landftralfe fo fort, die hier wie ein Damm 
aufgeworfen ifl, und von einer Seite fteil an
laufende Wein- oder Holzberge, von der an
dern Ufer und Rhein begrenzen; liefs das fchö- 
ne Städtchen Unkel, das lieh in den Trtichfe- 
ßfchen unruhigen Zeiten mit Linz fo berühmt 
gemacht hat, zur Rechten liegen, und kam 
dem im Rhein emporftehenden berüchtigten 
Unkelßein, der fonft mehr als izt Floofen und 
Schiffen gefährlich war , 'bald nah. Mein 
Schiffmann, der gleich vor felbigem fchon auf 
mich wartete, mufste mich dahin bringen; 
nachdem ich noch vorher die ohngefähr 60 
Schritte davon neben der Landftrafle im Ab
hange des Berges liegende Steinkaule, wo die- 
fer Bafalt ia einer unerfchöpflichen Menge ge
graben wird, gefehen hatte.
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Diefer Stein, der fich in diefer ganten Ge
gend durch den häufigen Gebrauch fehr kennt
lich macht, und in Bonn und Kölln zum Straf- 
fenpflafter dienet, beftehet aus prismatifchen 
4 — 5, auch bisweilen, doch feiten, fechs- 
ckkigter Figur , die im Durchfchnitte io bis 
•18 Zoll hat. In einer bald weniger horizon
talen , bald mehr vertikalen Lage, hebt er fich 
wie zufammenliegende Klafterfcheiter, oder 
belfer Orgelpfeifen, aus der Erde und dem 
WalTer heraus, und giebt ein Anfehen, als fey 
er durch die Kunft von Menfchenhänden fo 
zulammen gefüget. Er ift fchwarzbläulicht, 
gemeiniglich von ungleicher Länge von 3 - 4- 
5-6 bis 7 Fufs, fehr hart, klingend, von 
einer beträchtlichen Schwere, etwas eifenhal
tig , und falt durchaus in feinen einzelnen pris
matifchen Säulenftükken von gleicher Dikke. —

Collini mag Recht haben, wenn er behaup
tet , dafs, wenn man auf die unbefchreibliche 
Menge Schiefer, den man in diefen Gegenden 
findet, und woraus fall alle Berge beftehen, 
aufmerkfam ift, glauben mufs, dafs wahr- 
fcbeinlicher Weife diefe Bafalten aus gefchmol- 
zenem Schiefer entftanden feyn. Ein
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Ein neuer Badin zieht fich nun von Unkel 
bis zu den Siebenbergen inden richtigftenVer*  
hältniflen einer wahrhaft gemalten Landfchaft 
dahin, den zur Rechten Heißer, Scheuren und 
Rheinbreitbach, drei Dörfer, deren Inwohner 
mit denen von Unkel gleiche Burgerrechte ge*  
niefien, und zur Linken Oberwinter, ein jüli- 
fcher Flekken, katholifcher und reformirter 
Religion, freundlich begrenzen. — Ein fch> 
nes Rittergut mit einem Burgfchlöfschen, dem 
Freih^rrn von Bürresheim zu Koblenz zuftän- 
dig, und zwei Kupferbergwerke, wovon das 
eine der Firneberg oder die St. ffofephsgrube, 
das andere der Marienberg, oder das foge- 
nannte Hackrwerk , genennt wird. * legen 
Rheinbreitbach einen vorzüglichen Werth bei.

* Siehe darüber die orogr afhifche Brieft v»ti K, 
И'. Nofe im I. Th. Seite 177.

К

Wirklich fchön liegt das Ort am Fülle ei. 
nes mächtigen Berges, worüber fich noch mäch
tigere vorwizzig herausheben, in einer kleinen 
Entfernung vom Rhein ab, und lieht fich von
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Fruchtfeldern aller Art, und einem edlen Blei- 
chert, wo nicht Го gut, doch auch nicht viel 
fchlechter als der feines Nachbars zu Erpel, 
umfchloflen. Auf der andern Seite des Rheins 
drängt lieh noch immer dieLandftrallezwifchen 
dem Flulle und den glüklich bebaueten Wein
bergen , die nur oben kleine nüzliche Holzun
gen krönen, dahin, und giebt durch die auf 
den Schlufsmauren angebrachten roth gefärb
ten Spaliere mit grünenden Weinranken durch
flochten , das Anfehen einer fchattigten Ajlee.

Drei Arme, die der Rhein hier durch die 
beiden fehwimmenden Eilande , das Rolands- 
und Grafenwerth bildet, wovon erfteres 160, 
das andere 60 Morgen hält, vereinigt mit dem 
Bilde der im Hintergründe bis zu den Wolken 
fleh rekkenden Siebenberge und der zur Lin
ken zerfplittert und fchauerlich hervorhangen
den Ruine, unter dem Namen Rolandsekke, 
verfchönern die Fahrt und lallen das Herz, 
beklommen von Grolle, Feierlichkeit und Ma- 
jeftät, etwas empfinden, das keine Feder zu 
fchildern vermag.



—147

Vorzüglich waren meine Blikke auf die auf 
einem beholzten Schieferberge fich nah zum 
Rhein hervordringenden Trümmer des Rolands- 
ekkes geheftet, die fchon unter dem Erzbifcho- 
fe Friedrich dem Erjien den Zerfall droheten, 
und von Roland, einem frommen Ritter und 
Neffe Kaifer Karl des GroJJen, bewohnet 
wurden. — Abentheuerlich ift der Gedanke, 
wenn man der alten Sage Glauben beimeflen 
darf: dafs diefes Schlofs nur deswegen von 
ihm fey erbauet worden, um feiner Schönen 
nah zu feyn , die der Neid oder fonftige Kaba
len auf das gleich darunter liegende Nonnen
werth > das daher, auch Rolandswerth heifst, 
verbannet hatten, um da ihr Leben einfam 
und unter Thränen eingefperret zwifchen Mau
ren zu verfeufzen.

Einige Stükke zerbrökkelter Ueberrefte 
fchwarzen Gemäuers mit einem fich noch erhal
tenen gewölbten Bogen, durch welchen der Tag 

heben fich auf diefer fchwärmerifchen Klippe 
zwifchen Gelträuchern hervor, die der Epheu 
befchlängelt, und Dornhekken und Brombeeren 

к а 

auch bei der heiterften Sonne doch traurig ftreifet 
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vor allem menfchlichen Zutritte fichern. Welch 
ein auffallender Kontrafl: mit dem fchönen, 
aber nur zu weitläufig , zu koftfpielig nach 
dem Brande 1773 wieder auferbaueten Bene- 
diktinernonnenkloßer, * das vorbemeldeter 
Friedrich im Jahre 1120 geftiftet hat, und 
izt mehr einem Pallaft als einer Klaufe gleich 
fleht; wo die Nonnen izt unter Abbruch und 
eingefchränkterm Aufwande ihre Tage verle
ben müffen, weil fie durch den nur zu fchwer 
aufgeführten Bau ihre Einkünfte gefchmälert 
fehen. Das Grafenwerth fchliefst fich gleich 
zur Rechten, nur durch einen fchmalen Arm 
des Rheins getrennt, daran, und zeigt durch 
die fchönen Saatfelder, woraus fich hin und 
wieder Obftbäume erheben, feinen ergiebigen 
Boden und feine Fruchtbarkeit an.

• Seit hundert Jahren ftarben auf dem Nohhiii- 
wertbt nicht zwo Nonnen , die nicht Jubila
ren waren; wie das dafige Sterbebuch aufwei
fet. Eine Bemerkung für den Naturforfcher, 
in Rükfisht der gefunden Lage.

In diefer Gegend ift der Rhein reißender 
und fcheint feinen Lauf mehr als anderswo 
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zu befchleunigen: aus diefer Urfache wird die
fer Diftrikt von den Ruderknechten Gottethill- 
fe genennt; weil fie mit Ehren vom Rudern 
ablaffen und ihre Arbeit etwas einltellen kön
nen.

Das freundliche Honnef, ein Flekken, 
mit dem dabei liegenden Röndorf, lagen nun 
da vor mir im Schatten der fürchterlich fich 
darüber herrekkenden Siebenberge, hie und da 
nur mit einem gebrochenen Lichte bellrahlet, 
welches in der angrenzenden wahrhaft bezau
bernden Landfchaft eine unbefchreibliche Wir
kung machte.

Betroffen von Ehrfurcht und Gröffe ftaunte 
ich die Siebenberge an, und es fchien mir, als 
hätte die Natur ihre allmächtige Hand ausge- 
ftrekt, um ihre Kräfte zu zeigen, und der von 
Bingen bis hiehin fortlaufenden groffen Ge- 
birgkette auf einmal durch noch gröffcre ge
häufte gigantifche Gebirge, die fich hier wie 
gehemmte Walferfluthen aufeinander wälzen, 
Einhalt zu thun. Schwindelnd irrten meine 
Blikke umher, von der Erde bis zu den Wol- 
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ken die ungeheuren Steinmafien hindurch, von 
Gipfel zu Gipfel, dann wieder von Einfchnit- 
te zu Einfchnirte, die Gefpenfter und Geifter, 
die der Aberglaube dahin verbannte, zu be- 
laufchen , und die träumerifche Phantafie in 
den feheuslichften Geftalten und Formen mit 
Zukkerhüten und bleiernen Mänteln in die- 
fen fchauderigtèn Klüften millionenweis zu fe
hen glaubte.

Der Drachenfels rekket fich fteil vom Ufer 
des Rheins zu den Wolken hinan, und giebt 
von allen den Bergen mit feinen zerfplitterten 
Ueberreften des ehemal ftolzen Schloßes, wo 
fich Figuren wie Menfchen herausheben, den 
bedeutendften Anblik. Der Kurfürft Arnold 
der Erße fchenkte diefs Schlofs im Jahr II38 
dem Probfte Gerhard von Bonn', wovon es 
hernach an die Burggrafen von Drachenfels 
kam. Im Jahre 1580 erlofch die Familie und 
gelang durch eine Heirath mit der lezten Toch
ter Apollonia von DrachknfeIs an Otto 
Wallbot von BaJJenheim, defien Stamm fich 
hernach in drei Linien von BaJJenheim, Oll~ 
brükken und Goudenau theilte.
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Oeftlich verbindet fich der Drachenfels 
mittels einer Anhöhe mit hohlen Rükken, ge
nannt das Röpekämmerchen, mit der Kolken
burg einem durch einen Steinbruch abgeftümpf- 
ten Bergkegel, * deffen Höhe man auf 1482 
rheinifche Fufs angiebt. In den ältern Zeiten 
war diefer Berg ebenfalls wie die andern mit 
einem Schlöffe verfehen, und reichte an Gröf- 
fe über die übrigen hinaus , weswegen er auch 
Wolkenburg genennt wird. Dermalen befin
det fich einer der anfehnlichften Steinbrüehe 
darauf, welcher die Steine zu Treppen, zu 
Einfaffungen der Thüren und Fen Iler, zum 
Bauen der neuen Häufer in Bonn, Kölln, Düf
feldorf u. f. w. hergiebt: man nennt fie, weil 
fie zu Königswinter bearbeitet werden , die 
Königswinterer Steine. * * Das Gebrökkel oder * ** 

Es ift dem Herrn de Luc, der überall vulkani- 
fche Kegel träumte , zu verzeihen, dafs er auch 
dielen in der Feme wegen feiner ftumpfen Fi
gur dafür hielt.

** Der Königswinterer Stein, der auch in hiefi- 
gen Gegenden der Gruufteiis genennt wird, 
läfst fich unter allen Haufteinen leicht und fchön
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der Schutt wird über den Eidlichen Abhang der 
JVolkenburg geftürzt: aus diefer Urfach er- 
fcheint diefer Berg in der Ferne fo llriefig und 
weifs. Der Erzbifchof Friedrich der Erfie, 
hat die ruinirten Schlöffer PPolkenburg, Dra
chenfels und das gegen über liegende Rolands- 
ekke, welche der Kaifer Heinrich der Fünfte 
mit einer zahlreichen Armee fo hart heimfuch- 
te, wieder in den Stand gefezzet; er ftarb auf 
diefer Wolkenburg, und liegt zu Siegburg be
graben.

Der Stromberg, der auch Petersberg heilst, 
und den eine kleine dem h. Peter geweihte Ka-

bearbeiten. Im Winter darf der Bruch der 
freien Luft nicht ausgefezzet bleiben, weil, 
wenn das in die Riffe der Steine eindringende 
Waffer gefrieret, die größten Steinmaffen da
durch zerfprengt werden. Aus diefer Urfache 
werden die Brüche im Oktober fchon von den 
Arbeitern bis zum Frühling verlaffen und mit 
Schutt bedekket, damit fie vor aller Befchädi- 
gung frei bleiben. Der bearbeitete Quadrat- 
fufs diefes Steins koftet auf dem Plazze 30 Stü
ber.
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pelle, wohin von den Benachbarten gewallfahr- 
tet wird, kenntlich macht, richtet feine Fafade 
nach dem Rhein, und hebt fich neben dem 
Drachenfell zur Reihten empor. Unter dem 
Erzbifchofe Bruno dem Zweiten, baueten fich 
im Jahre 1134, unter Anführung eines from
men Bruders, Namens Walter, einige Augu- 
ftinermönche darauf an; die nachher aber wie
der verlofchen find,

Im Jahre II88 berief der Erzbifchof Phi- 
Lirp von Heinsberg einige Mönche aus dem in 
der Eifel gelegenen Klofter Himmerothe, Zifter- 
zienferordens dahin , denen vermuthlich die 
hohe Lage des Stromberges zu kalt war; fie 
verheffen ihn daher nach wenigen Jahren wie
der , und begaben fich in das nah dahinter ge
legene anmuthige Thal, unter dem Namen 
Heiflerbach, wo Abtei und Kirche noch ftehen.

Auf allen diefen Bergen, wozu noch die 
Löwenburg, * der Minder - oder Nonnen- 

* Izt derhöchfte von allen von 1896 rheinifchen 
FuTs, deflen Gipfel nach eine Ruine trägt»



154 —

flromberg-, der hohe Üehlberg * und der Нет- 
merich gehören , die hinter den drei vorbe
nannten weiter vom Rhein abliegen, und ohne 
die gefiebente Zahl viele kleinere einfchlieflen, 
entdekket man noch Spuren alter Schlößer, 
welche, wie mehrere behaupten, Kaifer Valen- 
tinian im Jahre 368 foU errichtet haben.

* In Form einer Mönchskappe, ift 1827 
nifche Fufs hoch.

Welch ein redender Beweifs der Nichtig
keit aller glänzenden Wefen’ — welch Acht
bare Eindrükke der forteilenden Verfchwin- 
dung von der unaufhaltlämen Hand der Zeit 
durch viele Jahrhunderte dahingemähet, im 
Schutte, im Staube der Verwefung einer vor
hin ftarken und blühenden Schönheit 1 — 
Diefs war der ächte, der kraftvolle Geiß der 
verfloßenen Epochen, dafs man fleh wie Adler 
bis zu den Wolken hinanfehwung, die Schlöf
fer auf Felsfpizzen mit erflaunlicher Kühnheit 
fezte, und die Zugänge mit der Hand der Na
tur fperrte; wo izt unfer weichliches Jahrhun
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dert die Höhe der Klippen fchon durch den 
blofen Anblik verfcheucht und fich gleich Erd- 
mäufen, als Halfer des Lichtes unter den Bo
den wühlt J —

So fchwärmte ich mit meinen Gedanken 
und meinem Bootchen dahin, und blikte noch 
einmal zuriik, wo das Ganze in umgekehrter 
Ordnung fich noch weit fchöner, weit prächti
ger als vorhin zeigte. — Ift das Siebengebirg 
ein Künftftük der Natur, oder aber hat die 
Schöpfung gegen den Strom herauf erfchaffend 
fich an der Gegend von Bonn, in den allda ge
bildeten Schönheiten manhichfaltigfter Art er- 
fchöpfet; dafs hier ein unvollendetes Werk, 
ein rohesgraufenvolles Stük übrig bliebe: fo 
dachte ich, und von folchen Gedanken einge
nommen habe ich nicht einmal jenes beobach
tet , was fonften noch um mich her' fchwirrte — 
bis dals zur Linken in der Gegend von Meh
lem und Rönsdorf, und zur Rechten unter dem 
grofs'en und anfehnlichen Flekkcn Königswin
ter, der fall durchaus mit Steinmezzen bewoh
net ift, die Gebirgskette aus dem Auge wich, 
um ein faft unabfehbares Amphitheater zu bil-
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den, das der Rhein mit feinem blinkenden 
Strome durchfchnitt, und in dellen Schoos un- 
befchreibliche Schönheiten eine um die andere 
wetteifern, deren Ueberficht lieh rechts mit 
Bollendorf, dem kleinen,Raffel, * mit der al
ten voranftehenden Kirche, und der dahinter 
fern ins Auge fchimmernden prächtigen Deutfeh- 
orden Kommenthurie Rammersdorf; links 
aber mit den in nicht ganz regelmäßigen Di- 
ftanzen ifolirt flehenden Häufern des Dorfes 
Plittersdorf, mit fchönen Landfizzen bekränzt, 
zu fchlieflen fcheint. — Ein herrlicher An- 
blik! diefs alles auf einmal zu überfehen; und 
wo man'noch zudem über die Dachfpizzen des 
fchönen, izt eben benennten Dorfes, die präch- 
tigfte Ruine am ganzen Rheinftrome, des auf 
einem abweichtnden Bergkegel erbauten Schloß 
fes Godesberg , das noch fünf Viertelftunde 
von Bonn abliegt, gewahr wird,

0 Dollendorf und KaJJel gehören zu dem Her- 
zogthume Berg, welches nun von diefer Seite 
des Rheins parallel mit den anderfeitigen köll. 
nifchen Staaten nur mit kleinen Theilen durch- 
fchnitten herabliegt.
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Dieter Berg wird von dem allda errichtet 
gewetenen Gözzentempel des Merkurius — 
Gottesberg oder Gözzenberg genennt. Die 
zum Chrillenthume bekehrten Ubier verwan
delten dieten Tempel in eine dem Erzengel 
Michael gewidmete Kirche, und heiligten diefs 
Haus durch reinere und Gott gefälligere Opfer. 
Das Gebäude des Schlofles giebt ein grofles 
Alter und eine römitehe Bauart zu erkennen. 
Nach einigen hat es Theodorich Erzbifchof 
von Kölln, aus dem ehemaligen gräflichen 
Haute Berg, in den erften Jahren des dreizehn
ten Jahrhunderts, um fich wider die päbftli- 
chen Gewalttätigkeiten zu fichern , erbauet. 
Es ift in der köllnifchenKirchengetehichte merk
würdig; dafs das Schlofs, da die von dem zur 
proteftantifchen Lehre übergetrettenen Erzbi- 
tehoffe Gebhard hineingelegte Betezzung, die 
aus Holländern befland, dem neu erwählten 
Erzbifchoffe Ernest von Baiern, den tapfer
sten Widerteand leillete, nur nach der Untermi- 
nirung erobert werden konnte. — Vorwand 
genug, dafs der reiche Kurfürft Klemens Au- 
öust aus dem Haute Baiern von dem Vor-



—158 —

haben abwendig gemacht werden konnte, die- 
fes Schlofs wieder aufzubauen, und die fchön- 
fte Lage zu Erbauung eines Jagdfchlolles mit 
jener auf dem Riidchen in wahrlich unglükli- 
chem Taüfche zu verwechfeln. Dem jezzigen 
eben fo reichen Landesfürften, blieb es alfovor- 
behalten, ein feinen erhabenen Einfichten und 
fiirftlichem Gefchmakke würdiges Monument 
allda zu errichten.

Der da vorfindliche Mineralbrunnen, un
ter dem Namen Draitjch, ift chemifch unter
lucht und wegen den entdekten dellen vorzüg
lichen Eigenfchaften, die Hr. Doktor IVurzer 
in einer Abhandlung dein Publikum mitgethei- 
let hat, zwekmälfig neu eingcfalfet und gerei- 
niget. — Die Wege werden verbellen, ein 
grolles Gebäude auf Koften der fürftlichen Cha- 
touillc aufgeführt, und Anftalten aller Art ge
troffen, die der Welt eine herrliche — ange
nehme — erwünfehte Waflerkurftätte — fel- 
tenes Phänomen! — liefern wird. — Welch 
eine Ausficht für das am Fuffe des Berges noch
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izt fchlafende Oertchen Godesdorf, * und für 
die nur eine Stunde abentferhte Refidenz’ — 
Von der herrlichen Lage diefes Berges lafst 
fich mehr fühlen als hefchreiben. — Die Na
tur fcheint hier alle ihre Kräfte konzentrirt zu 
haben, um diefe Gegend zum Erftaunen rei
zend zu machen — Ausficht unnennbar fchön — 
Höhen und Tiefen— Bäche, Ackker, Wäl
der, der Kottenforft — Weingärten, Ort- 
fchaften , gar ein Brigittiner Mönchen- und 
Nonnenklofter Marienforft in der Nähe! — 
Kurz: die ganze Gegend gleicht einem wahren

* Den Kenner und Liebhaber der Alterthllmer 
mögte ich wohl hier auf das fchöne Monument 
im gothifchen Gefchmakke, welches auf der 
Landftraffe zwifchen Godesdorf und Bonn fle
het, und das Hochkreuz genennt wird, au£ 
merkfam machen. Der Sage nach foll da der 
Marktplaz des ältern Bonns gewefen feyn. An
dere wollen, dafs ein Herr von Hochkirchen t 
der an diefer Stelle einen Ritter im Duell erle
get habe, zur Strafe von dem ErzbifchofFe Theo- 
dorich von Heinsberg verdammet worden fey, 
diefs Kreuz aufzubauen; woher es auch das
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Elifium. „ Mit welchem Vergnügen, mit wel
chem Nuzzen wird man hier nicht Mineralwaf- 
fcr trinken können ! Da die Natur mit ihrer 
Zauberkraft traurige Vorftellungen jeder Art 
plözlich entfernt; wie leicht bringt man da 
nicht feine Einbildungskraft zur Ruhe! wenn 
fie auch mit den unangenehmften Bildern be- 
fchäftigt ift. Wie leicht wird es hier nicht, die 
Leidenfchaften zu dämpfen-, die die Ruhe, die 
Gefundheit untergraben; da wo die Natur fo 
reizend, fo überrafchend abwechfelt; wo alles 
Friede und Ruhe athmet; wie leicht vergifst 
man nicht da den Neid der Menfchen, ihren 
Hafs , ihre Kabale! und ift das nicht viel, 
unendlich viel zur Kur gewonnen? Wer weils 
es nicht, was Leidenfchaften auf den Körper 

ver-

Hocbkircber Kreuz vorhin foll geheißen haben. 
Beides fcheint mir unwahrfcheinlich und wi- 
derfpricht der köllnifcben Kronik, welche mit 
folgenden Worten davon Erwähnung thut: 
,, Um die Zeit 1333 richtete Kurftlrft Walram 
von Jülich das grofTe Kreuz zwilchen Bonn und 
Godesberg auf. “
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Vermögen ? Wer kennt nicht die Wirkung , 
die Sorgen, Kummer, anhaltende Traurigkeit 
u. f. w. auf uns haben? Wie oft zernagen fie 
nicht die dauerhaftere, die ftärkfte Gefund- 
heit? und wo ift der Mann, der bis hiehin 
noch ein Mittel entdekt hat, Krankheiten zu 
heilen, wovon die die Urfache find, wenn er 
nicht zuerft die Wunden der Seele zu heilen, fei
nem Kranken Heiterkeit, Ruhe und Zufrieden
heit zu verfchaffen gewufst hat ? “ — *

Nach den angeflellten Verfuchen enthält 
ohngefähr ein Pfund diefes köftlichen Waflers 
folgende Beftandtheile:

* F, fFurzer Pliif. Chem. Beschreibung diefer 
Mineralquelle.

Fixe Luft — — l6 Kubikzoll.
Luftfaures Eifen — 1 Gran.
Luftfauren Kalch — 2 Gran, und

etwas mehr.
Luftläure Magnefie —- 3 Gran.
Kriftallifches Minerallaugen-

falz — — — 2 Gran.
Gemeines Kochfalz — Gran.

L
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Der Gefchmak ift äufterft angenehm; eine 
Eigenfchaft — die fo manchem andern 
Brunnen ganz, und zunial fehlt, die fo 
manchen Kranken von dem fortgefczten 
Gebrauche abfchrekt, und ihn in der Hälf
te der Kur abzulaflen zwingt. Eine Hin- 
dernifs — die man bei diefer reizenden 
Quelle nie zu befürchten haben wird.

So tragen Lage und Güte des Draitfch glük- 
lich vereint dazu bei; wodurch derfelbe nach 
kurzen Jahren einer der berühmteren Gefund- 
brunnen, und der Ort werden dürfte, wo, wie 
einft zu Spaa die fchöne Welt von Europa fich 
alljährlich fammelt, um die reine Natur, und 
die Freuden zwangloferGefelligkeit zu geniefen.

Auf der andern Seite bieget der bukkeligte 
Anhang des Siebenberges den Rükken, um da 
hinüber nach dem Sauerlande, dem dem Kur- 
fürftenthume Kölln einverlcibten Herzogthume 
Weftphalen, einem fehr wichtigen Staatenthei- 
le * des Kurfürften, gelangen zu können.

* Diefs Land ift beträchtlich grofs — reich an 
edlen Produkten aller Art — der Inwohner ift
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Unvcrmuthet und mehr als überrafchend 
fiel mir nun in der Gegend der zur Linken

gewöhnlich von ftarkem Wuchfe — Manns, 
kraft in feinem Körper — hell und aufgeklär
ten Kopfe. — Die Weibsbilder gefund, mun
ter, doch nicht allzuverliebter Komplexion! 
denn Keufchheit fcheinet mir wenigftens allda 
nicht lö feiten, nicht fo feil. Der Sohn ver
wendet öfters fein ganzes Erbtheil zu feiner 
Bildung, welches der Vater willig hingiebt, in 
der edlen Berechnung, dafs das fo verwendete 
Kapital die reichften Zinfen bringe: Glüklicher 
Wucher! Det gemeine Mann überläfst einem 
Kinde, wenn er will, feine Hausilätte und an
gehöriges Erb - oder Pachtgut — daher keine 
Verfplitterung der. Güter. Der übrige Sohn 
mufs (ich auf Fuhrwefen und Handel nothwen- 
diger Weife begeben, daher Thätigkeit— Ar- 
muth feiten — in manchen Gegenden ftöfst ei
nem kein Bettler — kein fchwärmender Jude 
auf. —

Holz ift allda im UeberflufTe — daher Koh
lenhandel, und Stoffe für die Hüttenwerke, 
die die in Menge vorfindlichen Erze — Eifen, 
Blei, Kupfer, Silber u. f. w. verarbeiten. — 
Ein Goklwerk lieget füll — warum hab’ ich

L z
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liegende« DeutfchordenskommenthuricA/w^«.  
darf, die mit dem anderfeitigen Stumpfthur' 
те, der ehedem zu einer Mühle mag gedient 
haben, parallel liegt, auf einmal Bonn, die 
nunmehrige Refidenz des dritten geiftlichen 
Kurfürften des heiligen römifchen Reichs ins 
Auge — ein wahrhaft prächtiger Anblik ’ 
Diefe Stadt von ihrer fchönften Seite anfichtig

nicht die Mittel , folclres aufraumen zu laß 
fen ? — Zu Werl giebt es die beften Salzquel
len. — Schade, dafs diefes fchäzbare Produkt 
in Lehen flielèt — Der Kurfürft beziehet nur 
entweder den zehenden, oder den fünften Theil 
davon. — Diefe Salzvafallen verfieden alfo nicht 
mehr als herkömmlich , als mit ihrem Holz-, 
vorratbe lieh beftreiten läfst. Ift an der Ver- 
nachläffigung deflen (diefes Schazzes) die rhei
nische Zollverfalfung fchuld? oder warum be
fået man nicht die am Werl liegenden unnuz- 
baren Haiden von vielen taufend Morgen mit 
Holz ? — Der in der Stadt Olpen gefchmiede- 
te Eifenfturz ift als der erfte der befte be
kannt — und wem find nicht die weftphäli- 
fchen Schunken köftlicb ? — Die groffen Wei- 
den erhalten auch fonftige gute Viehzucht, 
und gedeihliche Stuttereien, 
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zti werden; wo das Schlofs und das Münfter- 
kirchgebäude mit allen ihren Reizen fich be
llens ausheben. Freilich wahr! — und das 
Ufer fcheinet fich nun nur um deswillen von 
diefer Seite über Mannshöhe zu heben, um 
das Auge blos dahin zu richten.

An dem von der Stadt nur einen Schufs 
weit abgelegenen Schlöfschen Vinea. Domini 
(das von dem anliegenden kurfürftlichen Wein
garten alfo genennet wird) flieg ich aus, theils 
um diefes Gebäude zu befehen, theils um her
nach durch das Michelsthor, welches fo herr
lich an der Refidenz angebracht ift, und das 
Mittel des unvollendeten Schlofles hat ausma
chen folien, auf der Landftrafle zu Bonn ein
zukehren.

Das Gebäude des Vinea Domini ift acht- 
ekkigt, hat in der Mitte einen geräumigen 
Saal, welcher einen runden Tifch im Fufsbo- 
den verftekt hält, der vermittels eines Wind
werkes in die in der Tiefe befindliche Küche 
herabgelaffen, allda beftellet, unddiefemnach, 
ohne die Umfizzenden zu geniren, heraufge
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bracht wird. Zwei kleine Nebengebäudchen 
enthalten Offizin und Wohhung für den Burg
grafen und Schlofsauffeher, Rundum ift die- 
fer angenehme Erhohlungsort, deren Bonn vor 
den benachbarten Städten fo viele aufweifet, 
mit fchattigten Kaftanienbäumen befezzet, und 
erhöhet fein ohnehin Gefälliges dadurch noch 
mehr, weil ihn von der vordem Seite der 
Rhein und von hinten die allzeit belebte Land- 
ftraffe begrenzen.

Ich gieng von da durch das fchöne Michels- 
thor über den Markt zu dem in der köllnifchen 
Straffe gelegenen Gafthaufe, genannt zum kai- 
Jerlichen Hofe, wo ich, weil mein Aufenthalt 
auf einige Tage beffimmt war, die befte Be
quemlichkeit fand.

Benn, deffen überaus reizende Lage nur 
gefehen und empfunden, aber nicht befchrie- 
beh werden kann, ift fehr alten Urfprunges, 
und von den Ubiern fchon bewohnet worden. 
Trusus Germanikus legte hier über den Rhein 
eine Brükke, und eins von den fünfzig Kaftel
len an, welches von Julian dem Abtrünnigen 
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erweitert wurde. Sie foll Verona geheißen ha
ben, wurde aber bei dem Einfall der Norman
nen unter dem Kaifer Karl Crassus wieder 
zerftöret.

Die Stiftung der frommen Mutter des Kai
fers Konstantin, der h. Helena, die allda 
das Münder errichten liefs, veranlafste eine 
neue Aufbauung des Ortes. Falt alle Häufer 
geben an diefes Münlter Grundzinfen : auf 
dem Vorhofe der Kirehe (dem Münfterplazze 
genannt) werden mehrere Dingtage , Gerich
te von der allda verfammelten Burgerfchaft 
und fogar kurfürllliche Gerichte gehalten. 
Ein offenbarer Beweifs, dafs der Grund die- 
fer Kirche angehöre. Nachher wurde fie 
Bona genannt, denn hier war die fechste rö- 
mifche Legion gelagert, wovon Caßra bona, *

Schon unter dem K. Heinrich dem Vogler 
und dem König Karl dem Simpeln von Frank-

e Tadtus Hift. Lib. 4. Cap. 20 et 25. Item 
Lib. 5. Cap. 22.
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reich machte fich Bonn durch das da errichtete 
Bündnifs, welches fie auf dem Rhein befchwo- 
ren haben, merkwürdig; und unter dem Erz- 
bifchoffe Wichfried glänzte diefer Ort durch 
eine dafelbft erhaltene grofle Kirchenverfamm« 
lung. Kunrad v<m Hochßeden gab demfelben 
im Jahre 1240 Mauren, erhob ihn zu einer 
Stadt, und befchenkte fie mit vielen Freihei
ten. Mit der Zeit kamen mehrere Kanzleien 
hierher, und endlich legte gar im Jahre 1268 
Kurfürft Engelbert der zweite von Falken
burg, als er wegen einem unter feinem Vor
fahrer Kunrad erregten Aufruhr Kölln verlaf- 
fen mufste, feine Refidenz dahin, die in der 
Gegend des fogenannten Mühlheimer Thür- 
chens foll gcftanden haben. Im Jahre 1567 
bauete der Kurfürft Valentin von Isenburg , 
gleich beim Antritte feiner Regierung, die 
zwote Refidenz vom Stockheimer- oder Mi- 
chelsthore bis zum alten Zolle, die aber kaum 
ihre volle zwanzig Jahre ftand. -— Im Jahr 
158З nahm der Erzbifchof  Gebhard von Truch- 
ses die fchöne Agnes von Mansfeld zum Wei
be, worauf in den Jahren 1584'— 158? und 
J589 fürchterliche Kriege und Verwüftungen



'■g^O 169

erfolgten, die den größten Theil der Stadt 
zum Raube der Flammen machten. — Der 
Kurfürft Ferdinand aus dem Haufe Baiern 
legte im Jahre 1634 ^as dritte Refidenzfchlofs 
an, welches zum Theile noch vor dem leztern 
Brande da ftand. — Im Jahre 1717 unter
nahm es der Kurfürft Joseph Klemens, dis 
Veftungswerker oberhalb der Stadt vertrags- 
mäffig zu fchleifen, und legte im nämlichen 
Jahre den erften Stein zu einer neuen Refidenz, 
welche, wenn fein Nachfolger Klemens Au
gust, der durch Pracht und Aufwand vorzüg
lich fleh auszeichnete , nicht von der Hand 
des Todes zurükgehalten worden wäre, viel
leicht das gröfste Schlofs in Deutfchland würde 
geworden feyn. Auch diefs Schlofs hatte mit 
den vorherigen gleiches Schikfal, und ward im 
Jahre 1777 nicht weniger unverfehens zum 
Theile eingeäfchert, welches aber hernach der 
Kurfürft Max Friedrich wieder herftellte.

Die Stadt ift nicht fonderlich grofs, aber 
nach Verhältnifs fehr volkreich , wie die in 
den abgelegenften Straffen flehenden Häufer 
anzeigen, welche bis zu den Daehgipfeln hin-
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aus bewohnet find; und obfchon die Zahl der 
Häufer noch lang nicht an taufend kömmt; fo 
rechnet man doch die Summe der Inwohner 
gegen II- bis 12000, worunter allein über 
900 Handwerksmeifter gezählet werden. Ein 
großer Theil der Inwohner beflehet aus Leu
ten , welche zum Hofe des Fürften gehören, 
wovon der Krämer und der Handwerker, weil 
kein auswärtiger Handel da ifl, ihre Nahrung 
ziehen.

Die Straffen find nicht regelmäßig, zu 
fchmal , und die Reinigung derfelben nicht 
forgfam; das Pflafter ift fchlecht, die Beleuch
tung im Winter elendig, der Häuferbau im 
Durchfchnitte mehr mittelmäffig als fchön; — 
der Bahnbezirk um die Stadt kontrovers — 
und doch hat die Stadt — Schulden.

Die öffentlichen Promenaden in der Stadt 
find nicht zu rechnen, und wo fie find, da 
find fie fo eng und eingefchloffen, dafs man 
nicht einmal Athem fchöpfen kann : diefer 
Fehler wird aber durch die fchönen und häu- 
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figen Spaziergänge und Pläzze um die Stadt 
fehr hinlänglich erfezzet.

Die Beveftigung gehet, wie ich wahrnahm, 
ein. Von einer Seite fchliefst das Schlofs die 
Stadt, und wo auf andern Stellen das Alter 
die Ringmauren umwirft, da werden fie nicht 
mehr erbauet; — follten fie, wie es fcheinet, 
alle eingehen: fo greifet vermuthlich auch die 
kurfürftliche Hofkammer zu den Akzisgefäl- 
len zurük, die der Stadt zur Unterhaltung die- 
fer Mauren hingegeben worden find; fo wie 
fchon die erftere die Graben um die Stadt fub 
nexu emphiteutico an die Bürger verlehnet hat, 
die urbar gemacht werden können.

Vorzüglich machen fich merkwürdig: Das 
grolle Refidenzfchlofs, die Münflerkirche mit 
ihrem fchönen Vorhofe , das Rathhaus mit 
dem Markte , der Vierecksplatz , das hohe 
Bollwerk-, oder der fogenannte alte Zoll-, die 
Häufer des Grafen von Belderbusch , des Gra
fen von Metternich, der Freiherren von 
Weichs, von Gymnich, und das auf dem
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Münfterplazze gelegene Radermacherifche 
Haus — find wahrhaft fchöne Gebäude. —

Das kurfürflliche Refidenzfchlofs , das nur 
zur Hälfte da flehet, indem es nach dem Plane 
und nach der Abficht des Kurfürften Klemens 
August bis zum Ufer des Rheins fich hat er- 
flrekken folien, ift prächtig und weitläufig 
aufgeführt; es richtet feine Hauptfafade in die 
fchöne amphitheathralifche Gegend, welche 
links der Rhein mit dem Siebengebirge, und 
rechts Poppelsdorf mit dem fanft dahinter fich 
erhebenden Gebirge bis zum Godesberg be
kränzen. Ein heiterer Terras, vielmehr ein 
regelmäßiger Garten, den zween Baflins mit 
fpringenden Wäfiern und auf beiden Seiten in 
verfchiedene Krümmungen fich dahin fchlän- 
gelnde Alleen zieren, erhöhen den Anblik des 
ohnehin anmuthigen Schlofles noch mehr.

Der weltliche Flügel, den man auch Buon 
retiro, oder die Kazze von einem vorhin da 
geftandenen Feftungswerke fo nennet, ent
hält zwar fehr reiche, aber noch im alten Ge- 
fhmakke mcublirte Zimmer, und ift nur für
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hohe Gärte beftimmt. Hier ftehet das präch
tige und lb zu Tagen mit Gold fart überladene 
Bett, das Könige und Fürften zum Gebrauche 
ausfthlugen. Mir gefiel vorzüglich der in 
diefem Flügel befindliche lange Deutfchordens- 
meifterfaal, der fich mehr als das Prachtbett 
mit feinen fchönen in Lebensgröße gemalten 
Portraits der Deutfchordensmeifter in einer 
Reihefolge ausnimmt. Den örtlichen Flügel, 
den man auch die Maus nennt, bewohnet der 
Fürft , der nicht fo , wie feine Vorfahrer» 
Pracht liebet. Darauf folget der lange Akade- 
miefaal; — das Naturalienkabinet, welches 
unter dem Kurfürrten Max Friedrich erft an- 
geleget wurde, noch in feiner Jugend ift, und 
doch wegen der guten Ordnung und feiner ver- 
fchiedenen beträchtlichen Seltenheiten aus dem 
Naturreiche fowohl , als der Kunft gefallen 
mufs; — die kurfürftliche Bibliothek mit al
len Gemächlichkeiten für die Lefende, einge
richtet nach dem Leitfaden des Denis, durch 
den Beitrag des jezzigen Fürften um ein merk
liches vermehret; die aber in der Struktur nur 
zu viel Vergoldung hat, nur zu verzieret ift, 
und noch zudem eine Uhr von florentinifcher
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Arbeit enthält, die in das erfte Seltcnheitska- 
binet gehöret, und da übel angebracht flehet. 
Der Zutritt ift frei, und wird von den Bonner 
Minervensföhnen fleißig befuchet. Der Herr 
Hofkammerrath Fffer, der Bibliothekar ift, 
ein fehr artiger Mann, zeigte mir mit vieler 
Bereitwilligkeit die feltenften und koftbareften 
Werke. Mit der Bihliothek verbindet fleh 
das Expcrimentalzimmer, deflen Vorrath aber 
noch zu eingefchränkt, und außer einer guten 
Elektrifiermafchine, zween parabolifcher Spie
gel und einem im Durchfchnitte 4 Fufs g Zoll 
haltenden Brennfpiegel, den der gefchikte Le 
Febure im Jahre 1772 verfertigte , nichts 
merkwürdiges enthält. — Gerade unter dem 
grollen Akademiefaal ift das Theater, das ei
nem jeden Fremden, weil es 1b zu fagen un- 
terirrdifch wie eine Gruft angebracht ift, und 
einen fchlechten Eingang hat, auffallen mufs. 
Logen , Dekorationen und überhaupt alles, 
was in einem Schau (pielhaufe glänzen foll, ift 
für den Hof eines folchen erhabenen Fürften, 
als .Max Franz ift, zu fchlccht, zu buntfehäk- 
kigt, zu klemlicht. —
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Das Rathhaus ift ein ansehnlicher mit ei
ner doppelten Steintreppe im modernen Ge- 
fchmakke aufgefiihrrer Ban , der im Jahre 
1732 errichtet wurde, und den zwar nicht re
gelmäßigen aber doch gefälligen muntern 
Marktplaz im Hintergründe Schließet. Gut 
fällt diefs Gebäude ins Auge, wenn man aus 
der einem Trichter ähnlichen Straße vom 
Sternenthore herkömmt. Ich konnte beim 
nahen Anblikke nicht begreifen, was diezween 
Satyre, die elend neben der Uhr angebracht 
find, und Meerkazzen ähnlich Sehen, für ei
nen Bezug auf das Rathhaus hätten.

Im untern Stokke ift die Hauptwache; 
gleich daran zur Rechten ein Thor, das zu 
den öfl-entlichen Fleifchhallen führet. — Eine 
wahre Wohlthat für diefe Stadt, dafs die Poli
zei fich diefe Veranftaltung zum Augenmerk 
machte, und den Schädlichen ekkelhaften Ge
ruch dadurch im allgemeinen hinwegfehafte, 
der nicht allein dem Nachbar, Sondern einem 
jeden Vorübergehenden im Sommer empfind
lich feyn mufste. — Die auf dem Markte 
flehende Piramide mit einem Brunnen, welche
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die Burgerfchaft im Jahre 1777 dem Kurfür- 
ften Max Friedrich noch bei deffen Lebzeiten 
fezte, thut in einer kleinen Entfernung eine 
gute Wirkung. Schade, dafs fie durch zu vie
le Schnirkel, Vergoldung, und noch mehr durch 
die jämmerliche Infchrift, fo verhunzet ift. 
Ich hätte bei dem erften Anblikke, da ich die 
deutfehen Verfe las , die fpringenden Waffel
röhre herumdrehen mögen, um das überhäuf
te elende Gefchmier auszulöfchen, das diefes 
Denkmahl eines fo würdigen Fürften fo verun
zieret. Ich mag die deutfehen Verfe nicht 
hierher fezzen.

Der Viereksplaz ift èin fchöner regelmäßi
ger Plaz, mit anfehnlichen Gebäuden um- 
fchloffen; aber nicht belebet, oft Menfchen 
leer, todt.

Das hohe Bollwerk am Rhein, oder der 
fogenannte alte Zoll, verdienet der überaus 
reizenden Ausficht wegen, fo man von da auf 
denFlufs, nach dem Siebengebirge, und der 
ganzen übrigen entzükkenden Gegend hat, be
rühret zu werden. Ehedem ftand hier eine 

Schild-
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Schildwache, und einige Kanonen, welche bei 
Feierlichkeiten und der Ankunft hoher Gäfte 
gelöfet wurden. Ein Lufthäuschen mit einem 
kleinen cngländifchcn Garten verfchönern nun 
zum allgemeinen Genufle den zwar kleinen, 
aber doch angenehmen Plaz.

Nebft dem Archidiahonalfiifte zu dem h. h. 
KaJJius und Florentius enthält die Stadt noch 
ein adeliches Damenflift zum h. Peter in Diet
kirchen genannt. Sie hat vier Pfarreien. Die 
zum h. Remigius; zum h. Martin; zum h. 
Peter’, und zum h. Gangolph. Der h. Franz 
hat hier drei verfchiedener Formen Klöfter, 
als: Minoriten, * Franziskaner, * * Кари- 

* Die Minoriten haben ihr Dafeyn dem Erzbi- 
fchoffe Siegfried von JVefterhurg, der fie im 
Jahre 1295 hi B°,ln Giftete, zu verdanken.
Die Franziskaner kamen unter dem Erzbifchof- 
fe Ferdinand aus dem im Jahre I491 vom Erzbi- 
fchoffe Hermann von Hessen zu Briiel geftifte- 
ten Klofter hieher. Unter welchem Ferdinand 
lieh im Jahre 1618 auch die Kapuziner, aber 
noch vier Jahre früher als die Franziskaner, 
hieher zogen.

M
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ziner, und dann ein Frauenklofter, die Kapuzi-
nejjen. Die Nonnen im Engelnthal haben 
dem h. Auguflin geschworen. * Die wälfchen 
Jungfern, welche eine gewilfe Mile. Du- 

c Die Nonnen im Engelnthal haben ihre Entfte- 
liung einer gewißen frommen Matrone, Na
mens Gekela, zu verdanken, die im Jahre ioo2 
das Kloner erbauete und mit Gütern belchenk- 
te. Sie lebten bis zum Jahre I417 unter der 
Regel des h. Auguftinst wornach fie die Refor
mation des IVindcsbeimifdien Kapitels annahmen. 

** Das,Stift Münfter hat einen infulirten Probft, 
der zugleich Erzdiakon durch die köllnifche 

plejjts aus dem Klofler Nomery in Lothringen 
hieher führte, die auch unter dem Namen,
die Kongregationsnonnen de notre Dame be
kannt find, haben ihren Verdienfl: um die Er
ziehung der weiblichen Jugend. — Eine nüz- 
liche Nonnenklafle! — Zulezt noch die ehe
malige Jefuitenkirche, die eine fchöne archi- 
tektonifche Fafade zeigt, und jezt der Univer- 
fität einverleibet ift. •—

Das Archidiakonalfiift * * verehret mit 
der Stadt Bonn die Blutzeugen Krifti aus der 
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Thäbeifchen Legion KaJJitu und 'Florentius, 
die unweit Bonn, wo die Marterkapelle liehet, 
gemartert wurden, als (eine Patronen, und die 
h. Helena, als die Stifterin diefer Kirche, wel- 

Diözes ift; in lezterer Eigenfchaft hat er nicht 
allein Jura Archidiaconis communia, fondern 
auch Jurisdictionem in civilibus concurrentem 
pro prima Inflantia mit allen Untergerichten, 
kurfürftlichen und unterherrlichen Beamten. 
Es hat zu diefem Behuf ein geiflliches Hofge
richt, welches aus einem Offizial, Siegler, 
mehreren Afieflbren , Actuario, Procuratoren 
und 2 Latoribus curiae beliebet. — Die Ge
richtsbarkeit erllrekket lieh fo wêit, als die 
Grenzen des Erzdiakonats lieh erftrekken. — 
Es find ihm 388 Kirchen tum matrices tum 
paucae filiales unterworfen , die in fünf Kri- 
flianitäten eingetheilet find. Der kurfürftliche 
Hofrath fchüzzet diefe Konkurrenz; fogar räu
met das kurpfälzifche Geheimenrathsdikalie- 
rium zu DüJJeldorf denselben die Appellations- 
inftanz concurrenter cum officiali arcbiepi/co- 
pali über die in diefem Sprengel gelegenen 
Bergifchen Kriftianitäten ein, wenn in geiftli- 
chen Sachen von diefen in erfter Inftanz ge- 
lprochen worden ift: jedoch darf er fich feit ei- 
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ehe im Jahre 316 auf diefer Stelle jenen Hei
ligen eine Kirche foll erbauet haben. Das 
Stift befizzet die Gebeine diefer Heiligen in 
foweit fie der Wuth des Gebhard von Truck/et,

niger Zeit diefes Vorzuges, Го wie auch der 
Facultati dijpenfandi fuper Tempore claufo et 
gradibus prohibitis proclamationibus , als wel
che dem erzbifchöflichen Siegel fchädlich wer
den , nicht mehr bedienen. Der Probft ernen
net den Offizial,* und Siegler aus dem Mittel 
feines Stiftes, die Afleflbres -find meiftens welt
liche Rechtsgelehrten , wohin gewöhnlich auch 
der Amtmann feiner Herrfchaft, fein Lehnhofs
direktor, und fein Syndikus gehören. Die 
Herrfchaft enthält die Ortlchaften: Popptls- 
dorf, Endenicb, Ippendorf und Eichbolz, um 
defto wichtiger? je näher fie Bonn begrenzen.—• 
Er hat auf den iten Mai und die 2 folgenden 
Tage die volle Herrfchaft über Bonn, beziehet 
alle Akzifen, zu wahrem Vortheile der Bürger, 
und übet die Criminaljuftiz und fonftige Vor
fälle aus. — Das Stift bellehet aus 39 Canoni
cis ( deren 8 ein fichrer Probft deffelben, Ger
hard, Giaf von Sain 1177 aus feinem Vermö
gen geftiftet hat) 2i Vikarien, und ift das er- 
fte nach dem Domftifte zu K»Un. —
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welcher die mit Edelgcfteinen und den herr- 
lichften Antiken gezierten gold- und filberncn 
Gefäffe raubte, gerettet wurden. Das Bild 
der h. Helena in Bronze, welches zwilchen 
den zwoen Khortreppen etwas unpaffend flehet, 
ift werth gefehen zu werden, und könnte al
lerdings wegen feiner Schönheit im erden An- 
tikenfaale zu Florenz flehen. Die h. Helena 
knieet da in einer ganz effektvollen, doch ele
ganten Stellung; fie umfaffet mit der einen 
Hand das Kreuz, und wirft den Kopf etwas 
empor, als wollte fie lägen : An dir hieng 
meine Hoffnung, und in ihr die Liebe und 
das Heil der Welt. Die jezzige Kirche, die 
auch die Grabftätte Ruperts und verfchiedener 
anderer Erzbifchöffe aufweifet, ift, fo viel die 
Bauart verräth , aus dem zwölften Jahrhun
dert. Schade, dafs fie in der Tiefe liegt, und 
der Thurm , welcher in der Mitte über viet1 
andere, wie eine Henne über ihre Hühn
chen hervorraget , ein herrliches Geläute 
umfaffet , und in Holz achtckkigt er
bauet und mit einem Wetterleiter nicht be- 
wafnet ift.
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Der Vorhof ift ein fchöner piramidalförmi- 
ger Plaz, den das Kapitul dermalen zum an
genehmen Spaziergange mit einer doppelten 
Lindenallee ausfchmükken und einem guten 
Steinpflafter Umfallen lieffe. — Ein Brunnen 
fehlet allda, welchem Mangel der Kurfürft leicht 
abhelfen könpte , da die Waflerleitung ohne
hin für den Pallaft gerade unter diefem Plazze 
von dem Orte Duisdorf hergeführet ift.

Merkwürdig ift auf diefem Plazze das ftei- 
nerne IVolfchen (ein fteinernes Wappen) wel
ches das ehinnige Wappen der Stadt, concubi
tum Leopardi cum Leaend oder Leonis cum 
Leoparda vorftellen foll. Nach der Tradition 
werden mehrere Gerichte (Herrengeding) fo 
wohl kurfürftliche, ftiftifche als ftädtifche da 
gehalten, wobei jedesmal die ganze Bürger- 
fchaft unter Geldftrafe erfcheinen , und das 
uralte Schejfen- Weisthum ablefen hören mufs; 
eine Spur von der Unverlezlichkeit, dem An- 
fehen und der Grundherrlichkeit des Münfter- 
ftiftes. — —

Das Stift Dietkirchen ift ein adeliches Da- 
menftift, wo eine Aebtiffin, mehrere Kapitula-
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rinnen , einige Canonici und Vicarii find. Un
ter dem Kurfürften Ferdinand wurde es erft 
zu einem folchen Stifte erhoben, und unter 
dem Kurfürften Max Heinrich in die Stadt 
verleget, da es vorhin blos ein Benediktiner- 
nonnenklofter, das yor dem köllner Thore 
lag, war. Die jezzige Kirche, wo ehedem 
eine dem ’h. Paul gewidmete Kapelle , zum 
Querflolz genannt, ftand, erhob fich erft un
ter dem Klemens August von neuem aus der 
Erde; fie wurde aber zu grofs, zu fchwer an
gefangen, diefs mag leicht die Urfache feyn, 
warum fie, wie die unvollendeten Nebenmau
ren anzeigen, in der gänzlichen Ausführung 
fcheiterte. — Das Stift geniefet die Freiheit, 
dafs es jährlich um Johannis eine freie Meße 
auf der Immunität vor der Stadt, wo die ehe
malige alte Kirche ftand, hält. Die Prägen
den werfen nicht viel ab; deswegen pflegt die 
Aebtilfin eine Haushaltung zu führen, die Da
men in die Koft zu nehmen, und fo diefelbe » 
erträglich zu machen. Der Pfarrer hat nebft 
dem Stifte noch einen kleinen Diftrikt in der 
Stadt, und ein nah gelegenes Ort Dransdorf 
in der Seelforge.
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Der Kurfürft liefs für dies Stift und alle 
andere Frauenklöfter des Landes deutfche Bre
viarien von dem berühmten Profelfor der b. 
Schrift, Herrn Thadäus verfertigen; fie find 
aber bis hieran noch nicht eingeführet. — 
Mögte doch diefs zwekvollè Beifpiel des preis- 
würdigften Erzbifchoffes gemeinnüzziger wer
den; wie viel gewänne nicht dadurch der ver
nünftige Gottesdienft beim weiblichen Ge- 
fchlcchte , deden Mund durch das Herfagen 
der lateinifchen Pfalmen fich bis hieran Gott 
gefällig machen wollte, wovon doch das Hera 
nichts verftand, nichts fühlte! — —

Die Pfarrkirche zu St. Remigius, ift die 
Hauptpfarrkirche, und hat den gröfsten Theil 
der Stadt feiner Seelforge unterworfen. In 
diefer Kirche fieht man ein vortrefliches Altar
blatt , welches die Taufhandlung des fränki- 
fchen Königs Klodowig durch den h. Remi
gius vorftellet. Jan Spielberg, der der 
Schöpfer diefes fchäzbaren Blattes ift, wufste 
dem fchönen Kopfe des h. Bifchoffes vorzüg
lich die volle Stärke zu geben, welches den 
Werth der kraftvollen Handlung > und das
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Schöne des koftbaren Gemäldes um ein merk
liches erhöhet.

Die Pfarre zu St. Martin ift zugleich die 
Stiftspfarre, welcher Poppelsdorf ebenfalls an
geordnet ift. Sie ift die ältefte Kirche in 
Bonn, nach der An einer römifchen Rotonda 
thurmlos erbauet, und liegt auf dem kleinen 
Vorhofe der Stiftskirche. Gewifs ift es, dafs 
fie noch aus den Römerzeiten (und nicht aus 
den fränkifchen, wie Gerken will) wie alle 
Merkmahle verfichern, herrühret. Nach der 
Angabe anderer, foll diefes Tempelchen ein 
Baptifierium im Mittelzeitalter gewefen feyn, 
in deflen Mitte der Taufftein geftanden habe; 
zu vermuthen ift diefes um fo mehr, weil be
kannt ift, dafs die älteften Kirchen der Kriften 
bei der Hauptkirche noch ein anderes Gebäude 
hatten, welches zu den Taufhandlungen dien
te. — Diefe Kirche ift doppelt ehrwürdig, 
und mir war vorzüglich wohl darin. —

Die übrigen zwo Pfarreien St. Peter und 
St. Gangolph haben nichts merkwürdiges für 
fich. Unfchiklichcr Weife liegen alle djefe
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Pfarreien nur zu nah bei einander, welchem 
Uebel der einfichtsvolle Kurfürft zur Zeit noch 
abhelfen wird; befonders da St. Martin wegen 
Alter fich feinem Untergange nahet. — Vie
les ift damit gewonnen, dafs die Kirchhöfe in 
der Stadt nicht mehr gebraucht werden, fon- 
dern der vor der Stadt gelegene Garnifonskirch- 
hof zur allgemeinen Ruheftätte beftimmt wor
den ift, wohin ( zum Ruhme edler Denkungs
art) auch Adeliche fich begraben laflen. -s—

Die Univerfität hat das Jefuitengebäude, 
und in dem ehinnigen Gymnafium werden die 
Lehrftunden gehalten. Ihre Entftehungsge- 
Ichichte ift bekannt: der gelehrte Hedderich 
hat darüber bei der Inauguration derfelben ei
ne Schrift der Welt mitgetheilet, die allen Bei
fall verdienet. Der Curator der Univerfität 
ift der Herr von Spiegel, welcher einfichts
volle Gelehrte mit Recht würdig ift nach dem 
Kanzler, wozu der Kurfürft fich ftlbft zu er
klären geruhete, der Erfte zu feyn.

DieHedderich, Thaddäus, Daniels, Wer
ner , Ginetti, Rougemont, Schneider, find
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die Lichter diefes neuen Parnaflcs, und unter 
den neu angeftellten geben mehrere als Arndt, 
И/egeler etc, grolle Hoffnung von fich. Die 
Univerfität wird meiftentheils von Inländern, 
deren Anzahl, wie ich bemerkte, an 6o bis 
70 fteiget, befuchet; — eine Urfache, die 
auf dem Gefezze beruhet, welches der Kut- 
fürft im Jahre 1789 bekannt machen liefs, 
dafs Sie in Befezzung der fo wohl geift- als 
weltlichen Bedienungen vorzüglich auf dieje
nigen ihrer Unterthanen, welche auf hiefiger 
Univerfität durch ihren Fleifs und gute Auf
führung fich auszeichnen werden, um fo ge- 
wilfer Rükficht nehmen wollen: und dafs hin
gegen diejenigen, welche auf der Stadtköllni- 
fchen Univerfität der.Theologie, Jurisprudenz 
und Medizin, fich widmen und den desfalfigen 
öffentlichen oder Brivatvorlefungen beiwohnen 
werden , der Zutritt zu allen öffentlichen geifl- 
und weltlichen Aemtern in den kurköllnifchen 
Landen verfigt feyn folle. —

Die Normalfchule, worüber Herr Ober- 
thür die Direktion führet, ift das, was fie wirk
lich feyn mufs. Sie hat fchon vieles für die
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Landfchulen geleiftet, die dem guten und wei*  
fen Kurfürften fonderbar ftark am Herzen lie
gen, und deffen fcharfer Blik fo gern Veran- 
laflungen auflpüret, die das Glük der Menfch» 
heit, welches fich einzig auf eine wahre und 
ungeheuchelte Aufklärung gründen mufs, er
höhen; — kann aber auch wohl ein Bruder 
eines fo großen, eines fo menfchenfreundli- 
chen unvergefslichen Kaifers, als Joseph der 
Zweite war, durch fo viele verewigte Beilpie- 
le angefeiert, anders handeln ? —

Der Fond diefes edlen Inftituts beftehet in 
Kapitalien und den Beiträgen der Klöfter, die 
von kaiferlichem Anfehen verewiget worden 
find, — er ift fo fort durch eine weife Ad- 
miniftration gefiebert; denn die Ausgaben er
reichen bei weitem nicht die Einnahme : nur 
wäre hiebei zu wünfchen, dafs die Salarien ei
niger Profeßbren annoch erhöhet würden. 
Der Kurfürft giebt übrigens gern alle Hülfsmit- 
tel an die Hand, die zur Aufmunterung und 
zum Fleifle der Lehrer fowohl als der Kandida
ten beitragen. Die Bibliothek fleht fich, wie 
fchon gefagt, durch feinen grofsmüthigen Bei-
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trag anfehnlich vermehret, und das neue Ge
bäude für Anatomie, Experimentalphysik und 
Garten zur Botanik auf dem Walle ift nicht 
weniger ein Gefchenk des lieben Fürften. — 
Ein fchöner Zuwachs! — -— Für das Her
zogtum tfäjiphalen beftehet eine eigene Schul- 
kommiftion , die auch fchon glüklich wir. 
ket. — Es kann nicht befremdend feyn, dafs 
diefe gefchmükte Tochter der alten Mutter, 
die da in Kölln annoch exiftirt, ein Dorn im 
Auge fey: — hinwieder aber ift es auch eine 
leicht zu entfeheidende Frage, welcher von 
beiden Univerfitäten die Gerechtfamen zukom
men in deren »Befiz dermalen nóch die Stadt- 
köllnifche ift. — Ift es nicht fchon durch Ho
fes Vermuthen hinlänglich bewiefen, dafs der 
Landesuniverfität, dem erzbifchöflichen Studio 
theologico jene Vorzüge, jene Vortheile ange
hören , zu denen die Stiftungen, die Gründe 
des Landes pflichtig find? — und doch wi- 
derftrebet die Stadtköllnilche fall in allen und 
jeden Theilen der bonnifchen. -—

Schon feit einigen Jahren beftehet dahier 
auch eine Lefegefellfchaft, die fich in diefer
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kurzen Zeit fo begründet, fo durch die grofs- 
müthigen Beiträge des einfichtsvollen Kurfür
ften hervorgethan hat; dafs fie fich mit jeder 
ihrer Benachbarten meffen darf. — Jene Lieb
haber der Litteratur und Wiflenfchaften, wel
che anfänglich fich die auf eines jeden eigene 
Koften angefchaften Journale, periodifchen 
Werke und fonltige litterarifche Produkte 
einander in freundfchaftlicher Mufe mittheil- 
ten, hatten den Muth, in eine gebildete Ge
fellfchaft zufammen zu tretten, fich ein Quar
tier zu ihren Zufammenkünften zu miethen, 
ihre Werke bekannt und gemeinnüzziger zu 
machen. — Mehrere traten hinzu; der Kur- 
fürft felbft fchrieb fich gnädigft ein, und wur
de derfelben Zierde und Stüzze. Sie ift fchon 
wirklich an der Zahle über hundert gediehen, 
und benuzzet ein herrliches wohl eingerichte
tes Quartier in der dritten Etage des fchönen 
Rathhaufes. Profeflbr Schneider las an die 
Glieder der Gefellfchaft, als das Bildnifs des 
Kurfürften in Lebensgröfle feierlich aufgeftellt 
wurde, eine fehr bündige und zwekbare Ode 
ab. — Die Gelezze der Gefellfchaft find ein
fach, dringen auf Ordnung, ohne den fonft fo
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gewöhnlichen gelehrten Defpotism zu begün
stigen. • Diefs ift das ächte, das reine Kenn
zeichen aller Maafsregeln bei litterarifchen In
stituten. — Jeder Litteraturfreund kann und 
darf Sie in Sicheren Stunden, die auf dem ihm 
zu reichenden Zettul, worauf er feinen Na
men fchreibt, und den er jedesmal beim Ein
tritte auflegt, bemerket find, während feinem 
Aufenthalte dafelbft befuchen. Sie hat fchon 
einen beträchtlichen und glüklich gewählten 
Vorrath, fowohl periodifcher Schriften, als 
anderer dahin einfchläglicher und einen jeden 
befriedigender Werke. — Schade, dafs viel
leicht ökonomischer Geifl, der ihr zu einem 
Realfond in Geld rieth, ihrer Schwungkraft 
nur allzufrühe FeSTelen anlegen könnte. —. 
Doch beftehet fie, und wird— immer befte- 
hen; weil fie Sich auf keinem feichten Grunde 
errichtet Sieht. —

Diefe in fo manchem Betrachte fehr gefälli
ge Stadt ift alfo,’ wie fchon gefagt, der Siz des 
dritten geistlichen Kurfürften des h. R. R. wo
zu derfelbe durch die Wahl des Domkapituls 
zu Kölln, welches diefes Vorrecht, fo wie un-
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(ere andere deutfche Domkapitel, für fich zu 
bekommen und zu erhalten wulste, gelan
get. — Der jezzige ift aus dem öfterreichi- 
fehen Haufe, durch feine Bewerbung ward er 
(nachdem der Prinz Joseph von Hohenlohe- 
Bartenfleitr, der würdigfte Conrival, aus dem 
Mittel des Kapituls wich) auf Begehren eines
Coadjutors von Seiten Max Friedrichs von Kö
nigsegg feines Vorfahrers am ?ten Auguft 
1780 a^s Coadjutor erwählet, und nach Able
ben deflen, fo am I5ten April 1784 erfolgte, 
durch den Kurfürft zu Trier, Klemens Wenzes- 
laus, feinem Vetter, zum Erzbifchoffe confe- 
criret. —

Er behielt beim Antritte feiner Regierung 
den Hofftaat fäft ganz bei, und bis dahin hat 
er ihn noch kaum vergrölferet, ohngeachtet 
man es fich anfänglich verfprechen wollte. — 
Er glaubet aber nicht, dafs hierin die Beglük- 
kung feiner Staaten beruhe, und wird feine 
herrliche Revenüen , die er für das Meifter- 
thum des deutfchen Ordens durch die in neue
ren Tagen erfolgte Einverleibung der Ordens- 
balley Franken nach einer eben fo glüklich- 

als
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els unbegreiflichen Negotiation zu Stande ztt 
bringen wufste, doch wohl verwenden. -—

Die Mufik, die unter dem Stabe des Grofs- 
hofmeifters dem Grafen von Salm Reiffer
scheid flehet, ift anfehnlich vermehret. Er 
ift ganz Kenner und Liebhaber derfelben. —

Bei dem Stallamte ift die Veränderung ge
troffen worden . dafs defle n ökonomifcher 
Theil der Hofökonomiekommiffion unterge
ben ift, wie auch das Küchenamt. ■— Diefe 
ift für jene, die fich damit verknüpft fåhen, 
ein wahrhaft befrefndetes, befeindetes Meteor

Das dabei eingeführte tabellarifche
Siftem fchränket Vcrfchwendungen, Unter- 
fchlagungen ein, und war um deswillen gehäf- 
ftg, verunglimpft. — Diejenigen, welche 
fonft Naturallieferungen als einen Theil ihre» 
Gehaltes hatten, erhalten nach diefem Siftem 

*

eine hinlängliche Entfchädigung, oder einen 
Erfaz in baarem Gelde. — Die Ueberbleibfel 
der Tafel gelangen zum Armenhaufe , und 
werden alfo nicht ein Raub feilet Leute, die 
auf Rechnung diefer Leute entweder fchwelff*  

N
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ten, oder wenigftens muffig wurden. — Ord
nung, Oekonomie ift alfo der einmal feftge- 
fezte Punkt, die beftimmte Regel des weit aus- 
fehenden Fürften — jedoch giebt es auch herr
liche Ausnahmen — grolle Traktamente, 
Bälle und Divertiffemens mit Birutfchadcn und 
ländlichen Feftins, Dejeunees, Goutees, Sou
peer in den umliegenden fchönen Gegenden, 
als auf dem Siebengebirge, dem Nonnen
werth, den Kommenthurien Muffendorf, Ram
mersdorf, in Plittersdorf, der Baumfchide 
u. f. w.

Den Regierungs - und Landesgefchäften ift 
erftens vorgefezzet das Kabinet, wo dem auf 
alles aufmerkfamen Herrn ein Minifter referi
ret , der als ein gelehrter Kavalier fchon be
kannt war, ehe er hierher kam, der Baron 
von Waldenfels. An den Poften eines Staats- 
referendarius fchwung fich ein Herr von Bers- 
word durch beifpiellofe Arbeitfamkeit und 
Fleifs , der feiner Gefundheit falt fchädlich 
wurde. —

In der Ordnung des Ranges folget das 
OberappeUationsgericht. Dem jezzigen Regen-
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ten war es allein vorbehalten, diefes zU errich« 
ten: nämlich die Landftände dahin zu bringen, 
dafs die Subfidien dazu hergeben werden, das 
kaiferliche Reichskammergericht einfehend zu 
machen; dafs das bisher nicht ausgeübte Privi
legium de non appellando diefem Staate eben fo 
wohl zuliehe, als den übrigen Kurfürftenthü- 
mern des deutfchen Reichs, kurz — alle die 
Anftände zu heben, die der Errichtung delTen 
bisher entgegen Hunden. — Ein fchöner Bril
lant in der Thaten fchwangern Regierung des 
jungen Landesherrn! — Nun dauret die let
tere Prozefsinftanz nicht länger als auch die 
übrigen. — Sogarift diefem neuen Tribunal 
die Gewalt anerkennet, compulforiales ^ujlitice 
zum Hofrath und allen andern Jullizftellen zu 
erlalfen. Nun ift nicht mehr zu befürchten, 
dafs eine Partie aus Gehorfam gegen die bis
her vom R. K. G. nicht berükfichtigte Prätcn- 
fion des hiefigen Hofraths , der auch ehehiu 
die höchfte Inftanz vorzuftellen behauptete, 
dureh von denfelben auf benachbarte Fürften 
ausgefchriebene Execution von Gut und Ver
mögen zum Bettelftabe gebracht werde. —- Al
le Glieder find geheime Räthe. —

N а
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Der kurfürftliche Hofrath machet die Re
gierung aus, eine Appellationsinftanz in Juftiz- 
fachen • auch das Forum ordinarium für privi- 
legirte Perfonen und Sachen. — Das Perfona- 
le des kurfürftlichen Hofrathes ift zahlreich, 
und beftehet dermalen aus einem Präfiden- 
ten, * welcher der Graf von Nesselrode Rei- 
chcnßeinifcher Branche ift;— einem Direktor, 
der zugleich Lehenhofsdirektor ift, und in 
diefer Eigenfchaft ein Lehen befizzen mufs; — 
mehreren adelichen Rathen, deren die meiften 
aber nicht beifizzen; — und aus 24 fonftigen 
Mitgliedern, von welchen einige es auch nur des 
Titels und Ranges wegen zu befizzen fcheinen. 
Ueberhaupt ift man hier fehr eingenommen 
für derlei Titel, die unter dem vorigen Mini.- 
fterium fehr theuer waren. — Daher die Men
ge Titularräthe, Hofkammer - und Hofräthe, 
geiftliche geheime Räthe: fogar giebt es Titu- 
larkammerdiener, Titularkammerportiers; —■

* Der Kurfürft ift nicht gehalten, einen Präfi- 
denten aus dem Domkapitel dazu zu ernennen, 
wie bei den andern geiftlichen Kurhöfen.
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Durch eine neue Verordnung höret aber nun 
diefer Titularherren Akzifefreiheit auf, und 
das Titularitätsanfehen ift um ein merkliches 
gefunken. —

Man hat der Juftizftelle, die noch zurZeit 
mit der Regierung vermifcht ift, auch eine 
Art von Pflanzfchule neuer Räthe beigeordnet, 
welche Hofrathsreferendarien heiften, dabei 
arbeiten, jedoch kein Votum als in jenen Sa
chen haben, die ihnen zur Bearbeitung zuge- 
ftellet worden. — Ein gleiches Inftitut ift auch 
bei der kurfürftlichen Hof kammer, die mit 
einem Präfidenten und jezt mit 9 Rüthen be- 
fezzet ift, nachdem der Kurfürft hier die älte
ren in Ruhe fezte, und die fonftigen überzäh
ligen davon (jedoch mit Beibehaltung des Ka
rakters) ausfchlofle. —

Die Dikafterien halten fich bei Hofe; — 
eine Kette Iperret die Strafte während den Siz- 
zungen. — Eine auffallende Vorficht| — 
und doch mufsf ich während meines Aufent
haltes fehen, dafs ein Schmiedsgefelle ohnge- 
achtet der Sperrung ein Wagenrad unter der
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Kette, mit einer Miene, welche den Ausdruk 
zeigte: Du follft und mufst hindurch, dahin
rollte. i—

Die übrigen Dikafterien find in Kölln, wo 
ein Offizialat ift, welches concurrentem ^uris- 
diElionem etiam in civilibus ausübet; der jezzi- 
ge Herr hat demfelben auch eine belfere Rich
tung gegeben. Das Vikariat beftehet in der 
einzigen Perfon des Vicarii Generalis. —

Den Dikafterien ift eine Uniform von hell
blauer Farbe mit meffingenen Knöpfen, fchwar
ten Auffchlägen und Unterkleidern beigeleget 
worden. Eine gute Sache ’ — Die Gallauni- 
form unterfcheidet fich nur in dem, dafs fie 
mit geftikten Borden befezzet ift. —

Hierauf folget das fogenannte hohe Ge
richt, welches zugleich der Schefftnfluhl und 
das Apellatiönsgericht für das obere Erzftift 
ift, an delfen Spizze flehet der Vogt und fieben 
Schetfen als Beifizzer. —-

An den Scheffenftuhl fchlieffet fich der 
Stadtmagiftrat. Es giebt darin vier Bürger-
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meifter, deren zween und zween mit Jahren in 
dem Regiment wechfeln. Zween davon find 
Gelehrte, die aus dem Scheffenftuhle gewöhn
lich gewählet werden.

Der Magiftrat befchäftiget fich hier, wie 
überall, mit der Adminiftration der Stadtge
fälle; die wichtigfte beftehet in der Akaife, 
die viele Taufende beträgt. Es ift eine Kam
merrente, nun aber an die Stadt überlafien, 
gegen den Laft, die von dem Kurfürften Kun- 
Rad von Hochsteden erbäueten Stadtmau
ren zu unterhalten, welche doch an einigen 
Orten eingeftürzet find , oder dem Zerfalle 
drohen.

Der Handel wird nie wegen dem benach
barten Kolln, wegen den angrenzenden fabrik
reichen Bergifchen Landen aufkommen. Kei
ne Fabriken giebt es hier. —

Die kurfiirftlichc Mühle hat die Zwangge
rechtigkeit über Bonn. Sie mahlet, wenn es 
darauf ankömmt, 100 Malter Korn auf einen 
Tag, und giebt 2500 Reichsthaler Pacht. —
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Kaum wird das Korn auf der Wafler - und den 
zwo Rheinmühlen befier gemahlen, als auf der 
Windmühle.

Schon lang lag es dem guten Landesvater, 
der feine Kinder innigft liebet, am Herzen, 
denfelben ftatt des groben fchwarzen Brodes 
weiffes zu geben; aber die Undankbaren fchlu- 
gen es aus. — Sie find es vielleicht nicht 
werth. — Die Bellrebung, befteres Mehl zu 
fchaffen, blieb noch immer durch hartnäkki- 
ge Widerfezlichkeit ohne den geringften Er
folg ; obfehon der befte Fürft die Zahl der 
Mühlen vermehret , die Einrichtungen zum 
Beutelen getroffen und verbefiert hat. Der 
Müller fchiebt die Schuld auf’s Bakken, der 
Bakker auf das Mehl; — die erfte Bedürfnifs 
des Lebens ift alfo fchlechtl — Das Weis- 
brod ift von der Taxe exemt— der Preis des 
Maierwaizens giebt ein fehr willkührliches Re
gulativ hierunter. —

Die Juden haben hier eine eigene Strafte, 
die 21 Häufer enthält, worunter fich einige 
gut auszeichnen. Nach dem Verhältnifs der
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Stadt zu rechnen ift ihre Anzahl, die man bei
läufig an 250 Seelen angiebt, grofs. Scha
chern ift hier, wie überall, ihr Nährftand.

Der vorige Kurfürft MaxFriidriöh hat aus 
milden Abfichten 24000 Thaier zu Errichtung 
eines gefünderen und belleren Armengebäu
des legirt — der Plaz dazu ift aber noch nicht 
gewählet, — Aus einem gedrukten Verzeich- 
nifs erfah ich, dafs die wöchentliche Stadtkol
lekte 130 Reichsthaler 40 Stüber an die Ar
men abwirft. Es verliehet fleh, dafs diefe 
Summe fich nicht immer gleich ift, und zu
weilen bald mehr, bald weniger enthält.

Die Garnifon beftehet in dem Regiment, 
welches ein zeitlicher Kurfürft als Reichskon
tingent hält. Das Regiment hat zwo Grena
dier - und zwölf Füfilierkompagnien, deren 
jede nunmehr auf 100 Mann gebracht werden 
fall. Der gröflere Theil beftehet aus Wcft- 
phälingern, die denn auch belfer zum Solda- 
tenftande paften, als die rheinifchen Untertha- 
nen. Die Kompagnie flehet ganz in der Admi- 
niftration des Hauptmannes. Das Regimen?
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befezzet nur die Wachen, deren eine bei Hofe, 
die andere am Rathhaufe, auf dem Marktplaz- 
ze und an jedem Thore, dem Michels-, Kell
ner-, fofephs-, Rheinthore und der Sternen
pforte beftellet fich befinden. Die Garnifon 
hat jedoch einen eigenen Pfarrer, Medikus 
und Chirurgus. — Zum Wehrftande ift fer
ner noch beizurechnen eine fchon unter Kle
mens August errichtete Hufsrenkompagnie, 
die als ein Sicherheitskorps dienen und im Lan
de hin und herziehen, oder verftreuet find, 
unter dem Kommando eines Majors. Der 
Kurfürft hat benebft eine Leibgarde zu 50 
Mann.

Der Gefchmak der Stadt fteiget und verfei
nert fich fehr; eben fo ftaiget auch Luxus in 
Kleidung, Koft und Gebäuden. — Die Fai- 
lien, eine hier noch gebräuchliche Tracht des 
fchönen Gefchlechtes fangen an feltner zu wer
den, und jene, die fie noch tragen, wiflen fie 
fo vortheilhaft anzulegen, dafs fie den Reiz 
dadurch noch mehr erhöhen. —

Auf dem Markte, welchen der fleißige Ber- 
gifche Bauer hauptfächlich fournirt, gehet al-
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les theuer und reiflend fort; es ift eine wahre 
Freude , hier an den Marktagen Vergleiche 
anzuftellen und den auffallenden Unterfchied 
zwifchen den hiefigen fchönen Bäurinnen und 
den Oherrheinifchen zu bemerken. Thätig- 
keit, Kraft und blühende Gefundheit ift ihr 
wahrer Karakter.

Die Gebäude fangen an fleh zu vetfchö- 
nern, wenigftens im Aeuflern. Vor der Stadt 
beftrebet fleh jeder , entweder einen Garten , 
oder gar ein Sommerhaus, ein Landgut oder 
Maierei zu haben; daher fteigen die Pachten 
der um die Stadt liegenden Gründen unnach
ahmlich hoch. Man bauet meiftens in Ziegel- 
fteinen, dié, wie bekannt ift, gebakken wer
den , diefs behindert aber auch manchen Ak
ker.

Man brennet Steinkohlen, welche aus den 
Gegenden der Ruhr in grollen Nachen, jeden- 
noch nicht weiter als Bonn, hinaufgebracht 
werden, nothwendiger Weife da das Holz in 
den flachen Gegenden viel feltener ift, als in
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eien bergigten Landen; daher gehet aber auch 
viel Torf, viel Leimen fort.

Das Erdreich um Bonn ift edel, von der 
beften Gattung , der Boden trägt ergiebigft, 
was man will, Waizen, Korn, Gerften, Erb- 
fen, Linfen, alle Sorten Gemüfe, Wein, und 
zwar rothen. Man ziehet hohe Stökke, daher 
ift begreiflich, dafs ein Morgen auch wohl 30 
Ohmen beibringen kann. Unter dem Gemüfe 
find die dikken Bohnen merkwürdig — eine 
Lieblingsfpeife der Nation’ — Wenn fie zu 
haben find, fo fällt der Preis des Korns. — 
Es würden vielleicht die Weingärten noch 
mehr ausgerottet, wenn nicht der Simpelfufs 
zu ftark aufläge. Der Morgen Akker zahlet 
zween Stüber, der Morgen Weingarten oder 
Weinberg neun, ein grofler Unterfchied! —

Die Stände, die fich auch feit undenklichen 
Zeiten her die freie Peterkin nennen, genie- 
fen viele befondere und eigene Vorrechte. Sie 
behaupten , aufler denen von Reichs - und 
Kreiswegen obliegenden Schuldigkeiten und 
gemeinen Nothfälltn zu keinen Landesfteuren
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oder Kontributionen ohne freie Einwilligung 
verbunden zu feyn. Aus diefer Urfache nen
nen fie denn auch die willigen Beiträge, die 
fie herfchiefen, nie anders als Subfidia chari- 
tativa. Sie beftehen aus vier Kollegien: dem 
Domkapitul, als Repräfentanten der Geiftlich- 
keit; dem Grafenftande, als Befizzer vorzüg
licher Güter, und als Stüzzen des Landes; 
dem Ritterftan.de , ebenfalls als Befizzer land
tagsfähiger Güter; und denn zulezt aus dem 
ftädtifchen Kollegium, als Repräfentanten des 
Bürger - und Bauernftande.-. Diefer find fie- 
benzehen und beftehen aus den Munizipalftäd- 
ten des Erzftiftes in folgender Ordnung: An
dernach, Neufs, als Direktorialftädte, Bonn, 
Arweiler, Linz, Kempen, Rheinberg, Zül
pich, Brül, Lechenich, Unkel, Zons, Linn, 
Uerdingen , Rheinbach , Mekkenheim und 
Rhenfe. ■— IVeftphalen hat feine eigene Stän
de. Das Veft Recklinghaufen hat zwar Stän
de , mufs fich aber feine Quotam vom Erzftifte 
beftimmen laßen, und kommen deflen alljähr
lich abgefchikte Deputirten nicht zur Delibc- 
xation,

Ritterftan.de
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Nach einer Defkription eines im Jahre 1669 
errichteten Landeskataftri enthält das ganze Erz- 
ftift, welches nach einer genauen Aufnahme 60 
Quadratmeilen ausmachet, 347,9924 Mor
gen; wovon der Geifllichkeit 98,328! und 
den Bauren 131,119 Morgen gehören. Zu 
den gräflich - und ritterlichen Gütern kommen 
auch 92,391! Morgen , den bürgerlichen 
Ländereien 21,122 Morgen, und zu den kur- 
fürftlichen Tafelgütern 5,0304 Morgen. — 
Man rechnet die kurfürftlichen Einkünfte jähr
lich auf eine Million Gulden, wozu die Rhein
zölle zu Andernach, Linz, Bonn, und Uer- 
dingen das meifte beitragen. Die Einkünfte 
des Stiftes Münfter fleigen noch weit höher 
als eine Million.

Der Kurfürft hält fehr viel auf jene Belüfti
gungen , die populär find, woran jeder Unter- 
than Theil nehmen kann.

Die Komödien werden auf dem fchon oben 
berührjen Hoftheater von einer Art National- 
fchaufpielergefellfchaft aufgeführet. Die bei
den Demoifelien Keilholz find die beften Aktri-
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zen , Willmann , eine gute Sängerin , und 
Steiger, Müller, Lux und Spizeter find fchon 
als brave Akteurs bekannt. Reicha, der Hof- 
mufikdirektor, und Steiger führen die Direk
tion. — Der Entreebetrag wird zu Kleidungen 
und den übrigen Nothwendigkeiten verwendet, 
die fich täglich verbeflern, und das Alter des 
Theaters und der Dekorationen aufler Augen
merk fezzen. Die'Gefellfchaft flehet in der 
Befoldung des Fürften , ift aber noch zu klein, 
noch zu unvollftändig; es fcheint aber, fie 
foll fich nur in gcichikten Perlonen langfäm 
alfo mehren. — Die Beleuchtung ift noch fehr 
mangelhaft, die Mufik aber gut. Das Thea
ter wird ftark befuchet, nicht allemal des Stük- 
kes wegen, fondern um von Loge zu Loge 
mit den Augen zu duodramatifiren. Noch 
ift man etwas eigenfinnig in der Auswahl der 
guten Stükke , und verflümmelte Operetten 
verdrängen oft die beften vaterländifchen 
Schaufpiele. Man klatfchet fehr leicht, öfters 
unangewendet, öfters kindifch zu. —

Die Bälle werden nur von der Noblefle und 
den Edelbürgern befuchet: der gemeine Mann
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Und delten Kinder tanzen nur aut Kirchmeflen; 
aber .dann auch mit Raferei, jedoch zum Be
wundern, elegant. Hievon nüzzen die Gärt
ner vor der Stadt, mehrere Wirthe in der 
Stadt, und die angrenzenden Ortfchaften, En- 
denich, KeJJenich etc. großen Vortheil. —

In der oben berührten Eigenfchaft liefs der 
Kurfürft, der nur einzig‘darauf bedacht ift, 
die Summe des Glüks, des Vergnügens feiner 
Unterthanen zu vervielfältigen, auch zween neue 
Wege nach der Baumfchule, einem von Joseph 
Klemens, delten Popularität in noch ftets ge*  
priefenem Andenken ift, angelegtem Luftorte, 
anlegen , deren einer unmittelbar von dem 
Schlöffe zu Poppelsdorf hinziehet, und mit 
Pappelweiden befezzen; der andere mit hohen 
Linden befezzet, laufet von dem Haupteingan- 
ge derfelben bis auf die Mitte jener Allee, die 
in doppelter Reihe aus Kaftanienbäumen belie
bend , auf das Schlofs Poppelsdorf von der Re- 
fidenz abftehet — ein Werk, welches um fo 
reizender ift, als der Weg nach diefem wahr
lich angenehmen Plazze bis hieran fehr fchlecht 
und im hohen Sommer der Hizze nicht zu ent

gehen
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gehen war, die den Spaziergang dahin läftig 
machte.

Diefe Bawmfchule ift nun — eine wahre 
Baumfchule, (Pe'^inicre) wo alle Gattungen 
von Bäumen zur Befezzung der Wege, Erhal
tung der Alleen in und fürs Ausland gezogen 
werden, unter diefen find viele Nifchen, Som
merlauben und Ruhebänke angebracht. Der 
Gärtner, der darin feine Wohnung hat, hält 
Vieh, und reichet den Liebhabern Milch, Kaf
fee , Sieb - und Eierkäfs hievon ab. Man 
kann Weine, Mineralwäfler, und Gartenpro
dukte aller Art nach Maasgabe der Saifon und 
des Gufto in feiner Wirthfchaft haben. — 
Für den Fall des unvermuthet eintretenden 
Regen-, oder ftürmifchen Wetters ift dadurch 
vorgeforget, dafs nun allda auch ein geräu
miger Saal in Steinen vom Kurfürften erbauet 
worden ift. — Hier freuet fich der müde 
Taglöhner im Kreife der Seinigen auf dem Ru
hetage, ohne dafs ihn der Fiirft ftöret, ohne 
dafs er ihm aufftehen mufs; der Erhabene 
freuet fich mit ihm in liebreicher Herablaf- 
fung; — hier gehet er oft mitten unter fei- 

О
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nem Volke fpazieren, und fieht es gern, ift 
vergnügt darüber, wenn fich feine Untertha- 
nen mit munterem Scherze beluftigen. Steif
heit , Zwang-und Etikette ift ihm zuwider. — 
Hier brauchet der Kränkjjche feine Kur; — 
hier lachen die Freunde; die Liebende fchmach- 
ten im Wohlgeruche des duftenden Grünen, 
unter dem Gefange mit Menfchen vertrau
ter und nicht fcheucher Vögel; — hier ver- 
fchwinden die ekkelhaften Vorrechte der Ge
burt, und der fteif mit Treffen verzwikte 
Rang, und das Amtsgeficht einer langweiligen 
Hoheit; — hier bleibet der Philofoph nicht 
unempfindlich, oder lernet den Karakter der 
Nation in gewifs der verfchiedenften Verhält- 
niffen (Karrikaturen) kennen; — hier wan
delt der Mann, ohne Vorzug des Standes, 
nach Stimmung feiner Seele, wie er will, aber 
immer angenehm. — Die Fefte, die der Fürft 
hier, — andere ihren Freunden geben, haben 
das Unnachahmliche , dafs es dabei als ein 
ländliches offenes fchmekket, ohne die Vor
theile des ftädtifchen zu verlieren; fie können 
daher in befonderer Mifchung herrlich und ge- 
chmakvoll feyn. —
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Kaum eine Viertelftunde von der Stadt, 
nicht weit von dem jezt bemerkten fchattigten 
Luftplazze , liegt das von Klemens August 
fo gefchmakvoll aufgeführte Luftfchlofs Pop
pelsdorf, auch Klemensruhe, welches mittels 
einer doppelten Allee fich mit dem bonnifchen 
Schlofsgarten anmuthig verbindet. Der reiche 
Kurfürft pflegte hier gröfstentheils feine Näch
te zuzubringen; er hatte daher die Abficht, zu 
mehrerer Bequemlichkeit den fchönen Terras, 
den die beiden Alleen freundlich begrenzen, 
in einen Kanal umzufchaffen , um dahin an 
kühlen Sommerabenden im vertraulichen Lich
te des filbernen Mondes und zwifchen den auf- 
und abwandelnden Reihen feiner beglükten 
Unterthanen zu fchiffen. Allein wie manches 
fchöne Projekt, wie manche frohe Ausficht hat 
nicht die unaufhaltfame Hand des ohne Rük- 
ficht zugreifenden Todes vereitelt, —

Diefs artige Luftfchlofs ift von einer ganz 
eigenen Bauart, im Quadrate nur zweiftök- 
kigt aufgeführet, wo die Ekken und die Ein
gänge Pavillons haben. Inwendig ift ein run
der Hof mit Arkaden umgeben, worauf floh 

Q г 
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eine leichte Gallerie ftüzzet. Die Zimmer, 
die fehr architektonifch richtig , bequem und 
angenehm angebracht find, und ehedem allent
halben von Pracht und Reichthum glänzten, 
find jezt falt durchaus demeubliret, weil fie 
nach dem Tode des Klemens August nicht 
mehr find bewohnet worden.

Die Kapelle, ein niedliches Rondel, das 
einen großen Theil des Schlofles einnimmt, 
hat in der Mitte vier zufammengefezte Altäre, 
die beim erlten Anblikke das Auge wohlthätig 
überrafchen. Zween und zween Priefter fle
hen gegen einander , und können fich beim 
Mefslefen fehen, dies mag aber leicht, wenn 
fie alle vier zugleich lefen , zur Zerftreuung 
Anlafs geben. In der Mitte diefer vier grup- 
pirten Altäre flehet der Heiland, wie er der 
Magdalena als Gärtner erfcheint, und auf den 
vier Ekken find die Stifter des deutfchen Or
dens angebracht. In der daranfloflenden Sa- 
krillei hieng ein fchöner Mönchskopf von Ru
bens gemalt, den ich an diefer Städte wahrlich 
nicht gefucht hätte, und der würdig wäre, die 
crfte Gallerie zu zieren. —
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Der fchöne Mufchelfaal , oder das Grot
tenwerk, das fonft fo viel Auffehens machte, 
und von jedem bewundert werden mufs, 
fcheint nun auch fich feinem Untergange zu 
näheren; denn vieles fällt ah, und nichts wird 
mehr ergänzet. La Porterie, ein Franzos, 
arbeitete fieben Jahre daran, und zeigte durch 
die glüklichen Verbindungen feiner gemufchel- 
ten Figuren, die er in taufenderlei Formen ge- 
fchikt darzuftellen wufste, fein großes Künft- 
lertalent. —

Um das Schlofs, worin ich auch noch, 
weil es leer flehet, eine Savoneriemanufaktur 
wahmahm, ziehen fich rundum Waflergräben, 
woran fich zur Rechten ungewöhnlich hohe 
Alleen, Buskagen und fpringende Wäfler an- 
fchlieflen , die dem Wanderer in den heißen 
Sommertagen Kühlung uftd Ruhe verfchaf- 
fen. —

Gleich hinter diefen frohen und lachen
den Bonner Gefilden , wenn man noch das 
nicht weit davon abflehende Schlöfschen, die 
Sternburg, gefehen hat, ziehet fich das be-
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Völker te Ort Poppelsdorf, * das eine ftarke 
Bache (die Mühlbache) durchraufchet, mit 
vielen fchönen Häufern bis zum Fufle des 
Kreuzberges anmuthig dahin. Klemens Au
gust wollte diefen Ort in Aufnahme bringen, 
er liefs daher alljährlich eine glänzende Meße 
da halten, wobei er aber fall allzeit, um die 
fremden Kaufleute an den Reife - und Fracht- 
koften fchadlos zu halten, der einzige Käufer 
war, und die anerkauften Sachen wieder grofs- 
müthig und gnädig an feine Untergebenen ver- 
fchenkte. Die Abficht war grofs und edel, fo

* Einige köllnifche Topographen wollen den 
Namen diefes Dorfes von Publius, einem rö- 
mifchen Kriegsobriften herleiten. In wie weit 
diefes- aber gegründet oder nicht gegründet 
fey , mögen Leute, die lieh gern mit dem 
Nachgrübeln der Namen abgeben, bei folchen 
gleichähnlichen Namengrüblern nachfuchen, 
deren die köllnifche Gefchichte eine Menge 
aufweifet. Mir gilt es gleich , mit welchem 
Namen das Kind beleget ift, ob es Peter oder 
Paul, Franz oder Friz heiffe; genug, wenn 
es in der Benennung lieh vom andern unter- 
fcheidet.
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wie auch das Beltreben des guten Fürften, den 
Ort mit Fabriken und Manufakturen zu berei
chern. — Ich ward noch einige dafclbft ge
wahr , die aber fo unbeträchtlich finddafs 
man nichts hauptfächliches darüber lägen kann.

Hinter Poppelsdorf führet die fchöne Land- 
ftrafle durch ein fchon an fich fchönes Thal, 
das der jezzige Für ft durch yerfchiedcne dahin 
fich fchlängelnde Wege im engländifchen Ge- 
fchmakke noch mehr verfchönern liefs, zu 
dem fünf Viertelftunde von Bonn entlegenen 
großen Jagdfchloffe Rädchen oder Herzogs - 
freude, welches Klemens August anlegte, 
und Max Friedrich -und Max Franz, die, 
wie ihr Vorfahrer, keine Jagdliebhaber, zum 
wahren Vortheile der Unterthanen, waren, 
wieder eingehen lieflen. Im Rükwege befah 
ich die fchöne Kapelle des Kreuzberges, wel
che einige Geiftlichen aus dem Servitenorden 
bedienen.

Durch die freigebigen Beiträge mehrerer 
Erzbifchöffe wuchs der Stiftungsfond und da
her die Pracht diefer Kirche von Zeit zu Zeit
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merklich an. Klemens August liefs hier eine 
heilige Stiege von italiänifchem Marmor mit 
vielen Koften errichten , die von dem from
men Pöbel und den aus der ganzen Gegend in 
der Fallen dahin wallenden Pilgern nicht be
trenen , fondern auf den Knieen auf- und ab- 
gerutfchet wird. Für den, der fie nicht rut- 
fchen will , find auf beiden Seiten fchmälere 
Nebenftiegcn zum Auf- und Abgehen ange
bracht. —

Der Kurfürft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg machte diefen Berg im Jahre 
IÓ89 durch fein allda aufgefchlagenes Haupt
quartier bei der fchrekkenvollen Belagerung 
der Stadt Bonn befonders merkwürdig, und 
hinterliefs durch feine fürchterliche Gegenwart 
dem Bonner ein trauriges Andenken.

Die Ausficht von diefem Berge ift über alle 
Befchreibung, und es fcheint, die Natur hat 
ihn einzig in diefer Gegend zum Stand- und 
Sehepunkt beftimmet, um von da alle die Rei
ze , die fie, fo zu fagen, fall an Bonn ver- 
fchwendete, in Wahrheit zu geniefien j denn
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unzählig find die Gegenstände , die fich von 
da aus in der unabfehbaren Landfchaft von al
len Seiten herausheben. — Man denke fich 
alle landfchaftliche Naturfzenen auf der Welt, 
das langweilige und Aug ermüdende Meer da
von abgerechnet, und ich wüfste nicht, ob ei
ne vergeßen fey, die fich hier nicht in fchön- 
Ster harmonifcher Verbindung, in den glük- 
lichften Verhältniflen mit taufend andern ab- 
wechfelnden Schönheiten der reichen Schöpfung 
dem Staunenden Auge darmalte. Lauter, lau
ter Gottes- und Menfchenwerke 1 —-

Am meiften fiel mir die Ausficht gegen das 
Siebengebirge auf; wo den Horizont in einer 
nicht allzuweiten und nahen Entfernung die 
fchwarzgrauliche wolkenähnlichen Berge, die 
auf einander wie Gewittergewölke aufgethürmt 
lagen , Schloffen. — Himmelan ragten über 
die andern die einen hervor, und die hinter
sten fchienen als neue Welten fich über die 
vordem aufzuthürmen. So verdrängte ein 
Gemälde das andere, fo zog von einer reizen
den Ausficht zu einer noch weit reizendem mein 
erquiktes Auge dahin. — Wo ill der Dichter ?
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wo der Maler, der diefe erhabene, feierli
che, majeftätifche, herzerfüllende Gemälde 
mit Worten, mit Farben fchildem kann, 
die ich von diefem zauberreichen Standorte 
fah? —

Lange ftand ich da und geizte mit derZeit, 
die neidifch mit dem kommenden Abend die 
entfernteften Gegenftände mir zu verfchleiern 
drohte. — Auch der Abend ift fchön, dacht' 
ich bei mir, und entfchlofs mich, dem fort
eilenden Tage zum Trozze, den Abend zu be
grüßen , und von diefer bilderreichen Anhöhe 
ein Gemälde der Nacht zu fehen, das nur ein 
Gott malen kann.

Die Sonne war fchon in Weften gefunken, 
und die Schatten der Wolken lagerten fich 
fchon in den ruhigen Flächen und befliegen die 
einfamen Gebirge, als ich noch da ftand und 
die Freuden des fchönften Abends genofs. Der 
ftille fanft lächelnde Vollmond zog fich wie 
ein Feuerballon hinter dem gefchwärzten Ho
rizont hervor, und kleinere leichte Wolken, 
mehr Dünfte, noch nicht in fchwarze Klumpen 
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verdikket> umhüllten fein Gelicht, wie elh 
Schleier, die aber vor feinem vollen Lichte 
bald wieder verfchwanden. In feinem weis
glänzenden fiiberfärbigen Schmukke hob er 
fich majeftätifch empor, oder vielmehr lief er 
anfangs fchnell, aber bald, je höher er kam, 
mit einem langfamern Gange, gleich als wenn 
ihm die weite Landfchaft zu zauderen zurufte, 
um fich in feinem Glanze zu fpiegeln. — Da 
ftand fie nun vor mir in aller ihrer Pracht, die 
himmlifch gefchmükte Phöbe, am blauen Ge
wölbe mit unzähligen taufenden , bis ins Un
endliche, flammenden Wundern umringt. Das 
fanfte Licht durchglizzerte die Stirnen der Ber
ge; die unvergleichliche halbwachende Land
fchaft lächelte unter feinem verfilbernden 
Schimmer, und taufend und taufend einzelne 
Gegenftände, halb mit Lichte, halb mit Schat
ten vermifcht, funkelten nur fchwach in der 
allenthalben ruhenden Natur. GrofTer erha
bener Anblik! — mit dem fich mein Geift 
noch bis zu den Sphären erhob. Ich fah den 
Schöpfer in feinem mächtigen All, in feiner 
Herrlichkeit, und ftill, wie die Nacht ift, 
ftieg ich anbetend mit füfler Empfindung durch 



—-=^o 220 fly

die fchwarze fanft raufchende Fichtenallee, die 
fich auf dem Boden noch fchwårzer dahin mal
te, den Berg herab, und erreichte, ehe noch 
der aus Wellen herbeieilende Gewitterregen die 
Luft kältete, und Gewächfe und Boden be
feuchtete, die noch wachende und im Zirkel 
der Vertraulichkeit bei muntern Abendgelprä- 
chen fich freuende Stadt. —

Am andern Morgen gieng ich, weil der 
Tag fich gut und heiter anliefs, zu Fufie nach 
dem drei Stunden von Bonn und zwo von 
Kölln entlegenen Luftfchloffe Augußusburg, 
das auch von dem dabei gelegenen artig gebau
ten Städtchen Bruel * ( Broilum oder Brolium ) 

* Das Städtahen Bruel macht den Urfprung fei- 
ner Entftehung fchwierig. Das erfte, was man 
zuverläffig davon weift, ift, daß der Erzbi- 
fchof Engelbert von Falkenburg, nachdem 
er Kölln hat verlaßen müßen, fich in den Jah
ren 1262 — 1263 dafelbft aufgehalten, und 
von da aus mit den Aufrührern in eine Unter
handlung fich eingelaflen habe. Um den Strei
fereien diefer lezteren Einhalt zu thun, legte 
Kurfürft Siegfried von Westerburg um das 
Jahr 1284 «in Schloß dafelbft an, welches feft 
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feinen Namen trägt, und allerdings wegen fei
ner herrlichen Lage, feinen fchönen Gebäulich
keiten und ausnehmenden Luftpläzzen, ob- 

genug war, den Köllnern und ihren zahlrei- 
chen Alliirten vom Jahre 1317 bis ins Jahr 
1318 vier ganze Monate hindurch zu widerlic
hen; endlich gieng es denn doch über und 
wurde dem Kurfürften zu Trier in Sequefter 
gegeben. Im Jahre 1347 machte es der Erz- 
bifchof Wallram von Jülich noch feiler. Im 
Jahre 1368 erhielt es nebft dem ganzen Amte 
Gottfried, Graf von Arnsberg, nachdem er 
feine Grafichaft an das Erzftift verkauft hatte, 
zur Leibzucht. Der Kurfürft Theodorich von 
Falkenbvrg verfezte es, nebft andern Städten, 
Zöllen und Schlöflern, an den Ritter Johann 
von Paland , welchem es der nachfolgende Erz- 
bilchof Ruprecht nach einer dreimonatlichen 
Belagerung wieder abtrieb. Diefer hielt fich 
in der Zeit feiner Entzweiung mit dem Domka
pitel dafelbft auf, und erhielt freundfchaftliche 
Briefe und Befuche von dem liftigen Hermann 
von Hessen , welcher, anftatt eine Wideraus- 
föhnung zwifchen dem Herrn und delfen U11- 
terthanen zu ftiften, (wozu er fich jenem er- 
bothen und dargeftellet hatte) diefe zu bereden 
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fchon man es auf dem Rhein nicht Geht, als 
einer der erftcn Luftörter am Rheinftrome an- 
gerühmet zu werden verdienet.

wufste, dafs fie ihn gegen den treuherzigen 
Ruprecht , zum Schuzherm annahmen; end
lich den lezteni, ohne es zu fcheinen, zwang, 
ihm zu Gunften das Erzbisthum zu refigniren. 
Auch nahm derfelbe, nach feiner Gelangung, 
auf den h. Stuhl, die Stadt Bruel ein, und 
pflanzte in die dafelbft befindliche Judenfyna- 
goge Franziskaner, welche noch jezt eine fchö- 
ne Kirche und ein Noviziat darin haben. Der 
Kurfürft Gebhard von Mansfeld machte Bruel 
zu feiner Refidenz und verfchied dafelbft im 
Jahre 1562. Der Kurfürft Salentin von Isen
burg liefs das Schlofs in befferen Stand fezzen, 
und refignirte auf dem allda verfammelten Land
tage am Ißten Sept, des Jahres 1577 das Erz- 
ftift. Zu den Zeiten des Gebhard Truchsess 
hatBruel traurige Schikfale erlebt, indem derftl- 
be ihm erft, was esKoftbares hatte, raubte, und 
weil er immer eine ftarke Befazzung darin hielt, 
den Herzog Friedrich von Sachfen - Lauenburg 
vermögte, es einzunehinen. Diefs nämliche 
gelang am 4ten Sept, des Jahres 1647 den ver- 
einigten Heffifch • und Sachfenweimarifchen 
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Diefs weitfchichtige, von Klbmens August 
im Jahre 1725 erbauete Luftfchlofs, mehr ein 
grofler glänzender Pallaft, liegt an dem fo rei
zend dahin laufenden Vorgebirge , das bei 
Bonn den Rhein verläfst und landeinwärts falt 
durchaus parallel zwo Stunden vom Fluffe ab- 
Itehet. Die Lage ilt eben fo angenehm als 

Völkern, mit dem Unterfchiede, dafs die Stadt 
diefsmal ausgeplündert wurde. In diefem 
Schlöffe ward der berühmte Kardinal Mazarin, 
nachdem ihn Kurfürft Max Heinrich nach fei
ner Verweifung aus Frankreich aufgenommen 
hatte, nebft feinem Gefolge mehreie Monate 
bewirthet. Nach Maxens Tod erhielt Brutl 
eine franzölifche Befazzung, und wurde nach ei
ner hartnäkkigen Vertheidigung, von den Al- 
liirten erobert, und das Schlofs zerftöret. Ue- 
brigens ift das Städtchen nicht grofs, hat aber 
eine fehöne StrafTe und ziemlich wohl gebauete 
Häufer, und wird wegen den dabei liegenden 
Luftfchlöflern und Gärten Von den Fremden 
häufig befucht. Der Kurfürfl pflegt einen 
Theil der fchönen Jahreszeit dafelbft zuzubrin
gen , und das Söffe des Landlebens zu genief- 
fen. Befcbr. v. Kölln.
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gefund, eben Го edel als glüklich in einer der 
gefegnetellcn Gegenden Deutfchlandes. Der 
Eintritt ins Schlols ift überrafchend. Schön 
und gefchmakvoll hebt lieh die Treppe in die 
Höhe, und läfst bei jedem Tritte das lüfterne 
Auge, das fühlende Herz beim Anblikke des 
von Anducci und Carnioli gemalten Platfonds 
nicht müflig. Die Zimmer und Meubels find 
königlich, und überall lieht man, dafs fie ein
mal einen reichen und prachtliebenden Kle
mens August zum Bewohner hatten. Koftba- 
re Tapeten zu Brüflel bearbeitet, wovon eine 
im Gefchmakke des Tenier fich vorzüglich aus
nimmt; ein Gemälde der Pucelle d’Orleans im 
Harnifch kniend vor einem ■Kruzifix im Ruben- 
fifchen Pinfel und Kolorit; und eine Leidens- 
gefchichte des Heilandes von Ии der И/erf 
mit Ausdruk und Gefühle gemalt, fielen mir 
mehr als andere vielleicht noch feltenere Ge- 
genltände auf. — Alle Schönheiten lallen fich 
nicht herzählen, die ich über Gebäulichkeiten, 
über andere vortrefliche Gegenftände anführen 
könnte: es gehet der Architektur wie der Ma
lerei —. man mufs fclbft fehen, mit eigenen

Augen
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Augen fehen, jede Befchreibyng wird ftumpf, 
wird ekkelhaft. — •

Ich verliefs diefen prachtvollen Götterliz, 
wandelte die fchönen Weiher, in welchen fich 
Sonne und Bäume befpiegelten, und wovon 
einer, auf welchem ein holländifches Bootchen 
fchwamm, fechszehen Morgen grofs war, mit 
Entzükken vorbei; durchirrte die mannichfal- 
tig fich dahinfchlängelnden Lindenalleen, den 
fchattigten mit Wild belebten und einer Mauer 
umfchloffenen Thiergarten; fah noch das leicht 
in die Luft fich hebende Chinefifche Haus 
Sans-ebene, und langte bald an dem kleinen, 
aber artig gebaueten, zur Reigerbeize beftimm- 
ten Jagdfchlöfschen Falkenluß an. — Zim- 
merchen und Meubel find paffend, bequem, 
und für das, was diefs Feenfclöfschen feyn 
foll, vollkommen eingerichtet. Mehrere Por- 
traits des Klemens August, der damals leben
den baierifchen Prinzen und feiner Lieblinge 
in blauen mit filbernen Treffen ausgefchlage- 
nen Jagdkleidern gemalt, zieren die Wände, 
und verrathen, wie fehr der Fürft Künftler 
und Handwerker durch Aufwand und Pracht'

P 
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liebe beglükte. Architektonifch richtig und 
zum Bewundern fchön find einige Kabinetter, 
unter welchen das Chinefilche und das Spie
gelkabinet vorzüglich das Auge befriedigen. — 
Ober einem Kamine hieng in einem Oval das 
Portrait des Klemens August im Nachtkleide 
mit einer dampfenden Tafle in der Hand, die 
er zu fchlürfen bereit ift. Es ift eins der er- 
ften Portraits, die ich in meinem Leben fah, 
und das neben einem Van Dyk und Rigaud 
noch immer hervorfticht. Ein herrliches 
Stük , mit Wirkung und Kraft vollkommen 
ausgeführt, und über das Ganze glühet ein 
warmer hingehauchter Duft. Feuer, Leben 
und Wahrheit fprechen aus ihm — ich hätte 
ihn anreden mögen, den lieben fanften Für- 
ften. —

Ich beflieg das oben auf dem Dache ange
brachte belle Vue, und labte mich an der uner- 
mefslichen Ausficht mannichfaltigfter Gegen- 
ftände, zwifchen gelben und grünenden Saaten 
von der köllnifchen Landftrafle und dem Rhein 
durchfchnitten, die (ich in den gegenüber lie
genden bergifchen Gebirgen allmählig verlor.
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Gleich zur Rechten diefes Schlöfschens, itl 
dem daranftoflenden kleinen Forfte, fieht man 
fchon wieder eine fchöne Mufchelkapelle in 
einem Rondel aufgeführet, die der Maria, 
Egyptiaka gewidmet ift. Sie ift auch von 
dem fchon oben bemerkten gefchikten La Por*  
terie mit erftaunlichem FleilTe bearbeitet, und 
verdienet gefehen zu werden.

Ich nahm meinen Weg wieder hach Bonn 
zurük und befchäftigte mich einzig mit den ge- 
fafsten freudigen Bildern und lachenden Szenen 
der zurükgelaflenen paradiefifchen Oerter- 
mit dem füllen Gedanken des Horaz :

Dum licet, in rebus jucundis vive beatus!
Live memor, quam fis aevi bretiis!

Lafs uns fle genieflen, du Schöpfer des Welt
alls die Menge der fanften Reizungen» die du 
Uns in der fchönen Natur überall darbeUtft: 
denn flüchtig ift die Zeit wie Vöm Schhit*  
ter dahingemähet — Unwiederruflich 1 — Ah

P 3
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les, was ift, ift da für uns— aber nicht ver
gebens für uns. —

Des Tages darauf entfchlofs ich mich, eine 
Wallfahrt nach der adelichen Benediktinerabtei 
Siegburg vorzunehmen, welche zwo Stunden 
von Bonn zur öftlichen Seite liegt, und auf 
dem Rhein fowohl, als in der ganzen offenen 
Gegend von allen Seiten lieh fo fchön, fo hei
ter zeiget. Ich fuhr, weil ich den vorherigen 
Tag zu Fufle abgemacht hatte, in einer Mieth- 
kutfehe mit der fliegenden Schiffbrükke über 
den Rhein. Ein die Nacht über eingefallener 
Regen hatte aber den Weg fo zugerichtet, dafs 
ich mit meinem bedungenen Fuhrwerk nicht 
fortkommen konnte, und den einmal feftge- 
fezten Plan, meinen Füllen einen Gefallen zu 
erweifen, vereitelt fah. Nun war nichts übrig, 
als die unnüzze Equipage zurükzufenden, und 
mich auf meine treuen Füfle zu verlaßen. 
Glüklich wadete ich eine halbe Stunde durch 
Koth und Wäfter hindurch, bis mich ein et
was härterer Boden , als ich das adeliche 
Fräuleinftift Vilich zur Linken und das et
was mehr in der Ferne abgelegene Karmcli-
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terklofter Pützchen (gewöhnlich гит tollen 
Pützchen * genannt) zur Rechten hinter mir 
hatte, weiter führte. — Einfam wandelte ich 
in diefer wenig bevölkerten und unfruchtbaren 
Gegend fo fort, und hatte nur mühfam be- 
bauete Aekker, hie und da mit langweiligen 
Haiden unterbrochen, zu meiner Gefellfchaft. 
Ein auffallender Kontraft mit dem jenfeits des 
Rheins gelegenen fo ergiebigen, fo fruchtba
ren Boden. Endlich erreichte ich die Sieg, 
ein Flüfschen, das 30 bis 40 pfcndige Lachs
forellen führet, und das fich bei jeder Fluth 
einen neuen Weg fuchet. Die vielen ausge- 
trokneten Bette in den mannichfaltigften Krüm
mungen , hin und wieder noch halb mit einem 
flehenden Waffen benezzet, machten den ohne
hin mühfamen Weg noch befchwerlicher; fo,

* Es wird allda jährlich im September ein Jahr- 
markt und eine Wallfahrt von den benachbar
ten Ortlchaften gehalten. Weil es nun bei der
gleichen ländlichen Feftins manchmal etwa» 
toll zugehet: fo entftand daher das Beiwort 
toll. — Bei dem Klofter ift ein Brunnen, 
den man in diefer Gegend Pütz nennt.
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dafs ich kaum nach langem Hin» und Herir» 
ren den Fufspfad, der zur Ueberfahrt führet, 
finden konnte. — Es war um die Mittagsftun- 
de, als ich das Städtchen erreichte, das am 
Fufle des ifolirt da flehenden, mehr als 300 
Fufs hohen Berges liegt, und welchen die weit- 
fchichtigen Gebäude der Abtei mit dem fchö- 
nen Kirchthurme fo malerifch krönen. Ich 
kehrte, weil ich den gnädigen Mönchen nicht 
5rtir ungelegenen Zeit kommen wollte, in das 
erfte befte Haus, verlangte für Geld eine Mit- 
tagsfuppe, die mir die Wirthin auch foglei<;h 
zufagte. Beim Eintritte in die Stube ftiefs 
mir ein fauler mephytifcher Dunft auf, dafs 
ich mich gern wieder hinausgefchlichen hätte, 
wenn die Wirthin nicht fchon alle Bereitfchaft 
getroffen, mich in forma zu bewirthen. Im 
andern Winkel der Stube, mir gegen über, 
fafs die Familie des Haufes, die aus den Grofs- 
ältern, dem Vater, und einem Halbduzzend 
Kindern im fchmuzzigften Anzuge beftand, 
und eben abgefpeifet hatten , wie mir eine 
pberwärts wieder abgegebene Ueberladung ei
nes vierjährigen Kindes nur zu deutlich bewiefs. 
Jlier fah ich fchon mein Elend, und die Efs»
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luft verfchwand, eh für mich zugerichtet wur
de, Alles war unrein uisd in der gröfsten Un
ordnung. Die Suppe ward aufgetragen; aber 
mir war es unmöglich zu effen. Die Brühe 
roch mir fchon einige Schritte entgegen, das 
Gemüfs mit etwas Schöpfenbeilage war nicht 
beffer, und das Tifchgeräthe in folchem Tau
bern Zuftande, dafs ich mich fürchtete, es an
zugreifen. Ich liefs alles flehen, und labte 
mich nur an dem vorgelegten bon pour Nicle 
und einem herben rothen Weine, die mir 
Hunger und Durft in etwas befriedigten, und 
weil fle das einzige Labfal waren, noch fo 
ziemlich fchmekten. — Gern hätte ich hier 
die Wirthin auf das zwanzigfte Kapitel: Von 
einer fäuifchen und unordentlichen Hausfrau, 
im Noth - und Hülfsbüchelchen für Bauersleu
te (durch welches fich Hr. Bekker zu Gotha 
um den Baurenftand fo verdient gemacht hat) 
aufmerkfam machen mögen; wenn mir nur 
eins zur Hand gewefen wäre, oder das Städt
chen eine Buchhandlung gehabt hätte. Mit 
Unwillen zahlte ich die verlangte 40 Stüber für 
ein Dine, wobei fich mein Magen fo missver
gnügt befand, und gieng, ohne etwas zu fa- 



gen, an der Nordfeite den Berg hinauf leich
ter , als wenn ich in der erften beften Aubcrge 
Deutfchlands gefpeifet hätte, zu dem oben be
findlichen Klofter, das eine der herrlichften 
Ausfichten gewähret. Ich liefs mich als fremd 
melden , ich ward angenommen, und man 
zeigte mir auf mein Verlangen mit vieler Be
reitwilligkeit, was nur zu fehen war. Vor
züglich fiel mir die Reinlichkeit der fchönen 
Kirche und der darin befindlichen kleinen Re
liquienkapelle (ein wahrer Schaz) auf. Meh
rere gold- und filberne Kaften von anfehnli- 
cher Gröfle mit koftbaren Steinen und Antiken 
befezzet, ftehen da in glänzenden Reihen und 
verwahren die Gebeine des h. Anno und ver- 
fchiedener anderer Heiligen aus der thebäi« 
fehen Legion.

Noch zu Anfänge des eilften Jahrhunderts 
war auf diefem Berge eine Veftung, die im 
Befizze eines gewiften Pfalzgrafen Heinrich 
war, von welchem fie der Erzbifchof Anno 
ein Graf von Sonnenberg aus Schwaben um 
das Jahr юбо mit allen anklebenden Rechten 
als ein Gefchenk erhielt. Der fromme Bifchof 
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bauete Kirche und Kl olier darauf, und über
gab fie den Benediktinern, die nun einen rei
chen Befiz dafelbli geniefietr.

Der Berg, der drei Viertelftunden im Um
fange haben mag , ift von der Südoft- bis zur 
Südwelifeite mit Weinreben bepflanzet, die bei 
guten Jahren ihre 500 Ohmen Wein herge
ben. — Wie oft erwachte nicht fchon an den 
freudigen Ufern des Rheins, beim Anblikke fi> 
mancher mit Wein bepflanzten Klaufe, der nai
ve Gedanke des Pope in mir, da er fagt: 
„Hier liegen Abteien im Schatten der Wein- 
flökke, wo die Aebte des Nachts roth, wie 
ihre Weine fchimmern ! “ —

Hier ftand ich nun auf einer Anhöhe, wo 
mir auf einmal ein ganzes Reich vor Augen 
lag, und wo ich alle Welt hinaufführen mögte, 
um fie das fühlen zu laßen, was ich da fühl
te. — Der Rhein öfnet fich in die Länge vom 
Siebengebirge bis in die Gegend von Kölln. 
Herrliche Gefilde in taufenderlei Formen und 
Haltungen begrünen fein freudiges Ufer, und 
werden beim ftaunenden Anblikke zu einem 
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wahren entzükkenden Eden. Der Lauf diefes 
königlichen Flufles fchlängclt fich der Länge 
nach zu dem nördlichen Pole dahin, und von 
allen Seiten her rinnen allerlei Bäche und Wäf- 
fer, vorzüglich die hin - und herirrende Sieg, 
die aus dem mannichfaltigen Grünen im täu- 
fchendften Silberglanze hervorfpiegelt. Anhö
hen, Berge, fette Auen, Kleefelder, auch 
Haiden, und hin und wieder zerftreute dun
kele Haine, unzählige Dörfer, auch Flekken 
und Städte machen eine fo vielfältige Abwech- 
felung, dafs ich zweifelte, ob irgend eine Ge
gend mannichfaltigere Szenen aufweifen könn
te , als diefe: wenn ich nicht auf diefer gött
lichen Fahrt felbft nicht fchon fo viele fchö- 
nere gefehen hätte.

Ich verliefs diefen reizenden Ort gefättigr 
von Wonne und Zufriedenheit im Genufle 
neuer Naturfzenen, und kam am Abend, 
weil die Hizze des Tages die Wege et
was ausgetroknet hatte, gemächlicher und 
weniger ermüdet, als am Morgen, in Bonn 
an.
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Nun war es an dem, von dem lieben Bonn 
Abfchied zu nehmen —• einer Stadt, welche 
in Rüklicht der angenehmen Lage fowohl, als 
anderer getroffenen polizirten Veranftaltungen 
jedem Fremden gefallen mufs; denn Ordnung, 
Verfeinerung, Aufhellung, daher entfprin- 
gender Wohlftand und augenfcheinliche Behag
lichkeit der Inwohner leuchten jezt im Allge
meinen mehr als ehedem hervor, und neh
men im Ganzen unter den fcharfen Adlerblik- 
ken eines eben fo weifen als gütigen Regenten 
von Tage zu Tage eine höhere Schwung
kraft. —

Ich fchwamm mit meinem Bootchen den 
in der Mitte des Rheins haltenden Waflermiih- 
len vorbei, fah am Ende der Stadt, bei der 
erften Windmühle des Niederlandes, die man 
nun häufiger fieht, noch einmal zurük, und 
konnte mich nicht befallen über das kleinliche 
unbedeutende Anfehen der Stadt von diefer 
Seite, die doch fo glänzend, fo heiter und 
grofs fich bei der Ankunft mir darmalte.

Der Rhein flofs hier fchneller als in ande
ren Gegenden, und das in gerader Richtung 
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gegen Bonn über liegende Beuel, fo nur au« 
einer Reihe von Käufern beftehet, Schwarz
rheindorf * und Vilich, * * zwei freiadeliche • 
weltliche Damenftiftcr, und das auf der Bon- 

* Schwnrzrheindarf, ehedem ein Benediktiner- 
nonnenklofter, ward von dem Kurfürft Ar
nold von Weda im Jahre 115a geftiftet, und 
von dem dritten nachfolgenden Kurfilrft Phi- 
Lirr im Jahre 1173 vorzüglich in Schuz ge
nommen. Die Kirche, die dem h. Klement 
gewidmet ift> bewahret die Gebeine ihres Stif
ters. —

Vilich, urfprünglich wie Schwarzrheiniorf, 
ein Benediktinernonnenklofter, welches Men
goz , ein Graf aus Geldern, und feine Gemah
lin Gerbirga, eine Tochter des Grafen Gott
frieds von Ardenni , um das Jahr 980 geftif
tet haben. Ihre Tochter Adelheit war die er- 
fte Aebtiflin diefes Klofters. Sie foll (wie uns 
ein frommes Märchen willen läfst) die Gabe 
gehabt haben, durch Maulfchellen ihren Non
nen helle Stimmen zu verfchaffen. Eine Kur, 
die in unferen jezzigen hellen Zeiten fich ge- 
wifs wenig Stimmen zuziehen würde; denn — 
wer ift gern gemaulfchelkt ? —
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ner Seite liegende Graurheindorf, * wo die 
Roes, eine ftarke Bache, fich durch das Dorf 
fchlängelt, und fich mit dem Rhein vereini
get, waren gleichfam wie aus meinen Augen 
verfchwunden.

® Graurbeindorf, ein ehemaliges adeliches Non- 
nenklofter, Zifterzienferordens, welches unter 
dem Kurfürft Arnold dein Erßen einem Gra
fen von Geldern im Jahre 1149 geftiftet wurde. 
Der Adel ftarb in den leiten Jahren völlig aus; 
fo, dafs nun die Geiftlichen darin aus dem bür
gerlichen Stande begehen. Zu bemerken ift, 
dafs derjenige Theil des Dorfes, der oberhalb 
der Bache liegt, das Burgerrecht zu Bonn hat, 
auch mit den Inwohnern diefer Stadt alle Frei
heiten und Laften theilet; da der unterhalb ge
legene Theil gleich andern benachbarten Dör
fern gehalten wird.

Am rechten Ufer bemerkte ich noch das 
berühmte Graupenwerth, auf welchem, wie 
uns die Gefchichte fagt, ehedem die fefte von 
den Holländern aufgeführte Schanze Pfaffen- 
müzze Hand, welche von ihrer Geftalt alfo 
diefen Namen trug. Im Jahre 1622 erober- 
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ten (ie die Spanier und nannten fie die Ifabelien- 
fihanze-, fie wurde aber nach dem Friedens- 
fchluffe des dreifigjährigen Krieges wieder zer- 
fchleifet, und Го aufgerieben, dafs nicht eine 
Spur mehr davon übrig blieb.

Bei Berchem und Mondorf, wo die Sieg 
ehedem in den Rhein flofs; nun aber dureh 
Grabung eines neuen Kanals (näher zu Bonn) 
eine andere Richtung in den Rhein erhielt, 
fleht man fleh von den erhöheten und fall über
all beweideten Ufern von beiden Seiten fo ein- 
gcfchloflen , dafs man nun nichts mehr als den 
einem Kanal ähnlichen Flufs, die grünenden 
Ufer, welche gleichfalls eine Allee bilden, und 
fleh im hellen Walfer noch einmal dahinmalen, 
Himmel und Wolken, und nur die hie und da 
fchon weiter als ober Bonn von einander ent
legenen Dörfer gewahr wird.

Die fchönen gebirgigten Landfchaften, die 
das Auge und die Einbildungskraft bis hieran 
mit unzähligen Bildern befchäftigten, find nun 
auf einmal wie verlofchen: die Gegend wird 
einfacher, und langweilige Flächen, nur mit 
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Feldfiächten heftet, tretren an ihre Stelle und 
verurlächen oft durch die feltene Abwechfe- 
lung auf der fcchsftündigen Wafferfahrt zwi
lchen Bonn und Kölln ein fchläfriges Gäh
nen : — hingegen hat hier eine Reife zu Lan
de einen merklichen Vorzug, wo die Erhö
hung der fchönen fiinfftündigen Landftralie, 
welche eine prächtige mit 3537 Bäumen be- 
fezte Lindenallee verherrlichet, die Ausficht 
unnennbar verlchönert. Das reiche und fo 
malerifch mit LullfchlölTern, Dörfern und 
kleinen Waldungen gefchmükte l/orgebirg-, 
dellen Vorgrund mit vielfärbigten Aekkern 
und Wiefen pranget, welche befchäftigte Men- 
fchen, und blökkende Heerden beleben, zie
het fich zur Linken fo paradiefifch dahin, und 
zur Rechten lieht man die bergifchen Lande 
und den hie und da hervorfchimmernden Rhein 
mit befegelten Schiffen belaftet. Ein Anblik > 
der in der befchatteten und voller Menfchen 
wimmelnden Landftrafle immer ergözzet! — •

Das grofle Dorf Herfel, Udorf mit einer 
Windmühle, Widdig und Urfeld, die alle 
nicht weit am linken Ufer des Fluffes von ein-
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ander liegen, machten in der grünlichten 
Landfchaft mit ihren rothgedekten Häufern 
einen lieblichen Kontraft. Eine halbe Stunde 
von da zur Rechten liegt Rhed und Niederkaf- 
fei, zwifchen welchen Weingärten mit Saatfel
dern vermifcht, faß ununterbrochen die fleif- 
ligen Inwohner diefer gefälligen Oerter ver- 
rathen.

Noch immer hat man beim Zurükfehen 
das Siebengebirge im Auge, das fleh aber nun 
bei einer kleinen Wendung des Stromes in der 
Gegend von Orber verlieret, und nur dann 
und wann bei verfchiedenen Drehungen und 
Oefnungen der Landfchaft wieder hervor
tritt. — Hierauf in einer geringen Entfer
nung folget Ludsdorf zur Rechten, wo Kaifer 
Friedrich der Dritte, damals regierender Her
zog von ftllich, einen Zoll errichtete; wel
chen aber die Köllner abfichtlich und zum be- 

•fondern Vortheile der Stadt befagtem Herzoge 
wieder um 32OOC Gulden abkauften. —

Nun drehet fich der in der Gegend von 
Ober • und Unterweslingen, (erlteres ein

köll-
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köllnifches, lezteres ein pfälzifches Dorf) noch 
mehr aber bei Godorf, wo man der Landftraf*  
fe ganz nahe ift, der hier etwas feichte Strom 
flark rechts, und bildet einen angenehmen 
Baflin, den eine entzükkende fanft anlaufende 
Landfchaft mit dem noch fünf Stunden entle
genen pfäl2ifchen Schlofs Bensberg malerifch 
fchliefst.

Schon fangen die Dörfer am Strome an 
feltener zu werden, und liegen mehr zerftreuet 
in der ausgedehnten Fläche der Landfchaft. 
Nur Sürt und Weis zur Linken, und Langelt 
(wahrhaft lang) zur Rechten , woran lieh 
gleich Ober- und Niederzündorf fchlieflen, 
fpiegeln lieh noch im filbernen Waffer und 
verfchaffen dem Vorüber  reifenden einen herz
erfüllenden Anblik. — Die Ufer werden hier 
wieder etwas niedriger und ftellen bei jedem 
Ruderzuge, bei jeder Wendung des Flufles 
dem Auge, wie in einer Optik, neue noch nie 
gefehene Gemälde dar. — Was man in einer 
anderen flachen Gegend, in einem Diftrikte 
von zwölf bis fünfzehen Stunden nur hie und 
da bemerket, das findet man hier in einem.

Q
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Raume höchftens von zwo bis drei Stunden in 
einer ununterbrochenen zufammengeketteten 
Abwechfelung. Zuweilen heben fich kleine 
Hügel über andere noch kleinere vorwizzig 
hervor, als wären fie auch begierig, mit dem 
Reifenden die Schönheiten des edlen Rheins 
und feiner bündigen Ufer zu bewundern. Bald 
fieht man beholzte mit kühlenden Bächen be- 
wäflerte Einfchnitte , auch kleinere Thäler, 
oder breitere flache Landftriche mit in gleicher 
Höhe fortlaufenden Gebirgen , wie von der 
Dämmerung umfafst, welche mit Akkerleuten 
und Heerden, Dörfern und Kirchen, Halfer
höfen und Windmühlen gleichfam befäet find. 
Bald riefelen Quellen mit einem zifchenden 
Gemurmel durch blumigte Gründe mit Wei
den begrenzet, oder an den zakkigten Ufern 
des hin - und herirrenden Flufles blühen kräu
tervolle Wiefen, auch wohl hin und wieder 
falbe Feld - und reifende Baumfrüchte. — 
Rings umher Gefilde von der Natur mit allem 
Nuzzen bereichert, und mit der bezaubernden 
Kunft ihrer Malerei gefchmükt! —

Ich beflrich fofort mit meinem dahinwel
lenden Fahrzeuge das Dorf Porz, und hatte
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von da nur noch eine Stunde nach Kölln, wo 
fich meine Augen an der vor dem Dorfe {ich 
drehenden Windmühle weideten, welche mir 
die abentheuerliche Gefchichte des Don Quixo
te mit den vermeinten Riefen in mein Gedacht- 
nifs zurükrief. Lang tändelte meine Einbil
dungskraft träumerifch mit den Bildern des 
wizzelnden Spaniers, in welchen er feinen wei
fen Junker von Mancha zur Schau {teilet, und 
ich wäre bald die fchon zurükgewichenen Döf 
fer Ens und 14/efihoven unbemerkt übergan
gen, wenn mich mein Schiffer nicht aufmerk- 
fam darauf gemacht hätte.

Schon in der Gegend des anfehnlichen Dor
fes Rodenkirchen, gröfsten Theiles mit Hal
fen bewohnet, und des zur Rechten liegenden 
Dorfes Poll, biethet die ungeheure Stadt Kölln 
mit einem Walde von Maftbäumen und den 
unzähligen Thürmen einen groflen und bedeu
tenden Anblik dar, der fich , je näher man 
kömmt, durch die hervorleuchtenden Alter- 
thümer noch größer und feierlicher darmalet,

Ich flieg nicht weit von der Rheinpforte 
an dem bevölkerten Ufer aus, und drängte 

Q Я
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mich durch ein Gewühl von Menfchen, die 
mich durch ihr Gefchrei faß taub machten. 
An dem Thore ward ich und der Träger, der 
meinen Mantelfak trug, angehalten; ich wuß
te aber fchon zum voraus , dals diele Vifite 
für meine Equipage beftimmt fey. Die Wache 
ward eben abgelöfet, und ich mufste warten» 
bis diefer Akt zu Ende war, der mir einen 
ganz befondem Begriff von der Köllner Mili- 
tairverfafiung machte. Die beiden Mann, die 
zur Ablöfung aufgeführet wurden, bekamen 
unter fich einen Dilput, weil ein jeder von 
ihnen den Poften betretten wollte, der in ihrer 
Ausfprache wirklich poffierlich liefs. Ich frag
te den Führer, was dies bedeute, ob fie nicht 
kommandirt würden? — „Ach*  fagre er, 
„ wir kommandiren uns felbft. “ — Wozu die
nen denn eure Offiziers? •* — „Wir müflen ja 
doch Offiziers haben. “ — Dies ift eine wun- 
derbarliche Ordnung, erwiederte ich lächelnd J — 
„Ich weifs es wohl, mein Herr!“ fagte der 
Führer mit einer Röthe, die ihm die Scham
haftigkeit auf fein bejahrtes Gefleht legte; 
„aber es ift nicht anders. — Ich habe 16 
Jahre dem König von Preuffen gedienet, daher
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kennen Sie wohl fchlieffen, dafs ich ein Soldat 
bin und Ordnung verliehen mufs. Ein nicht 
ganz gefälliger Zufall machte es, dafs ich mich 
hier engagiren liefs, und mache nun, wie die 
andern, auf gut Köllnifch mit. Die vornehm- 
ften Poften find an jenen Thoren, wo eine 
ftarke Pafläge ift; weil es nun da beim Vifiti- 
ren der Fremden Trinkgelder gifebt, fo will 
keiner auf einen Nebenpoften, und aus diefer 
Urfache entliehet allgemein beim Aufführen 
auf die Poften ein Zank: die Jüngeren müffen 
fich es alfo doch am Ende gefallen laffen, zu 
weichen. Was aber die Burgermeifter - und 
dergleichen Wachen find, diele werden kom- 
mandirt. “ — Ich fchüttelte den Kopf, nahm 
den mir angewiefenen abgelöfsten Wächter 
zum Unterfuchen mit, der fich ganz willig 
nach ohngefähr dreifig zurükgelegten Schrit
ten, da ich ihm fagte, dafs meine Equipage 
nur aus etwas Weiszeug und einigen Beinklei
dern beftünde, mit neun Stübern befriedigen 
liefs, und ohne Befichtigung davon zog. — 
Ich lachte recht herzlich, und dachte noch 
lange diefer antipreuffifchen Militairverfaffung 
nach. —
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Ich kehrte in das Gafthaus zum heiligen 
Geifi, wegen der vortreflichen Ausficht, die 
man von da auf den Rhein, auf die fliegende 
Schiff briikke, auf Deutz und in die ganze ent- 
gegengefezte Landfchaft hat, ein, das man 
mir fchon zum voraus, in Riikficht der Koft 
und des Logis ganz vortheilhaft, fo, wie ich’s 
auch fand, empfohlen hatte. — Ich machte 
noch am nämlichen Tage, als ich nach einer 
kleinen Erfrifchung meine Sachen etwas in 
Ordnung gebracht hatte, durch verfchiedene 

, Straffen und öffentliche Pläzze einen Spazier
gang , und ward beim erften Anblikke das Ge- 
gentheil von dem gewähr, was mehrere Reife- 
befchreibungen von Kölln fagen ,, Dafs fie 
„ nämlich die abfcheulichfte Stadt von Deutfeh' 
„ land, und dafs in ihrem weiten Umfange von 
„ drei Stunden nicht Ein fehenswürdiges Haus 
„ zu finden fey. “ —

Die alte freie Reichsftadt Kölln, eine der 
gröfsten Handelsftädte Deutfchlands, bildet 
am linken Ufer des Rheins die Figur eines 
Halbzirkels, deffen Bufen jener Strom befpib 
let. — Ihr erfter Urfprung foll von Marcus
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Vipsanius Agrippa , der die Ubier vom jenfei- 
tigen Ufer des Rheins dahin brachte, herrüh
ren. Agrippina, des Klaudius Gemahlin und 
Mutter des Nero, welche hier während den 
Feldzügen ihres Vaters Germanikus das Licht 
der Welt zuerft erblikte, und ihre Geburts- 
ftätte in Aufnahm bringen wollte, fchikte eine 
römifche Kolonie dahin, von welcher fie jezt 
den Namen Colonia Agrippina (Kölln) trägt; 
da fie vorher Oppidum Ubiorum genennt wur
de. — Sie war fo lang die Hauptftadt in dem 
untern Theile des rheinifchen Galliens, wel
chem der K. Augustus den Namen Germanien 
beilegte, und der daher auch Germania fecun
da hiefs, bis die Franken , die fich daher 
Franci ripuarii nannten, im fünften Jahrhun
dert um das Jahr 462 den Römern die Ober
gewalt aus den Händen wanden, und fie hier 
unter ihre Bottmäfligkeit brachten. Im zehn
ten Jahrhundert entrifs fie ihnen Kaifer Отто 
der Grojfe wieder; brachte fie zum deutfchen 
Reiche, befchenkte fie mit vielen Freiheiten 
und trug dem damaligen Erzbifchöffe Bruno , 
feinem Bruder, die Schuzgerechtigkeit darü
ber auf. Dies mag leicht die Urfache feyn, 
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weswegen in der Folge fo viele Strittigkeiten 
zwifchen den Erzbifchöffen und der Bürger- 
fchaft fich äußerten.

Im Jahre II87 liefs der Erzbifchof Phi
lipp von Heinsberg die alten Mauren der 
Stadt einreißen, und führte wieder neue viel 
weitere gemeinfchaftlich mit der Burgerfchaft 
auf: „Weil, wie die köllnifche Kronik fagt, 
„ nach der Zeit die h. Stadt fehr zugenommen 
„hat an Ehren und zeitlichen Gütern, beides 
„ in dem geißlichen und weltlichen Staate. “ 
Die Mauren, welche jezt noch liehen, haben 
83 Thürme, 13 große Thore, und 6l82 
Schritte, * (jeden zu fünf Fufs gerechnet) 
in ihrem Umfange. Man kann fie in einem 
Zeiträume von dreien Stunden gemächlich um
gehen.

* Erhard Wiehexm in Sacrario Agrippina

Im Mittelalter mag Kölln, wie die Spuren 
der zurükgelaflenen Alterthümer aufweifen, 
fich mehr als jezt in Wiflenfchaftcn> Künftcn 
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und Handel hervorgethan haben; zudem war 
fie auch eine der erften Städte des hanfeati- 
fchen Bundes, welcher durch die Menge der 
fich da niedergelaflenen Kauf- und Handels
leute zu ihrem Reichthume, zu den häufigen 
Spendungen und Stiftungen, und zu dem mehr 
als genügfamen Vermögen der Klöfter in den 
dafigen Zeiten das meifte beitrug; aber Unpo
litik und Nichtduldung waren die Störer diefer 
induftrieufen und reichen Epochen. —

Aufier dem Speditionshandel, welchen die 
Stappelgerechtigkeit noch erheiflet, ift das 
übrige kaum von einer befonderen Bedeutung: 
man kann nicht begreifen, wie es möglich fey, 
dafs eine Stadt, die mit ganz Deutfchland, 
Frankreich und Holland eine fo nahe Verbin
dung hat, in Rükficht ihres ehemaligen günfti- 
gen Zuftandes, wo fie allein mehr als 30000 
wehrhafte Männer aufwiefs, fo in Abnahm hat 
kommen können, dafs fie jezt nur höchftens 
an 40000 Seelen zählet.

Noch zu Ende des fechszehnren Jahrhun
derts zählte man ioooq Häufet; dufs fich
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diefe Zahl nicht folie vermehret haben, kann 
keinem Menfchen auffallen, der weifs, dafs 
feitdem der Handel, mithin die Bevölkerung 
fehr abgenommen habe: allein, dafs man nach 
einem bei gegenwärtigen Mifshelligkeiten in 
der Stadt gemachten Anfchlage kaum gooo 
mehr darin finde, ift fehr auffallend, und läfst 
zweifeln , ob die Angabe, nach welcher ein 
Viertheil diefer Stadt, ausfchliefslich aller öf. 
fentlich?« Pläzze, vollends unbebauet feyn fol
le, nicht eher viel zu gering, als zu hoch fey. 
Unter diefen Häufern find fehr wenige, die 
mehr als eine Familie oder Feuerftätte haben,, 
und fehr viele, die manche Jahre hindurch 
ganz unbewohnet liehen. Enthält nun ein 
Haus dafelbft nicht mehr als eine Familie, 
läfst man die kleine Ausnahme der mehr be
wohnten gegen die vielen leerftehenden aufge
hen, und rechnet man endlich jede Familie 
zu 5 Menfchen (diefer Anfchlag, wie ich glau
be, ift nicht unbillig) fo erhält man die oben 
fchon beftimmte Zahl von 40000 Seelen für 
eine der gröfsten Städte Deutfchlands. Noch 
auffallender aber und ohne Beilpiel ift es, 
wenn man vernimmt, dafs fich in einer Stadt,
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die ßooo Häufer und 4OOOO Inwohner zählet, 
nach einer bei gegenwärtigen innerlichen Un
ruhen angeftellten Unterfuchung nur 6000 
Bürger, dasheifst: Leute, die fich von ihren 
Intereffen, Handel oder Handwerke nähren, 
finden.

Die Geiftlichkeit kann man nur als einen 
Theil betrachten, nämlich jene, welche ohne 
zu irgend einer Pfarrkirche, zu einem Stifte 
oder Gymnafium gehören, fich entweder mit 
der Privaterziehung , Mcffelefcn oder dergh 
nähren. Die andern wohnen auf ihren Immu
nitäten , und kommen mit ihren Häutern ( die 
man an IOCO rechnen kann) hier nicht in An- 
fchlag.

Kölln enthält in feinen Mauren и Stifts- 
(einfchliefslich mit den freiadelichen Fräulein*  
ftifrern St. Urfula und St. Marien) und 19 
Pfarrkirchen, 19 Mannskiöfter, 39 Nonnen- 
klöfter und 49 Kapellen; wenn man nun von 
den erften jede auf 40, von den zweiten auf 
IO, von den dritten auf 30, und von den 
vierten auf 2Q Perfonen (welches gewifs nicht
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übertrieben ift) anfchlägt; fo erhält man eine 
Summe von 198O geiftlichen Seelen. Will 
man nun hierzu die unverforgten Weltgeiftli- 
chen (welche man Blaffertarii nennet) und 
die anfehnliche Zahl der Krankenwärterinnen, 
DevotefTen, oder fogenannten Quafolce rech
nen; fo kann man ficher die Zahl von 25ОО 
im Ganzen, das ift, aller Geiftlichen in die- 
fem deutfehen Rom, annehmen. Man rech
net , dafs mehr als der vierte Theil diefer 
Stadt ( die öffentlichen Pläzze nicht mitgerech
net ) unbebauet fey. Diefes Viertheil nun ent
hält gröfstentheils Wein- und Krautgärten. 
Im Jahr 1779 folien 15000, und im Jahr 
178I gar I8000 Ohmen Wein darin gewach- 
fen feyn; ift diefe Angabe richtig, fo langet 
ein Viertheil diefer, wiewohl fehr weitläufigen 
Stadt, fchwerlich hin. — Die einzige Kar
thaus foll mit ihren Gärten und Weingärten 
nicht weniger Raum als die ganze Stadt Mühl
heim am Rhein einnehmen. — Die Abtei St. 
Pantaleon hat aus denen ihr umliegenden Wein
gärten 350 Ohmen Wein in guten Jahren ge
zogen ; rechnet man 20 Ohmen auf den Mor
gen; fo kommen hier fchon 12 у Morgen her-
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aus. Wo find nun noch die übrigen vielen 
Stifter, Abteien, Mönchs- und Nonnenklöfter, 
welche alle, die einen mehr, die andere weni
ger erftaunliche Diftrikte inne haben ? wo die 
fogenannten Kappisbauren, welche fart die 
ganze Landfeite der Stadt bewohnen, überall 
ihre geräumige Kraut -, Wein- und Baumgär
ten bei ihren Häufern haben, und fo zu fagen 
7 bis 8 Dörfer ausmachen , nicht einmal die 
Gärten zu erinnern, welche fall jedes Haus 
hat? *

* Siehe die Materialien zur geift - und weltlichen 
S^atiftik de» Niederrheinifchen Kreiles.

Außer den wenigen Band-, Schnur-, 
Strumpf-, Tabak-, Spizzen- u. d. g. Manu
fakturen mnd Fabriken , und einem jedoch 
nicht ganz unbeträchtlichen Zwifchenhandel, 
den verfchiedene Häufer treiben, giebt es hier 
kein wichtiger Handel, ohne was mit dem be
nachbarten Frankfurt am Main, Strafsburg 
und Holland verkehret wird: diefs macht aber 
im Ganzen nichts aus, und ift gegen die ver- 
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floffenen Zeiten nicht zu rechnen. Im Jahr 
1425 auf Bartholomäustag (in der Gefchichte 
ein unglüklicher Tag) jagten die intoleranten 
Bürger aus mifsverftandener Frömmigkeit die 
Juden hinaus, und verwandelten ihre Synago
ge, welche ihnen der Erzbifchof Heribert im 
Jahr IOIO eingegeben hatte, in die noch wirk
lich flehende Rathskapelle. Was dies für ei
nen Bezug auf den Handel und überhaupt auf 
die Stadt gemacht habe, läfst fich leicht fchlief- 
fen. Es ift hiftorifch richtig, dafs diefe eifer
ne Epoche des Verfalls der lezteren, fo wie 
das Aufwachen der benachbarten Oerter, Mühl
heim, Düjfeldorf, Elberfeld, Krefeld, Söh
lingen &c. eben mit der fanatifchen Verwei- 
fung der Proteftanten lieh anfange. Diefe 
Ausrottung zur Ehre Gottes gefchah im Jahr 
1618 > und mit ihr wurden auf einmal 1400 
Häufer leer. In den lezteren Zeiten nahm 
man die Proteftanten wieder auf, welche der
malen ohngefähr aus einer Zahl von 50 bis 60 
beftehen, und den wichtigften Handel treiben; 
aber fie erhielten weder das Burgerrecht, noch 
den öffentlichen Gottesdienft wieder, und 
werden nur als Beifaften betrachtet.
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Der Handel würde doch für manchen noch 
vortheilhafter feyn, wenn die köllnifchen und 
mainzifchen Schiffer fich nicht allzuviel mit 
demfelben abgäben, die am meiflen begehrten 
Güter für ihre eigene Rechnung hin und wie
der zu bringen, und alfo, da fie öfters nichts 
mehr als die Frächt zu gewinnen fuchen, die 
Handlung verderben, dafs die Kaufleute keinen 
Abfaz haben. — Die Produkten und Waaren, 
welche die köllnifchen Schiffe dem Niederrhein 
und dem Holländer zuführen, find : Holz, 
Wein, Tabak, Krapp, Hanf, Hirfen, ge
dörrtes Obft, Wachholderbeeren, Lumpen, 
Pottafche, Eifen, Kupfer, Farbenerde, Tuff- 
und Mühlftcine, Pfeifenerde, und fonftige ro
he Mineralien , worunter doch das Holz, der 
Wein , der Tabak und die Tuffteine die wich- 
tigften Artikel find. — Hingegen bringt der 
Holländer den Rhein hinauf die öft- und welt
lichen Produkte der Länder und der See: 
Kaffee, Thee, Zukker, Reis, Gewürz und an
dere Spezereien; Häringe, Stokfifche, alle 
Gattungen von Seefifchen, Käfe, virginifchen 
Tabak, brafilifche Häute, engländifch Zinn 
und Blei, Färbehölzer > Kochenille, Indigo, 
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papier, Oele, Baumwolle und Tücher. Nach 
Verfchiedenheit der Waaren erhält der Schif
fer von einem Zentner von Kölln bis Mainz 
22 5 Kreuzer, 30, auch wohl 45 Kreuzer 
Fracht im 24 - Guldenfufs. Ein Zentner Zuk- 
ker giebt gewöhnlich 45 Kreuzer; ein Zentner 
Kaffee fchon etwas weniger, und ein Zentner 
Gewürz oder Spezereiwaaren nur 30 Kreuzer: 
aber ein Stükfafs Wein, das aus 7 Ohmen be- 
ftehet, und von Mainz bis Kölln beftimmt 
ift, gemeiniglich 12 bis 14 Reichsthaler. —

Ein Schiff von der erften GröfTe (verliehet 
(ich doch nur von grolfen Frachtfchiffen, wel
che von Kölln bis Mainz fahren) kann 2000 
Zentner Ladung , auch wohl 2500 Zentner 
führen, an welches man gemeiniglich noch ei
nen Anhang, d. i. ein kleineres Schiff von 
ICOO Zentnern, befelliget. — Die Befchwer- 
den der Zölle und die der Pferde, welche den 
zu Berg gehenden Schiffen vorgefpannet wer
den, erfchweren die Fracht um ein merkli
ches. Der gewöhnliche Preis eines folchen 
Pferdes von Kölln bis Mainz kömmt an 9 bis 
12 Reichsthaler: aber hoher Futterpreis und 

Hin-.
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Hindernifle wegen der Feldarbeit, bringen ihn 
auch wohl zuweilen bis auf j6 oder ig Reichs
thaler; und dabei mufs der Schiffer noch Pfer
de und die fogenannten Halfterknechte, deren 
ein jeder drei Pferde zu beforgen hat, auf der 
ganzen Reife in Koft und Fourage frei hal
ten. — Die Fahrt der Thalfchiffe ift eben fo 
gefchwind, als die Fahrt der Bergfehiffe lang- 
fam ift. Ein belaftetes Schiff hat zu einer 
Fahrt von Kölln bis Mainz, nach Befchaffen- 
heit der Witterung und der Höhe des Waffers, 
9-15» auch wohl iß Tage nöthig, und all
zuwildes Waffer, oder Stürme, zwingen es 
auch wohl zuweilen, 12 bis 14 Tage Halt zu 
machen: dahingegen ein zu Thal gehendes 
Schiff von Mainz bis Kölln eine Strekke von 
36 Stunden , im Sommer, ohngeachtet der 
Aufhaltungen, die ihm jeder Zoll verurfachet, 
die Reife in dreien Tagen abmachen kann.

Die innere politifche VerfafTung ift mehr 
als Freireichsftädtifch und fezzet fie unter die 
andern Städte Deutfchlands weit zurük. Hafs 
gegen Neuerungen, Intoleranz, mifsverftan- 
dwe Freiheit, womit fie ihre verjährten Privi- 

R 
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legien durchfezzen wollen, und die keine Po
lizei ahnden darf, find die Hindernifle, warum 
es nicht recht Tag werden will; und wenn, 
wie hier, Steiffinn und Vorurtheil die Zer- 
ftreuung des Nebels verbeut , da weifs man 
fchon, wie fchwer es der Philofophie wird, 
mit ihren Strahlen durchzudringen. Ueber- 
haupt ift Kölln in der Kultur wenigftens noch 
ein Jahrhundert hinter dem ganzen übrigen 
Deutfchland zurük. Wenn man das fünf Stun
den nur davon entlegene Bonn und das be
nachbarte DüJJeldorf, das nur fieben Stunden 
davon abliegt, damit in Vergleich ftellet; fo 
weifs man gar nicht, was man fagen foll, und 
man mufs fie, wie Riesbeck fagt: mitten in ih
rem Vaterlande für eine fremde Kolonie hal
ten ; fo fehr zeichnen fie fich im Umgänge, in 
Sprache, Kleidung, Handlung, und fogar in 
ihren Phifiognomien, die noch fo viel Italiäni- 
fches von ihrer mehr als taufendjährigen Wan
derung beibehalten haben, vor ihren Benach
barten aus. — Ich kenne keine Stadt, wo fo 
viel republikanifcher Stolz herrfchet, und wo 
in Wein -, èier - und Knuppfchenken fo ge- 
kannengiefert wird, als hier. Hogarth hä^tc 
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hier eben fo viel Stoff zu feinen Idealen als in 
London gefunden. — Doch ift keine Regel 
ohne Ausnahme. Man trift hier Gelellfchaf- 
ten an, in welchen ein fehr feiner Ton herr- 
fchet, die fich durch eine gefällige Lebensart, 
durch Gefchmak, durch Lebhaftigkeit, und 
durch ein ungezwungenes, aber doch artiges 
und wohlanftändiges Betragen vorzüglich aus
zeichnen.

Viele Menfchen leben hier, um ruhig zu 
leben; keine fteife, beleidigende, alle ange
nehme und unterhaltende Gefellfchaft tödende 
Etiquette quälet fie, und die Freiheit, die fich 
nun einmal dahin gethronet hat , zieht aus 
Holland, Frankreich und dem Oberrhein eine 
Menge Menfchen hieher, welche im Zirkel 
der Patrizier, der Stiftsherren und der reichen 
Handelsleute ihre Tage fehr angenehm verle
ben; wozu die beträchtliche Schiffahrt, die 
benachbarten Städte, die Entübrigung eines 
zeremonieufen Hofes, die vielen reizenden 
Landfizze, die gefunde Luft und die guten Le
bensrnittel ein merkliches beitragen. Der phi- 
lofophifche Beobachter findet Stoff zu taufend 

B2
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Bemerkungen in feinem ftillen unerkannten 
Winkel, und lacht über bürgerliche Handlun
gen , wie Demokrit über die der Abderitten -, 
welche er anderftwo nicht fo burlesk’, nicht 
fo auffallend karakterifirt finder. —

In der Klaffe der Unbürger machen die 
Bettler den wichtigften Theil und mehr als ei- 

' nen Drittheil der Inwohner aus. Alle und je
de , der angefehene Bürger und der Fremde 
klagen über diefes importüne Völkchen, vor 
deffen Anfällen, wenn man über die Straffen 
gehet, oder nur kaum den Fufs aus dem Haufe 
gefezzethat, nicht gefiebert ift. Sie liegen fchaa- 
renweife vor den Kirchthüren, nach Verhält- 
nifs des Zulaufes jedoch in einer gröfferen oder 
geringeren Anzahl; und wenn man nichts giebt, 
fo hat man die gröbften Ausdrükke, die in- 
famften Schimpfwörter zu befahren. An den 
öffentlichen Pläzzen und an den Ekken der 
Straffen haben fie ihre geficherten Stationen, 
die erblich find, und vom Vater auf den Sohn, 
von der Mutter auf die Tochter fortgehen. 
Keiner darf dem andern in fein angeerbtes 
Bettelrecht greif«. Man kann leicht auf ihre
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Anzahl fchlieflen, wenn man weifs, dafs im 
Jahr 1790 am grünen Donnerftage in der 
Kölln gegen über gelegenen Abtei Deutz fich 
allein bei der Brodfpende 3531 an der Zahl, 
wie man mich dafelbft verliehen hat, einge- 
ftfnden haben. Wie viele find nun nicht an 
diefem Tage, wo ein jeder Kellner zum Befuche 
der Kirchen laufet, von ihren Poften gar nicht 
ebgegangen, da die Kharwoche ohnehin eine 
fette Woche für fie ift.

Gehet man in eine Kirche, fo hat man fich 
wohl vorzufehen und die Schritte zu verdop
peln, um von ihrer fchwarzen und weifsgrau- 
lichten Gefellfchaft nicht eine unangenehme 
dürftige Vifite zu erhalten. Verweilet man 
fich, fo ift es gewifs, dafs man gleich beim 
Eingänge der Kirche in eine unruhige Bewe
gung geräth, und ftatt des Pfalmen: Domine 
Labia mea aperies et os meum &c. den Pfalmen: 
Domine multiplicaßi qui tribulant те &c. ab
betet. — Alle diefe läftigen Unordnungen 
mögen mehr aus Nichtachtung einer fchärfe- 
ren gefäzmäfiigen Polizei, als aus Mangel der 
Hofpitäler, derer man allein 16 zählet, hey- 
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rühren. Ein Duzzend Arbeitshäufer, die man 
bald, wenn den proteftantifchen Handelsleu
ten nicht durch unduldfame Widerfezlichkeit 
die Hände fo gebunden wären, errichtet fehen 
würde, mögten leicht die Straffen reinigen, 
und gewifs dem Uebel fleuren, das nur einzig 
Müßiggang und Faulheit gebohren hat.

Von den fechs Burgermeißern * diefer 
Stadt find immer wechfels weife zween an der Re
gierung. Der Rath beftehet aus 49 Perfonen, 

• Ein regierender Burgertneifter hat für ein hal
bes Jahr — — 241 Rthlr. — —

Für das zweite halbe Jahr 242 Rthlr. — 
Für das bunte Kleid Termi

no Nativitatis В. M. V. 164 Rthlr. 72 Alb. 
Für das Burgermeiftereflen 276 Rthlr. 72 Alb.

Thut ohne die wöchentliche 
Rathzeichen und andere 
Akzidentalien — — 925 Rthlr. 40 Alb.

Das erfte Jahr nach dem Burgermeifterjahr wer
den fie zu Rentmeiftern und das andere Jahr dar. 
auf zu Kammerprïfidenten gemacht. —
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welche auf den Zünften, die man hier Gaffeln 
nennet, vom Volke gewählet werden, auflef 
fieben, welche der Rath auf Johannis, zu wel
cher Zeit ein Theil des Rathes ab - und der an
dere' wieder aufgehet, und fechs, welche er 
um die Weihnachten aus dem Volke wühlet. 
Der regierende Burgermeifter erfcheinet allzeit 
bei öffentlichen Amtsverrichtungen in einer 
Tracht, halb fchwarz und halb Purpurfarbe, 
nach fpanifchcm Schnitte. Gehet er aus, fo 
hat er feinen Liktor bei fich , der ihm feierlich, 
wie bei’ den Römern , dié Faszes und den Ré- 
gimentsftab , auf welchem fein und feines 
Amtsgenoflenen Wappen gefchnizt zü fehcn 
ift, vorträgt. — Will man diefe Herren in 
ihrem vollen Glanze fehen, fo weifs ich kei
nen fchiklicheren Tag dazu, als den, äfi wel- 

wird — eine Prozeffion, die atif den zweiten 
Freitag nach Oftem alljährlich vom ganzen 
Rathe, dem hohen Domkapitel, den Stiftern 
und KlÖllern, und den übrigen Gerichtern um 
die Stadt gcführet wird. Alles erfcheinet da 
in feiner Amtskleidung in voller Pracht und 
Würde. Noch vor wenig Jahren begleitete
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diefe Prozeffion, zum Aerger aller anwefen- 
den Fremden, ein Meiifch in einer Masquera- 
de als Arlequin, welchen die Köllner das Gek- 
kenbenchen * nannten, und der immerwäh
rend vor dem Venerabel einher tanzen mufste. 
Es follte dies nämlich ein Sinnbild feyn, dafs 
David mit der Harfe vor der Arche getanzet 
habe. Warum denn ein Arlequin und nicht 
ein David mit der Harfe? — Nun aber ift 
diefe Allfanzerei zum Ruhme edler Denkungs
art eines weifen Magiftrates und zu größerer 
Auferbauung gänzlich abgefchaffet. .

• Eigentlich das närrifebt Btrnardcben, welches 
die köllnifche Mundart in Gekken Benden um- 
fchuf. Vielleicht hieß der alberne Menlch, 
der fich zu diefein Poffen zuerft brauchen ließ, 
Bernard.

Aufler den ordentlichen geiftlichen Gerich- 
tern, dem fiskalifchen geißlichen Gerichte und 
dem geißlichen Hofgerichte oder Offizialat 
hat der Kurfiirft mehrere weltliche Gerichte 
dahier, als: das Untergericht Airsbach; das 
Gericht auf der Dillen; das erbvogteiliche
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Gericht St. Gereon und Eichelflein; das erb- 
vogteiliche Hagdgericht; das Niedericher ■ Ge
richt; das Unterlahn-Gericht; das lUeier- 
ftrajjer - Gericht; und endlich das weltliche 
Hof - oder Appellations - Gericht. *

* Das Oberappellationsgericbt, ift von allen Ge
richten das erfte und vornehnifte; es übet die 
höhere Kriminaljurisdiktion im Namen des 
Kurfilrften aus, und beftehet aus einem Gräf 
und zehn SchefFen, welche alle in der Stadt 
gebohren feyn müßen , und den Titel eines 
Junkers führen. Ein Ueberbleibfel aus dem 
Mittelzeitalter, wo nur Adeliche zu den Schef- 
fenftühlen zugelaflen wurden. —

• • Das Grvaltgericbt übet die niedere Kriminal
jurisdiktion aus, welche in der Inquüition be
ftehet. Das Recht der Tortur aber, ift dem 
hoben Gerichte, welchem die Inquifitionsakren 

Die Stadtgerichte hingegen werden einge- 
theilet in das Amtsgericht-, Appellationsgericht; 
Burgermeifler gericht-, fiskalifches Gericht; Ge
waltgericht; * * Pferdsgericht-, Raths gericht; 
Sindikat; Tuchhallengericht und irj das Wein- 
fchulengericht.
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Der Bannerrath beftehet aus den Zunft- 
meiftern der 22 Gaffeln; hält alle Vierteljahre 
eine Zufamtnenkunft, und fieht die Verwal
tung des ordentlichen Rathes durch. Er {tei
let die ganze Burgerfchaft vor, und hält fehr

• überliefert werden, nur einzig überleiten; wo
bei der Delinquent, nachdem man denfelben in 
ein drittes der Stadt zugehöriges Gefängnifs 
(den Frankentburm') gebracht hat, dafelblt 
nach einiger Zeit an eine dahinkommenda ho
he gerichtliche Deputation ausgeliefert wird. 
Von diefetn Tage an mufs der Gräf diefes Ge
richts die Malefizperfon in feinem Häufe, nach 
alten Rechten , in einem ficheien Gefängnifs 
verwahren , und durch feine Gerichtsboten 
fchlielfen und Ipeifen laffen. Während dein 
führet das hohe Gericht den Inquilitionspro- 
zefs weiter fort, und’ legt nach dellen Endi- 

1 - gung das Unheil dem Kurfürften vor. Den 
Tag vor der Exekution wird der Delinquent in 
die fogenannte Hacbt gebracht, wo er eine 
Nacht bleiben niufs, und alsdann am andern 
Morgen, nachdem er noGh einmal an dén 
blauen Stein ( ein altes Recht, in feiner Bedeu
tung ungewifs ) geführet worden ift, weiter 
zum Richtplazze überliefert. —
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genau auf den fogenannten Transfix ( ein alter 
Kodex der bürgerlichen Privilegien und Ge- 
rechtfame), wirklich dem Köllner ein heiliges 
Buch , das lieh bei den lezteren innerlichen 
Unruhen fehr mufste brauchen laßen.

Das reichsftädtifche Zunftfiftem hat fich 
hier mehr, als in einer andern Reichsftadt ein- 
geniftelt, und fleht mancher edlen Verbeflerung 
flark im Wege. Unter. den Zünften find die 
Wollenweber * und Tuchmacher die erflen und 
vornehmften; auch die Maler und die Bild
hauer haben ihre Zunft, fehen fich mit den 
Tünchern vereiniget, und müfTen alfa dem 
Tuchmacher, dem Bierbrauer &c. weit nach

* Eine alte köllnifche Khronik fagt, dals bei ei
nem Aufruhr im dreizehnten Jahrhundert die 
Obrigkeit, um die Wollenweber zu züchtigen, 
17000 Webftühle verbrannt habe. Ein auffal
lendes Bild der Denkungsart der damaligen bar- 
barifchen Zeiten! — Die benachbarten Städte 
ЛасЬеп , Verviers ,' Monjoi &c. partizipirten 
von dielem unfinnigen Verfahren zu ihrem wah
ren Beften. —
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flehen. Ein Beweis, dafs die freien Künde in 
der freien Reichsfladt Kölln nie in einer fon
derbaren Achtung ftanden.

Die Stadt hat übrigens, wie alle Reichs- 
ftädte, ihre Einteilung in Quartiere oder fo- 
genannte Kolonellfchaften, deren hier acht 
find, und jede unter einem Kolonell, Kolonell- 
lieutenant, Obriftwachtmeifter und andern der
gleichen Perfonalien, nach der Gröfle der 
Quartiere, flehet. Die Gamifon beftehet aua 
drei Kompagnien Stadtfoldaten in rother Mon- 
tirung mit weiften Auffchlägen, welche von 
einem Obriftlieutenant kbmmandirt werden. 
Zur Nachtszeit befezzen die Burger die Wa
chen, und nur einige Thore erlauben gegen 
die Erlegung des Sperrgeldes den Aus - und 
Eintritt. —

Das Aerarium oder die Stadtrente ziehet, 
ohngeachtet fie auffer ihren Thoren, weder 
Ländereien noch Dörfer, weder eins noch das 
andere hat, beträchtliche Einkünfte aus dem 
Mittel der Stadt; die hauptfächlich in den Ak- 
zifen vom Wein, von der Frucht, den Bran-
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teweinbiennereien und andern Konfumptibi- 
lien und Waaren, nach Verhältnifs des gerin
geren oder gröflcrcn Abfazzes beltehen. — 
Von jedem Malter Korn oder Weizen werden 
9 Blaffert oder 27 Stüber Akzife bezahlet. 
Rechnet man nun zu diefen 9 Blaffert das Mol- 
ter und fonftige Nebenkoften auf der Mühle, 
Fuhrlohn, Mefsgeld &c. fo kömmt den Bäk- 
ker (deren man 150 zählet) jedes Malter 
Mehl auf dem Speicher zu 45 bis 50 Stüber 
allein an Unkoften zu flehen. Dies ift die Ur
fache , warum das Schwarzbrod zu 7 Pfund 
wenigftens 2 Stüber höher kömmt, als in dem 
benachbarten Bonn, wo ein eingeführtes Mal
ter Korn 3 Albus, ein ausgeführtes 8 Heller; 
ein eingeführtes Malter Weizen 6 Albus, ein 
ausgeführtes 9 Heller thut. — Alle Brante- 
weinbrenner müflen ihr Korn aus dem Stadt
magazin oder dem fogenannten Komhaufe 
nehmen, und in wohlfeilen fowohl als theu- 
ren Jahren 20 köllnifche Gulden oder 6 Reichs
thaler fürs Malter, alfo mehr als noch einmal 
fo viel, als dafTelbe in gemeinen Jahren da- 
felbft körtet, bezahlen. Die auffahrende Ak- 
zife von franzöfirthen, fpanifchen &c. Wei«
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nen fordert von der Ohm 69 Albus, 4 Hel
ler. Von Rhein-, Molel-, Elfaffer- und 
Lothringer Weinen nur 10 Albus 8 Heller. 
Die Trankakzife hingegen nimmt von allen 
Weinen, fowohl deutfchen als franzöfifchen &c. 
für die Ohm 1 Reichsthaler 5 Alhus.

Noch vor 20 Jahren foll es mit dem Straf
fen- und Häuferbau elend ausgefehen haben, 
die.man aber jezt fehr verfchönert, und nicht 
mehr fo unangenehm, fo fchmuzzig findet, 
als fie fo mancher Reifebefchreiber fchildert. — 
Freilich wohl find die Straffen nach dem Rhein 
zu nicht die geräumiglten, und die Häufer fo 
gedrängt auf einander gefezzet, dafs fie nicht 
das beite Anfehen geben; allein wem ift nicht 
bekannt, dafs man in den damaligen Zeiten j 
als die Stadt ihre Entftehung nahm, theils we
gen dem Handel, theils wegen der Fifcherei 
und Schifferei nur nah am Rhein fich zu 
halten bemühet war. Uebrigens find die Straf
fen , welche mit dem breiten harten Unkelftei- 
ne bepflaftert find, fehr rein, und haben vor 
vielen andern alten Städten ihre Vorzüge. Die 
fogenannten Kappisbauren wiffen den über Tag 
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fich gehäuften Koth oder Unrath , den ihnen 
die Stadt frei gab, wohl zu nuzzen. Mon
gens vor Anbruche des Tages höret man fie 
fchon mit ihren Schubkarren die Stralen auf- 
und abrollen, welches zwar an dem frühen 
Morgen für den fremden und müden Reifen
den, der nicht daran gewöhnt und von dem 
Gepolter nichts weifs, fehr unangenehm ift; 
aber er mufs zugleich betrachten, dafs er den 
Tag hindurch ein reines Pflafter betrete, und, 
da ohnehin die Stadt grofs und die Straffen 
fehr weitläufig find, feine Gefchäfte um fo 
angenehmer verrichte.

Ohne den gar großen, mit doppelten Lin
denalleen fchön befezten Neumarkt-, den Heu
markt und Altenmarkt, welches alle recht fchö- 
ne Pläzze find, in Anfchlag zu bringen, hat 
die Stadt verfchièdene angenehme breite Straf
fen , als z. ß. die Machab der-, die St. Ge
reons-, St. Johanns-, St. Apern- und die Apo- 
ßelßrajfe, der Hof, die Sachfenhäufergaße, 
die Trankgaße &c. und endlich die eine volle 
Stunde lange Straffe vom Severins- bis zum 
Eichelßeiner Ihore, welche die Hauptftraffe 
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von Kölln ift, und nach ihren angrenzenden 
Gegenden verfchiedene Benennungen hat, ift 
durchaus gut gebauet, wenn man nur die klei
ne Strekke in der Gegend des Dom», wo fie 
(ich etwas enget, und einige Krümmungen 
machet, davon abrechnet.

In Rükficht der Gebäulichkeiten bemerket 
man noch durchaus eine Anzahl fchlechter, 
altfränkifcher, baufälliger Häufer, und ob- 
fchon nach der betrübten Eisfahrt, welche im 
Jahr 1784 diefe Stadt fo hart heimgefuchet 
hat, manches fchöne Haus ift aufgeführet wor
den; fo ift die Zahl doch noch fo gering, dafs 
das Verhältnifs gegen die fchlechteren nur zu 
unmerkbar ift: aber wie ift dies anders mög
lich, in einer fo groflen Stadt, wo der gröfle- 
re Haufen aus Leuten beftehet, deren Ver
kehr und Verdienft gering ift, und das, was 
he aus ihren Krämchen oder mit ihrer Hand
arbeit herausbringen, zu ihrer Leibesnahrung 
verwenden müßen. Schade ift es, dafs die 
fchön und regelmäßig gebauten Häufer nur zu 
zerftreuet liegen, und daher von ihrem Anfe- 
hen verlieren: oder gar unbemcrket bleiben.

Die
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Die Burgermeifterhäufer nehmen fich falt 
alle gut aus und gleichen zum Theile mehr 
Palläften als einzelnen Privathäufern. Der 
gräflich Oettingifche, Salmifche, Blankenheimi- 

fche und ErbtruchfeJJifche Hof; mehrere beim 
Stifte St. Gereon ; das freiherrlich von Sud- 
wigifche, das von Geyerjche, de Grotifche, 
von Kerichfche, Brenngruberifche, Pelzerifi/ie, 
Hartmännifche Haus und viele andere der 
reichen Patrizier und Handelsleute, verdienen 
wegen ihrer Gröfle und fchönen Bauart vor*  
züglich bemerket zu werden.

•
Der Häuferbau ill hier weit koftfpieliger j 

als in den benachbarten Städten des Ober
rheins. Holz, Kalch, gehauene Steine und 
alle übrige Baumaterialien find weit theurer, 
als anderswo, weil alles gröfstentheils auflei’ 
Landes mufs hergenommen werden; und den*  
noch fieht man Häufer aufgeführet, welche 
30- bis 60-, auch wohl 80,000 Gulden ko*  
ften. Diefes darf man aber auch nicht allein 
den Baumaterialien zufchreiben; fondern der 
Lohn der Handwerker und Taglöhner fteiget 
hier viel höher, als in vielen anderen Städten 

' S
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Deutfchlands. — Ein jeder bauet nach, feiner 
Phantafie, und niemand hat darüber eine verord- 
nungsmäflige Vorfchrift; daher aber auch fo 
viele Unregelmäßigkeiten, fo viele wunderliche 
Formen und Zufchnitte. Die Gipfel derHäufer 
laufen fafl durchaus gerad hinauf, und man fieht 
keine Manfarden oder gebrochene italiänifche 
Dächer, wie in den benachbarten Städten Ko
blenz, Mainz und Frankfurt. Die Köllner und 
befonders die Kaufleute ahmen fchon zum Theil 
in der Bauart, in der glänzenden Reinlichkeit, 
und überhaupt im bündigen Anftriche den Hol
ländern nach; fie flehen aber durch die unzähli
gen altfränkifchen unbeworfenen Steingipfel, 
die zwifchen den bemalten Häufern ein fchauer- 
liches Anfehen geben, noch fo weit zurük, 
dafs man die Stadt, im Ganzen betrachtet, 
nicht fchön nennen kann; allein dies ift allge
mein das Schikfal alter und grofler Städte. 
Die in den etwas abgelegenen Straflen flehen
den Häufer kommen im Verhältnifs mit je
nen der benachbarten mehr bevölkerten Städ
ten Bonn, DüJJeldorf, Mühlheim in keinen 
Preis. Auch find -wenige derfelben , befon
ders aber die ältern, dazu eingerichtet, von 
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mehr als einer Familie bewohnet zu werden. 
Sehr viele haben nur ein, andere kein Stok*  
werk, mit bekleifterten Wänden und Glasfen- 
ftern in den Zimmern, die fie meiftens zum 
Waarenlegcn und dergleichen gebrauchen. — 
Jemehr lieh die Häufer aus der Mitte der Stadt 
nach den Ringmauren zur Landfeite hinziehen , 
defto unbewohnter, defto fchlechter fallen fie 
auf; und kömmt man in diefc mehr abgele
genen Straffen, fo ftöfst man auf den fogenann- 
ten Janhagel, eine Menfchenklaffe, welche 
die gröbfte, die zügellofefte auf Gottes Erdbo
den feyn mufs. Ich wollte es keinem Frem
den anrathen, ohne Gefellfchaft, und zwar 
am Abend, diefe Winkel zu durchgehen, wenn 
er feine Blikke den fchändlichften Ausgelaffen*  
heiten nicht ausgefezzet wiffen will. Man weife 
Beifpiele, wie mich Köllner felbft verfichert 
haben, dafs oft Leute mit Verlezzung ihrer 
Ehre und ihres Beutels, und alfo für ihre Neu
gierde, dies Völkchen kennen zu lernen > nicht 
ungerupft wieder zurükgekehret find.

Unter den Merkwürdigkeiten diefer Stadt 
ftebet die Domkircke, ein ungeheure« und doch 

S 2



• s? 6 Ф^-'

unvollendetes Werk, mit Recht an der Spizze. 
Würde diefer Tempel ausgeführt worden feyn ; 
fo wäre er gewifs eins der fchönflen gothifchen 
Gebäude in der Welt. Kunrad von Hochste
den fieng im Jahre 1248 * diefen kühnen 
Bau an, woran wenigftens im Jahre 1499 noch 
gebauet worden ift. Von außen ift die unvoll
endete Architektur von einem feltenen An-

e Die köllnifclie Kronik fagt: In dem Jahr un- 
fers Herrn 1248, da Bifchof Kvnrad über die 
MafTen reich war an Gold, Silber und Edelge- 
fteinen, alfo, dafs er dafür hielt, fein Schaz 
fey unerfchöpflich , begann er große und küft- 
liche Ding mit Bauen und Kaufen. Er begann 
den grolTen, köftlichen und ewigen Bau, den 
Dom, der nun zur Zeit im Jahr des Herrn 
1499 , noch täglich gebauet wird u. f. w.

Ueber der Thüre des Einganges liest man 
diefe alten Verfe:

Anno milleno bis C quater X dabis octo,
Cum colit ajjumpram Clerus populusque Mariam. 
Profui Conradus ab Hochsteden generofus 
Ampliat hoc Templum, lapidem locat ipfeque 

primum.
Anno milleno ter C, vigenaque junge,
Ганс novus ill t (borus capit r ef otar e fonorus.
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blikke; man flehet da, fleht, und ftaunet 
über das flolze Unternehmen, denket fleh 
noch fo viel hinzu, wenn man das Unvollftän- 
dige betrachtet, und weifs nicht, was man Ta
gen foll. — Was würde diefer Kolofs erfl ge
worden feyn? — Malerifch hangen die Sträu
cher hin und wieder aus den bemoosten Rizzen, 
und aus dem Schutte der fchon halb von der 
Zeit zernagten Steinen hervor, und machen 
zwifchen der erhabenen mühfam durchbroche
nen .Arbeit den fêierlichften Kontraft. Von . 
den beiden Thürmen, deren jeder zu einer 
Höhe von 500 Schuhen beflimmt war, flehet 
der eine zur nördlichen Seite nicht 2I Schuhe 
über der Erde hei vor , und der andere, in 
welchem die Glokken hangen , wovon die 
fchwerefte 225 Zentner wiegt, noch kaum 
2ur Hälfte aufgeführet. Auf lezterem flehet 
noch der Erahnen, welcher verräth, dal« ei 
Ernft war, den prächtigen Plan auszuführen. 
Ich mögte ihn, da er doch nicht mehr zum 
Gebrauche daftehet, hinweg wünfehen. Wäre 
er nicht da; fo könnte man denken, die Zeit 
wäre im Begriffe, diefe ungeheure Steinmafle 
zu zerftören, und der Gedanke würde mit der
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Aufbauung des Thurmes zu Babylon nicht fo 
ahnlen, fich nicht fo realifiren. Alle groffe 
Sachen, die nur zu grofs angefangen werden, 
fcheitern, wo nicht fchon im Entwürfe, doch 
gewifs im Werke felbft — Kömmt man hin
ein, fo ift man von der Gröffe, von deffen 
Weitläufigkeit und dem auffallenden Anblikke 
der fo klein darinn herumirrenden Menfchen 
ganz beklommen; allein man darf nur die Au
gen erheben und die unvollendete mit Brettern 
zugefchlagene Dekke betrachten, fo ift Maje- 
ftät, fo ift Gröffe auf einmal, wie verlofchen.

Das Schiff der Kirche wird von einer vier
fachen Reihe Säulen, joo an der Zahl, wo
von die vier mittleren beinah 40 Fufs im Um
fange haben und fchön gehauen find, getra
gen; aber alles ift alt, fchmuzzig und nicht 
fürs Auge: jedoch den Khor mit dem fchönen 
römifchen hohen Altar davon ausgcfchloffen, 
welcher aus einem Stükke fchwarzen namuri- 
fchen Marmor von 16 geometrifchen Schuhen 
in die Länge und 8 in die Breite beftehet, und 
den rundum eine Treppe erhöhet. Auf bei
den Seiten fizzen fchön bearbeitete Statuen, 
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Maria und Pet ни; fic flzzen aber nur deswe
gen, um ihn mehr frei und flach zu halten- 
In der Mitte flehet ifolirt ein mit 9 Säulen edel 
und zwekbar verzierter Tabernakel, an wel
chen fleh auf beiden Seiten nichts, als nur die 
groflen Albernen Leuchter anfchlieflen. Das 
edle Einfache, das im Ganzen doch fo fchön, 
fo erhaben ift, mufs gefallen. Der alte foll 
ein Meifterftük gothifcher Induflrie und Kunft 
gewefen feyn: — das aber war er gewifs nicht, 
was diefer wirklich fürs Auge ift. —

Hinter dem hohen Altar ift die berühmte 
Kapelle der heiligen drei Könige, * welche 
der Kurfürft Max Heinrich fo koftbar als 

* Die Mailänder wollen den Köllnem diede hei
ligen Gebeine ftreitig machen; aber es ift nur 
zu gewifs, dafs Kaifer Friederich der Rotb- 
bart, als er im Jahre 1162 die Stadt Mailand 
ihrer Widerfezlichkeit wegen eingenommen 
und zerftöret hat, dem Erzbifchoffe Rejnold 
von Dassels , det den Kaifer damals begleitet hat, 
diefe heiligen Gebeine nebft noch vielen andern 
gefchenket habe. Riinold brachte he glüklich 
mit Lift nach dem ober -Bonn gelegenen Rbtin-
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prächtig von vorbefagtem Marmor hat auffüh
ren laflen. Der Kaften, worinn die Gebeine 
der h. drei Weifen nebft denen der h, h. Mar
tyrer Felix, Nabors und Gregors von Spoleto 
liegen, hat in der Länge 4 | Schuh, 31 in 
der Höhe und Breite, und ift mit Gold und 
vergoldetem Silberblech überzogen, auf wel
chem die Figuren und Säulen in erhabener go- 
thifcher Arbeit zum Bewundern fchön ange
bracht find. Ueber der Oefnung, wo man 
die Hirnfchädel der drei Könige fieht, ftehen 
drei goldene mit Diamanten reich befezfe Kro
nen , wovon jede 6 Pfund fchwer fèyn foft. 
Zwifchen den erhabenen Zierrathen des ganzen 
Kaftens und den hin und wieder angebrachten 
Infchriften glizzern überall unfthäzbare Edel- 
gcfteine hervor und 226 gefchnittene Anti
ken * vervielfältigen den Werth des mehr als 
prächtigen Schazzes.

magen, wo fit Рннлгг von Heinsberg , dama
liger Domprobft und Statthalter, in Empfang 
genommen, und im Jahre II70 an diefe Stel
le gebracht hat.

* Antikenkenner und Liebhaber finden hier Nah
rung, die ihnen das reichfte Kabinet in dia-
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Um und in dem Khore verherrlichen noch 
verfchiedene Grab - und Dcnkmähler der alten 
Frzbifchöffe dies ungeheure Gebäude; unter 
welchen fich das Monument des Erzbifchoffes 
Philipp von Heinsberg vorzüglich ausnimmt; 
das kupferne Grabmahl des Erzbifchoffes Kun-

fem Fache nicht leiden kann. Wer eine nähe
re Kenntnifs dieler Seltenheiten und überhaupt 
über die Einrichtung des ganzen Kadens ha
ben will, der fehe die im Jahre 1781 auf Be
fehl des Kurfürden Max Friedrichs zu Bonn 
hciausgekonunene Befchreibung mieden Kupfer- 
ftichen des Kadens fowohl, als der 226 Anti- 
ken unter dem Titel:

Collection
. des pier res antiquer 

dont
ia Caiffe des S. s. troir Rots mager 

eß enrichie 
dans l’églife ntetrapolitaine 

л Cologne.
Gravies aprés leurs empreiutes 

avec un difcours bißorique 
analogue 

par J. P. N. M. F,
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rad VQN Hochsteden ; der 14g Pfund fchwe- 
re filberne Sarg des h. Engelberts, und die 
marmornen Denkmähler der Kurfürften Adolfs 
des Dritten und feines Nachfolgers Antons, 
beider Grafen von Schauenburg. An der 
linken Seite des hohen Khors, beim achten 
Pfeiler, führet eine Treppe zur Dombibliothek, 
und zur fogenannten goldenen Kammer, die 
ihres beträchtlichen Schazzes halber an Pari- 
menten und raren Gefäßen, welches alles an
zuführen zu weitläufig ift, gefehen zu werden 
verdienen.

Nach dem Dome gehöret unftreitig unter 
die älteften Stiftskirchen die zum freiadelichen 
weltlichen Frauenftift гм St. Margen (Marien) 
im Kapitol. Die Kirehe , welche fehr hell und 
grofs aufgeführet ift, fcheint zum Theil aus 
den Karolingifchen Zeiten herzurühren, zu 
welcher Vermuthung das nach fränkifcher 
^tt mit einem Nimbo in Stein gehauene Bild 
der Stifterin Plektrudis , einer Gemahlin 
PirriNs, welche im Jahre 720 geftorben ift, 
und das man nah beim Eingänge der Kirche in 
die Wand eingemauret lieht, nicht wenig bei-
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trägt. Dem Grabe der Plektrudis gegen über 
feht man in nämlicher Form das der h. Ida, 
welche die erfte Aebtilfin diefes Stiftes war. 
Unter dem hohen Khore (deren zween hier 
find, einer für die Stiftsdamen, der andere 
für«die Kanonici) gehet man in eine Gruft, 
welche viele niedrige Säulen und kleinere Ab
teilungen hat, aber keine andere als nur kirch
liche und nichts von römifchen Altertümern 
verräth. Die Stiftsdamen diefer Kirche find 
alle von altem Adel und nehmen fich in ihrer 
alten Stiftstracht recht gut aus.

Das Stift St. Gereon ift nach dem Dom 
das vomehmfte und reichfte in Kölln \ jedoch 
gehet ihm das Münfterftift zum h. h. Kaßiur 
und Florentius in Bonn im Range noch vor. 
Die Kirche, welche, wie die alte Bauart anzei
get, aus dem eilften Jahrhundert feyn mag, 
hat eine große kühn aufgeführte Kuppel, ui d 
ift eine der fchönften diefer Stadt. Gereon 
liegt hier mit feinen Soldaten, deren Köpfe 
man in den buntigften Fällungen aufgeftellet 
fieht, begraben. Ein Khorherr diefes Stiftes 
rechnet jährlich feine Pfründe auf 2000 Gul-
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den, dafür läfst fich gut fingen und beten. 
An hohen Fefi tagen fieht man den hohen Altar 
reich mit Gold und Silber beladen, welche die 
kofibaren Behälter vornehmer Reliquien find. 
Ueberhaupt bemerket man hier mehr, als in 
ländern Städten, einen groflen Reichthuni an 
Silber in den Kirchen: ein Beweis, dafs in die
ler alten, damals mehr als jezt, florifanten 
Handelsftadt, welche der Hauptort des han- 
fcatifchen Bundes in der niederländifchen Ge
gend war, fehr viele reiche Familien wohnten» 
welche nach damaliger frommen Denkungsart 
fich den Eingang zum Himmel durch Schan
kungen an Kirchen und Klöfter aufzufchlief- 
fen fuchten. Ich fah eine Mönchskirche, wel
che allein auf dem hohen Altar , an einem ih
rer erften Fefttage, mehr als 150 Zentner Sil
ber ausgeftellet hatte; auch das unbedeutend- 
fte Nonnenkirchelchen zählet wenigflens feine 
zwölf filberne Altarleuchter. — Der jezzige ’ 
Kurfürft Max Franz ertheilte den vorbemerk
ten reichen Stiftsherren ein fchönes Ordenszei
chen, welches fie an einem violetten mit Gold 
gerandetem Bande tragen,'
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Das freiadeliche Damenftift St. Urfula, 
deiTen Fräuleins aus alrem gräflichen Stande 
feyn müflen, macht fleh fonderbar durch die 
h. Urfula mit ihren eilftaufend Jungfrauen 
merkwürdig. Die ganze Kirche ift faft mit 
Gebeinen angefüllet, und das nur blos mit je
nen, welche zur Gefellfchaft gehörten, wie 
ein kleines unten in der Kirche an einem Pfei
ler angebrachtes, etwas von der Erde erhöhe- 
tes Grabmahl eines Kindes anzeigt, welches der 
mit dem reinften jungfräulichen Blute benezte 
Boden wieder ausgefpien haben foll. Unten 
zur rechten Hand, gleich beim Eingänge der 
Kirche, zeiget man die goldene Kammer, in 
welcher die unzähligen Köpfe, nebft hundert 
andern Reliquien , wie eine Bibliothek, ran- 
girt flehen. Der Küfter, oder der Cicerone, 
der mir diefe Heiligthümer zeigte, langte mit 
.einem Stabe verfchicdene Köpfe , einen nach 
dem andern, herunter, welche er allzeit mit 
den Händen auffchnapte. Er rezitirte alsdenn 
ohne Athemzug die ganze Genealogie und 
Martergefchichte eines jeden Kopfes herunter, 
bis ein halb Duzzend paffirt waren, wonach 
er wieder aufs neue güt der nämlichen G«-
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fchichte des erften Kopfes beim liebenden fort
fuhr, und das mit einem folchen Eifer, als 
wenn er felbft dabei gewefen wäre : ich fafste 
den guten Mann mehrmalen ftark ins Auge, 
um ihn an feine fchon gemachte Erzählung 
zu erinnern; aber wie ich fall, fo liefs er lieh 
gar nicht irre machen.

Dafs die h. Vrfula eine Gefellfchaft zu ih
rer Begleitung mag gehabt haben, daran wird 
niemand zweifeln; aber dafs diefe Gefellfchaft 
aus einer Zahl von iiooo foll beftanden ha
ben, welcher gefunde Menfchenverftand kann 
lieh dies wohl einfallen laflen ? — Ich will 
lieber mit einigen Gefchichtlchreibern glauben, 
dafs eine von ihren Begleiterinnen XImilla 
mag geheilten haben, woraus ein abfehreiben- 
der Mönch in den damaligen unkritifchen Zei
ten , wo ohnehin die Abbreviaturen in den 
Mönchsfchriften häufig vorkamen, leicht Eilf- 
taufend machen konnte. — Auffallend und 
höchft widerfinnig mufs es einem jeden ver
bommen, wenn er im Khore diefer Kirche die 
gemalte Gefchichte gewahr wird, und dann 
ficht, dals die h. Urfula mit ihrer überzähli-
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gen Gefellfchaft * auf einem der gröfsten 
Kriegsfchiffe zu Kölln anlandet, da kaum ein 
mittel måfliges holländifches Waaren - oder 
Kauffahrteifchiff den Rhein hinauf bis dahin 
kommen kann.

* Das neue köllnifche Brevitr giebt es fchon etwas 
näher, und lägt nichts von ilooo; Condern 
führet nur «ine groffe Zahl an.

Diefe Stadt ift unbefchreiblich voll an fol- 
chen widerfprechenden Legenden, welche fich 
noch ein groflTer Theil der hiefigen Inwohner 
nicht ausreden läfst, und für deren Untrüg- 
lichkeit er enthufiaftifch fein Leben gern auf
opfert, um die Heiligkeit feiner Geburtsftadt 
zu vertheidigen. Wer fich mit den Erzählun
gen der Stiftungen diefer vielen Kirchen, mit 
den fonderbaren Begebenheiten und Legenden, 
deren eine jede gewifs mehr als eine aufweifet, 
abgeben wollte, der würde mehrere Folianten 
niederfchreiben müflen; — und — was wür
de da herauskommen? — Ein fchöner Pen
dant zu dem weltberühmten Buch, dem Le
ben Krißi des P. Martine von Kochheim.
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Zu diefen vorbemerkten Stiftern fchlieffen 
{ich an, das Archidiakonalftift St. Severin; 
das Archidiakonalftift St. Kunibert-, das Ar- 
chidiakonalftift der Mutter Gottes zu den 
Staffeln; das Andreasßijt; das ApoJielJHft; * 

das

* Nicht weit von der Kirche diefes Stiftes, auf 
dem gar fchönen Neumarkte, in dem Gafthau- 
fe zur Stadt Prag genannt, foll fich, wie die 
Kölltier erzählen, folgende Begebenheit zuge
tragen haben: Man begrub aus diefem vor
bemerkten Haufe nach altem Gebrauche eine 
Frau mit ihrem koftbaren Gefchmukke, der in 
Ringen u. d. g. behänd. Der Todengräber, 
dem diefe Kleinodien in die Augen flachen, 
wsgte es noch am nämlichen Tage in der Nacht, 
das Grab zu öfnen, und den kaum zehn Stun
den eingefcharrten Leichnam zu plündern. 
Das Grab war kaum geöfnet, fo erhob lieh die 
vermeinte tode Frau aus der Lade. Der To
dengräber, heftürzt und voller Angft über die
fe Begebenheit, läuft plözlich davon, und läfst 
Laterne und Hauwille im Stiche; die Frau aber 
gieng, froh über ihre Rettung, gerad nach 
Haus. Sie klopft an. Man fragt: werdafey? 
Auf die Antwort, es fey die heut begrabene 

Frau
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das Georgiusßiftdas adeliche Fräuleinflift

Frau aus diefem Haufe, läuft die Magd zurrt 
Heim mit diefer unerwarteten Nachricht. Der 
Herr, dein dies unglaubhaft fchienj gab zur 
Antwort: Dies ift fo viel wahr, als meine 
Pferde aus dem Stalle auf den Heuboden hiil- 
euflaufen und zum Fenfter hinausfehen. Ge- 
fagt, gefchehen. Die beiden Schimmel gal- 
loppiren die Treppe hinauf, und fchauen noch 
auf den heutigen Tag zum Speicheiloch hinaus. 
Dor Mann hatte nun wieder, vielleicht ungern, 
feine Frau auf dem Hälfe, die noch fieben Jahr 
lebte, und ein großes Stilk Leinenwand fpann 
und webte, welches man noch in der benach
barten Apoftelkirche, wo die Begräbnifsftätte 
diefer Frau war , zeiget. An der Wiederauf- 
wachung diefer Frau ift im Geringften nicht zu 
zweifeln; denn es ift nur allzu bekannt, wie 
oft verzükte Menfchen in den damaligen Zeiten 
durch eine nur zu gefchwinde;Beerdigung der 
Verzweiflung überliefert wurden ; aber wet 
kann ficli es nur einfallen laßen, die übrigen 
Poften mit den Pferden zu rechtfertigen. tjer*  
Aertlgiebt'Jvort in'den alten Ritterzeiten feyen 
auf diefem großen Plazze die Turniere gehal
ten worden, und aus dem Haufe, wo die Pfef, 
de zum Fenfter heraus fchauen, Wüten die Riv

’ ‘ 1'
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St. Zdzilien; die Abtei St. Pantaleon; * die 
Abtei Sr. Martin; die deutsche Ordenskom- 
menthurie St. Katharina; die Johanniter Or- 
denskommenthurie St. Johann und Kordu
la; — die auflerfliftifchen Pfarreien, als: zu 
St. Martin; zu St. Kolumbus; zu St. Lorenz; 
zu St. Alban bei der Wage ; zu St. Peter; zu

ter in die Schranken geritten; diefe Pferde 
dienten alfo vielleicht nur zum Andenken, dafs 
da Ritterfpiele gehalten worden wären; — 
ich aber glaube mit mehreren , dafs da ein Hau
derer gewöhnet habe, der zum Zeichen, dafs 
er Pferde verheure, wahrfcheinlich diefe ange- 
ftrichenen Schimmel an die Speicheröfnung ge. 
ftellet hat.
Die Kirche der reichen Abtei St. Pantaleon an 
der ftldlichen Seite der Stadt, verwahret, nebft 
vielen andern Reliquien, die Afche der Kaife- 
rin Tiikophania, einer Gemahlin Otto des 
zweiten, welche den Körper des h. Albinus, 
der lieh an fünfzehn hundert Jahre unverwe- 
fen erhalten bat, diefer Abtei fchenkte. Mi
nus wurde im dritten Jahrhundert wegen dein 
Glauben in England enthauptet. Der Körper ift 
fehr klein, hie und da zerrißen und kömmt der 
fchönen Mumie zu Sinzig lang nicht bei,
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V. L. Frauen am Geßade; zti St. Lupus; zü 
St. Jakob; zu St Kosmas und Damian; &c. — 
die Mannskiöfter, als: die.Antoniter; Augu* * 
ßiner; Dominikaner; * Karthäufer; Mino- 
riten;**  Augußiner- Eremiten; Karmeliter; 
Kreuzherren; Franziskaner; Kapuziner; Sio*  
niter St. Brigittenordens; Karmeliter Discal- 
ceaten; Alexianer oder Lungenbrüder, did 
als Krankenwärter fich der Stadt nüzlich mtb 

• Hier ftarß Albertus Magnus, Bifchof zu /&• 
gensburg. Man zeiget von ihm verfchiedene 
Manufknpten und Reliquien, fein Mefsge» 
wand, einen gläfernen und einen bleiernen 
Pokal.

• e Die K'lofterbibliothek verwahret die Hahdfcbrif- 
ten, fo in 14 Bänden beftehen, des gelehrten 
Duns Scotus. In der Kirche vorn im Khore 
lieht man auch das Grab diefes berühmten 
Doctor Jub tilis, welches ganz mit Meding be» 
dekt ift. Er Harb im Jahr i^oß, wie män a'ui 
der mit gothifchen Buchftabeii angebrachten 
Infchrift wahr nimmt, Seine Gtabkhrift lad» 
tet alfo!

Scotia me genuit, Anglia mé fufcepil, 
Gallia me docuit, Colonici mt tenet,

T А
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chcn &c. — Ап Frauenklöftern ift nicht we
niger Mangel, als: die zu den Makkabäern, 
Benediktinerordens ; zu St. Klara, zur dritten 
Regel des h. Franz; zu St. Mariengarten, 
Zifterzienferordens; zu Sion, St. Brigittenor- 
dens; zu St. Maximin, Auguftinerordens; zu 
St. Apcrn, Zifterzienferordens; zu St. Agatha, 
Benediktinerordens; zu den weifen Frauen , 
Auguftinerordens; zu St. Moriz, Benedikti
nerordens; zu St. Gertrudis, Dominikaner
ordens; zu Grofs Nazareth, Auguftinerordens; 
zu St. Reinold, Auguftinerordens; zu 
St. Klara , auf dem Neumarkte ; zu St. Kla
ra, in der Glokkergafs; zu St. Bonifaz, zur 
dritten Regel des h. Franz; zu St. Michael, 
Auguftinerordens;. zu St. Niklas im Burghof, 
Auguftinerordens; zu St. Finzenz, zur dritten 
Regel des h. Franz; zum Lämmchen auf der 
Burgmauer, Auguftinerordens; zum Kalvarie- 
berg; Kapuzinerordens; zu Maria Bethlehem, 
Franziskancrordens; zu St. Magdalena in der 
Bufs, Auguftinerordens; die Senitinnen, im 
Fizgraben; zum Lämmchen auf der breiten 
Gajfe, Franziskanerordens; in der B'uttgaffe, 
Karmeliteffen; in der Schnurgaffe, Karmol.
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Diskalz.; in der KupfergaJJe, Karmel.; die 
Urfidiner auf der MakkabderfiraJJe; zu St. 
Ignaz, in der StolkgaJJe, Franziskanerordens 
zu St. Apollonia, im Momme rslaach, Augu" 
ftinerordens; die Urfidiner auf der Marzellus- 
firajje, Auguftinerordens; zu klein Nazareth, 
Auguftinerordens; die Elifab et herinnen in der 
TonniesgaHe, Auguftinerordens; die Zellite- 
rinnen in der Zellen, Auguftinerordens; die 
Zelliterinnen im Zedernwalde, Auguftineror
dens; die Zelliterinnen zur h. Dreifaltigkeit, 
Auguftinerordens; auf der Ruhr, Franziska
nerordens.— Die fechs lezten Klöfter find zur 
Krankenwartung geftiftet. —?

Viele von diefen jezt angeführten Klofter- 
kirchen fehen hier oft wie Nürnberger Buden 
aus, angepfropft mit allerhand Statuen und 
Bildern, manchmal in der fchnakkigften Stel
lung, Rangirung und im bundigften Anftriche. 
Ueberall zu viel zufammengehäuft, und oft 
am unrechten Orte. — In einem Bethaufe 
follte das Herz aufter der Gottheit nichts fe
hen, nichts finden, woran cs fich anklammcr- 
te: allein hier heftet es fich an zu viele Ge
malde und Bildfäulen, Schnirkel und Farben,
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ріищеп und Flitter. Nichts Tollte zwifchen 
dem Menfchen und Gott obwalten, als feine 
Gegenwart, als fein Hauch, der fie überall 
umfchwebt, als das Unermefsliche, was fie 
trennet, und fie doch wieder fo nahe bringt. —-

Ich übergehe gern die vielen anderen Bet- 
hä'ifer und Kapellen, deren Anzahl fich weit 
über fünfzig erftrekket, um nicht mit einem 
RegUler noch befchwerlicher zu feyn, das 
fchon an fich für eine einzige Stadt, in Rük- 
ficht der vielfärbigten Orden, ausgedehnt ge
nug Ul. —

Die hiefige Univerßt'dt, welche unftreitig 
die ältefle von Deutfchland Ul, ward im Jahre 
138° vom Magiftrate geftiftet, und vom 
Pablle Urban dem Sechsten mit den nämlichen 
Privilegien und Freiheiten, welche die Parifer 
erhielt, verfehen. Sie wird die Tochter der 
?u Paris, und die Mutter der zu Löwen ігд 
ßrabant geqennet. Schon im Jahre 1285 er" 
laubte der Erzbifchof Siegfried den ZUlcrzien- 
fermönchen von Altenkamp die theologifchen 
Studien dafelbfl zu betreiben, auch thut Cai.
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jARius Heisterbacensis bereits um das Jahr 
1222 de Phy ficis colonienfibus Meldung, und 
Innozenz der Dritte führte ichon im erften 
Buch feiner Briefe die Magifiros colonienfes 
an: ein Beweis, dafs lang vor jener Zeit we- 
nigftens ein Gymnafium dafelbft müfle gewe- 
fen fcyn. Die vier älteften Bürgermeifter find 
ihre beftändige Provifores, und der zeitliche 
Domprobft beftändiger Kanzler derfelben. Sie 
beliebet nur aus vier Fakultäten, der Theo- 
logifchen, Juriftifchen, Medizinifchen und 
Philofophifchen; von welchen dic Theologi' 
fche die ftärkfte ift, und ihre Profeflbres in 
Dotieret de Concilio et extra Солсіііит einthei- 
let. — Zur Philofophifchen gehören die drei 
Gymnafien oderBurfcn: die Montaner, Lau- 
renzianer und die Dreigekröntc. Jakob de 
Groote, ein reicher Kaufmann, ftiftete noch 
im vorigen Jahrhundert, nebft dem fchon vor
handenen Collegium Schwolgianum, ein Colle' 
gium Catechifiarum.

Ohngeachtet aller diefer, und unzähliger 
anderer Inftitute und Schulen ift jezt Kölln 
im litterärifchen Fache nicht das, was cs wirk'
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lich feyn könnte. Die Errichtung der neuen 
Univerfität zu Bonn, ihre nicht ganz angeneh
me Konrivalin , welche augenfcheinlich von 
Jahre zu Jahre zunimmt, mag ihr fehr im We
ge flehen, und ihren alten Glanz verdunkeln. 
In den niederen Schulen herrschet auch noch 
der alte Schlenderian , und hundert Hin- 
dernifle, die der Köllner aus anklebenden alten 
Vorurtheilen nicht heben will und mag, hem
men das Ganze, welches man doch in den be« 
nachbarten Städten fo gut und glüklich wir
ken fleht, in feiner Schwungkraft. Das grofle, 
anfehnliche ehemalige Jefuitcngebäude mit der 
fchönen und reichen Kirche ift zum Theil der 
Siz der hiefigen Mufen. Die Bibliothek darin 
ifl beträchtlich, aber auch nur im theologi- 
fchen Fache. Man verwahret dafelbft zugleich 
viele alte Impreffen, Manufkripten, koftbare 
pnd fehr rare Kupferftiche, Handzeichnungen 
ц. d. g., die der Kenner und Liebhaber nicht 
pbergehen darf.

Das Rathhaus nimmt fleh durch fein fchö- 
nes marmornes Portal vorzüglich aus, das je
der Kenner für ein Mciflerftük von erhabener
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Baukünft halten mufs. Es bcftehet aus einer 
zweifachen auf einander gefezten Reihe von 
Arkaden , wovon die unterfte von korinthi- 
fcher, die obere von römifcher Rauart iftx 
und aus der Mitte des fechszehnten Jahrhun
derts herrühret. Die Verbindungen der Zier- 
rathen, der Basreliefs, die hin und wieder 
mit paffenden Infchriften vermifcht angebracht 
find, welche Egid. Gelenius, ein Köllner, hat 
abdrukken laffen, find vortreflich; das Gebäu
de aber an fich ift unregelmäßig, dem gar 
fchönen Portal nicht angemeffen, und fieht 
mehr einem groffen geräumigen Thurme, der 
unten vier- und oben achtekkig gebauet ift, 
als einem Rathhaufe ähnlich. Steiget man die 
Treppe hinauf, fo kömmt man gleich zur 
Rechten in den ehemaligen groffen hanfeati- 
fchen Saal; ein altes fchmuzziges Ding und 
jezt nicht mehr im Gebrauche. Gleich dar
auf erreicht man das Vorzimmer der Raths- 
ftube, wie es feheint, in welchem man auf 
den Wänden verfchiedene allegorifcbe Gemäl
de von Mwquida im Jahre 1734 gemthlr, fieht: 
z. B. die Sendung der Ubier zum Kej. Julius 
Cafar; die Vermählung der Agrwina mit ’ 
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dem Klaudius; Friedrich der Zweite erthei- 
let der Stadt das Stappelrecht &c. Der Maler 
verfehlte ganz das Koftüm der damaligen Zeit 
und behielt nur jenes bei, worin er lebte. — 
Im Rathszimmer, das ganz einfach eingerich
tet ift, liest man auf den beiden Seitenwinden 
die wohl zu beherzigenden Wörter Audiatur 
et altera pars; die aber leider! von manchem 
nur zu hizzigen Richter oft übergangen wer
den. — Das jüngfte Gericht, von Söntgens 
im Jahre 1695 gemalt, reich in der Zufam- 
menfezzung und gut kolorirt, mit einem 
recht braven Kruzifixe, im Gefchmakke des 
le Brün, zieren noch diefen Saal, und paften 
eben fo gut dahin, als die vorerwehnten Wor
te. — im unteren Stokke zeichnet fich noch 
ein grofler geräumiger Saal, den fie die Mu- 
fchel nennen , und nur, wie es fcheint, bei 
Feierlichkeiten gebraucht wird, durch eine 
fchöne brüfleler Tapete aus, die im Gelchmak- 
ke des l'Pbuvermanns gezeichnet ift, und in 
den richtigften Verhältniften der Farben in der 
Perfpektiv und überhaupt im Ganzen eine herr
liche Wirkung macht. Man hat Vorhänge 
trüber gezogen, um fie vor der Luft und der
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Sonne zu fchonen. In der Regiftratur flehet 
eine artige Bibliothek von ohngcfähr 140 Bän
den juriftifchen und hiflorifchen Inhalts. Die 
Pfeilkammer wollt’ ich nicht fehen; ich fand 
mehr der Mühe werth, den hohen Thurm zu 
befteigen und die fchöne Ausfleht über die 
Stadt zu geniefen, die man von keinem andern 
Standpunkte fo ausgedehnt, fo mannichfaltig 
haben kann.

Das Zeughaut, welches auch unter dem 
Namen Kornhaut oft vorkömmt, weil es zu
gleich zum Stadtgetraidemagazin dienet, hat 
von auflen kein befondérCs Anfehen, als dafs 
es fehr grofs und geräumig aufgeführet ift. 
Der Vorrath der darin befindlichen alten und 
neuen kriegsrüftungen ift lehr beträchtlich, 
und alles fo fchön rangirt, dafs es eine Freu
de anzufehen ift. Unten fleht man das grobe 
fchwere Gefchüz, worunter fleh die ig Feld- 
fchlangen auszeichnen, von welchen jede ig 1 
Schuh lang ift, und eine Kugel von 14 Pfund 
fchiefst. Eine von diefen etwas Tänger, mit 
Zierrathen, vielekkigt, vergoldet und von ei
nem belfern Metalle, wie der Klang anzeigt.
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welche im Jahr 1400 mit einer gothifchen Auf- 
fchrift gegoffen worden ift, fiel mir vorzüg
lich auf. Oben find in den verfchiedenften 
Formen für 14000 Mann Kleingewehr und 
Panzer künftlich aufgeftellet, worunter die Rü- 
ftungen des kaiferlichen Generals Jan van der 
Werd, die des Bifchoffes von Lüttich Bern
hard van Gahlen, und des fchwedifchen Ge
nerals Bavdiss aufbewahret werden- Der rie
fenähnliche Harnifch und die fchweren über- 
läftigen Waffen des Jan van der Werd, laßen 
auf die Größe diefes Helden fchließen. Sein 
Gewehr hat iß 5 Fufs in der Länge, und feine 
Pikkelhaube ein folches Gewicht, dafs man 
beide Hände dazu brauchen mufs, um fie auf
zuheben. Auch fieht man darin einen alten 
deutfchen Streitwagen, einen römifchen Sarg 
mit erhabenen Figuren und Infchriften, und 
eine wohlerhaltene große Mumie, von welcher 
der Kopf im lezten fiebenjährigen Kriege von 
einem franzofifchen Soldaten ift abgefchlagen 
worden.

Von da gieng ich, nachdem ich noch eini
ge römifche Alterthümer in dem Vorhofe des



3°i —

Zeughanfes, welche beim Ausgange zur Rech
ten in die Wand eingemauert find, gefehen 
harte, in das fcgcnannte Jabachifche Haus, 
um das große Familiengemälde diefes Haufes 
von le Brün gemalt in Augenfchein zu neh
men. Ich fand in der That alles, was man 
mir von diefem vortreflichen Stokke fagte. 
Das Gemälde ill grofs und nimmt die ganze 
Hinterhand eines nicht kleinen Zimmers ein. 
Der alte. Jabach, wie es fcheint, ein Künften- 
liebhaber, fizzet da in einer eleganten Stellung, 
die feinem Alter angemeffen ift, und zeigt auf 
die Büflc der Pallas und mehrere andere zer- 
flreut da herum liegende Infignien verfchiede- 
ner Kiinfte. Seine Frau, die im völligen Vifi- 
tenanzuge ihm zur Linken fizzet, hält ihr 
jüngfles einjähriges Kind, das nakt auf einem 
rothfammetnen Kiffen fizzet; man glaubt beim 
längern Anblikke, es bewege fich und fange 
an zu firampeln, das Leben fpricht aus jeder 
Muskel. Der Mutter zur Linken flehet das 
zehnjährige Töchterchen , das aus Stellung 
und Miene Kränklichkeit in feinem blaffen Ge- 
fichtchen verräth, und zur Rechten ein etwas 
jüngeres, aus deffen gefälligen Köpfchen Ruhe 
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und Zufriedenheit lächelt. Der kleine vier
jährige Bube, voller Feuer und Leben, der 
etwas erhaben hinter den andern flehet, hält 
fein Stekkenpferdchen zwifchen den Beinen, 
und fcheint fich mühfam über die andern hin
auszuheben, um zu fehen, was im Zimmer 
vorgehet. Der Maler le Brün fizt etwas ent
fernt im Hintergründe an feiner Staffelei und 
ift, mit auf die Seite gewendetem Kopfe, im 
Begriffe, zu malen. Das ganze Stük ift wie 
dahin gefchmolzen, in der lebhafteften Tinte, 
in einer edelen Zufammenfezzung, im Koftü- 
me des vorigen Jahrhunderts. Der türkifche 
Teppig ift zum Angreifen , die Trapperie 
überhaupt täufchend , und alle übrigen Bei» 
werke glüklich und wohlgeordnet; auch das 
Windfpiel ift fchön. Schade, dafs dies fchäz- 
bare Stük nicht einen würdigem Plaz hat; es 
flehet fo verloren da, und verdient gewifs in 
der erften Gallerie aufgeftellet zu feyn. Staub 
und Schmuz frefTen es bald, und wie ich merk
te, fo fängt das Tuch, weil es etwas fchief 
von der Wand abftehet, fchon an, fich zu fak- 
keh. —- Wie man mir fägte, fo foll dies Haus 
die Geburtsftätte des Rubens feyn. Mich er»
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griff ein ehrfurchtsvoller Schauder bei diefer 
Nachricht, und das Haus ward mir noch fo 
lieb, da ich mich an jener Stelle fah , wo der 
Herkules der Maler das erfte Licht erblikte. 
Ich hätte jeden Stein, jeden Winkel, jede Waid 

küffen mögen, wie eine Reliquie! —

In der Pfarrkirche zu St. Peter Geht man 
ein wahres Meifterftük diefes großen Mannes; 
vielleicht eins der erfteh feines fchöpferifchen 
Pinfels, womit er diefer feiner Pfarrkirche für 
den begehrten Tatiffchein ein Gefchenk mach
te; aber die undankbaren Kirchenvorfteher wa
ren damit nicht ganz zufrieden, fahen diefes 
Präfent zu gering an, und hätten vielleicht lie
ber Geld klingen gehört. Sie entfchloffen Geh 
juich wirklich, daffelbe ihm wieder zurükzu- 
fenden : dies vernahm Rubens mit EmpGn- 
dung; er liefs ihnen daher 2gOOO Reichsthaler 
dafür, wenn Ge es ihm wieder zuftellen wür
den, bieten; worauf Ge erft einfahen, wie 
ungefchikt Ge Geh betragen hatten.

Das Gemälde ftellet die Kreuzigung des 
Apoftels Petrus umgekehrt vor, und ift ganz
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in der kraftvollen Manier des großen Künft- 
lers gehalten. Rubens malte es zu Antwerpen 
im Jahr 1642» und doch hielt fich das Kolo
rit fo frifch und gut, dafs man glaubt, es kä- 

Wne erft von der Staffelei. Wahrheit und Ge
fühl beherrfchen das Ganze. Man glaubt, 
man fähe den h. Apoftel unter den Händen fei
ner Henker ftcrben : der weit aufgefperrte 
Mund, die Beugung des Körpers, die Span
nung der angeftrekten Muskeln, verrathen den 
Geift des Meifters. womit er feine Gemälde 
belebte. — Nur Schade, dafs man, und zwar 
in einem Haufe Gottes, einen Eigcnnuz mit 
diefem herzlichen Altarblatte treibet. Es kann 
nicht anders, die erften Fefttage ausgenom
men, als nur für Geld gefehen werden. Wie 
wehe mufs das nicht manchem armen reifenden 
jungen Künftler thun, der vielleicht die leztcn 
Zebrpfennige daran wenden mufs, um es zu 
feilen und feine Lieblingsneigung zu befriedi
gen, welches ihm auch die erfte Gallerie der 
Welt nicht, verfaget. Zudem ift es dem Stük- 
ke wahrlich nicht gut, dafs es durch das oft
malige Drehen eine Erfchütterung leidet, wo
durch es zugleich feuchte Luft und Staub 

fchöpfet
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fchöpfet und das Tuch eine Sakkung oder gar 
Brüche leicht bekommen kann. Macht man 
auch die Einwendung-, dafs beim Ausftäuben 
und Reinigen der Kirche das Bild Schaden näh
me; fo ziehe man alsdann lieber eine Kordine 
vor, und laffe das Gemälde ungekränkt und 
ruhig, ohne zu wenden in feiner einmal ange
nommenen Stellung. Man halte diefe Anmer
kung zu gute, dennfie kömmt aus dem unta- 
delfüchtigen Herzen eines Künftlerfreundes, 
dem die Kunft ein Heiligthum ift, und dem 
das Herz fchon zum voraus blutet, wenn ihm 
nur der Gedanke aufflöfst : Dies oder jenes 
herrliche Stük könnte Schaden leiden.

Die Künftlerzahl diefer groffen Stadt ift 
nur zu cingefchrenkt, als dafs man fie in eine 
eigene Rubrik fallen könnte; wie fehr auch 
Kölln in feinen ältern Zeiten an grofTen Män« 
nern im artiftifchen Fache glänzte, fo dunkel 
fleht es jezt in dem Heiligthume des Apolla 
und der Minerva aus, fo unbedeutend ift diq 
Anzahl derfelben. Nur wenige, von denen 
ich das Glük hatte, einige kennen zu lernen, 
nehmen fleh aus« — Der Domvikarius Hardt

U
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ift in verfchiedcnen Künften ein wahres Genie, 
ein wahrer Kraftkopf. Seine Wachsfiguren, 
die diefer fchäzbare Künftler in allen leiden- 
fchaftlichen Handlungen bis zur äuflerften 
Reizbarkeit abbildet, täufchen die Natur felbft, 
und find über alle Befchreibung. Ich fah die 
fünf Sinne, die vier Stufenalter, den ftcrben- 
den Philofophen, den mit dem Tod und fei
nem böfen Gewißen ringenden Unmenfchen, 
und viele andere bis zur Wahrheit nachgeäft 
fet. Schöner kann man nichts fehen, fie fchei- 
nen wirklich zu fprechen, aus den Augen glü
het Feuer, wahres Leben; die Farben und alle 
Beiwerke find glüklich gewählet , und das 
Fleifch ift wahres warmes Fleifch. Man mufs 
fie fehen und dann ftaunen. In der Naturge- 
fchichte macht fein Forfchungsgeift nicht we
niger die wichtigften Fortfehritte, wie feine 
verbefierten Vergröfterungsgläfer, fein fchöner 
elektrifcher Adparat, und feine Optik , wozu 
er die Landfchaften und perfpektivifchen Vor- 
ftellungen felbft malet, beweifen.

So zwifchen Arbeit und Lefung nüzlicher 
phyßlchen Schriften wandelt er die mühi'eligen
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Pfade diefes Lebens, die er (ich aber durch 
feine Talente mit Blumen zu beftreuen wufste» 
mit feinem ältern Bruder, der ihm als Gehilfe 
an der Seite flehet, dahin, und verkündiget in 
Freundfchaft und Liebe die verborgenen und 
ftaunenden Werke des Schöpfers, des Allvaters.

Unter den Malern zeichnen fich aus die 
beiden vortrcflichen Landfchaftsmaler Manns- 
kirfehen, Vater und Sohn; erfterer durch fei
ne unnachahmliche Waldungen, die er in ftil- 
ler Betrachtung der Natur abborgt und in den 
glüklichflen VerhältnifTen des Schattens und 
Lichtes, und der einem jeden Baume eigenen 
Holzart darflellet; lezterer, durch die Hand 
feines gefchikten Vaters geleitet, hat den Gi
pfel der Kunft fchon fo nah erreichet, dafs er 
mit reiferen Jahren den Vater zu übertreffen 
verfpricht. Ich fah von diefem jungen Künft- 
ler Nachtflükke und Mondfcheine mit folcher 
glüklichen Vertheilung der Lichter, dafs man 
fie neben die eines van der Neer Hellen kann, 
ohne dafs eins dem andern wehe thut. — Metz 
verdienet Bewunderung in der Zufammenfez- 
zung feiner Blumen, die er in der richtigflen 

и а
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Zeichnung fehr wahr koloriret; man glaubt 
die Natur felbft zu fehen. — Benedikt Bek- 
kenkamp, ein fehr fertiger Portraitmaler. Sei
ne Köpfe find warm, athmen Geilt, und ver- 
rathen das lebende Original, wie ein Spie
gel. —

Die Gebrüder Odendahl, Imhof,
fleilfige Figurillen und Bildhauer, und P. 
Schophoven, ein eben fo künftlicher Ofenfa- 
brikanr, verdienen allerdings von Freunden 
der Künfte bemerket zu werden. Man lieht 
bei lezterem Oefen im fchönften Antikenge- 
fchmakke mit vergoldeten Blumen und Guir- 
lands behangen, die der erfte Bildhauer in Holz 
nicht fleißiger, nicht ungezwungener bearbei
ten kann.

Ich würde von Kölln nichts getagt haben, 
wenn ich das Natural- und Seltenheitskabinet 
des Freiherrn von Hübsch übergienge — ein 
wahres philofophifchet Quodlibet — das fchon 
bei der Hausthüre feinen Anfang nimmt, und 
beim oberften Spcicherloch fich endiget. Alle 
Zimmer, alle Gänge, alle Winkel find vollge-
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pfropfet; überall, wo man fich nur hinwen
det , fieht man Merkwürdigkeiten aus allen 
Reichen der Natur, Antiken, Vafen, Grab- 
Reine, Mineralien, Konchylien, Vögel, Waf
fen, Trachten, Manufkripte, Kodizes, Edel- 
gclleine, Seegewächfe, Gemälde, Kupferfti- 
che, Handzeichnungen &c.; aber alles durch
einander; auch fogar die Küche ift nicht frei 
davon. Seine Haushälterin, eine wahre le
bendige Enzyklopädie diefer gemifchten natür
lichen Vielheiten, führet die Fremden mit vie
ler Bereitwilligkeit herum, und dctaillirt ein 
jedes Stük fehr richtig in der einem jeden Stiik- 
ke eigenen Kunllfprache. —

Zu diefem Kabinette gefellen fich noch vie
le andere von einem beträchtlichen und fehr 
raren Inhalte, welches alles anzuführen nur zu 
weitläufig feyn würde, als, das des Domgra
fen von Oettingen Baldern und Sötern, 
des Domherrn von Merle, des Herrn Kano
nikus von Bors , des Herrn Kanonikus IVdll- 
raff, des HennVikarius Alfter &c.
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Die Stadt hat viele Buchhandlungen, wor
unter die Mettlrnichifche, Simonifche, Lan- 
gifche und Odendahlifche ihre eigene Drukke- 
reien haben, deren man neblt dielen noch io 
zählet; hierauf folgen die Haafifche, Horßi- 
fche, Imhofifche, Guinbertifc/ie, Ellerifche.&c.

Man hat nicht weniger hier viele Antiqua- 
rienfammler, Leute, die mit alten oft raren 
Kodizen, Difiertationen u. d.g. Handel treiben, 
und bei welchen man zuweilen an einen guten 
Kauf kömmt. Die ftrenge Zenfur und die 
fcharfe Durchficht der hereingebrachten Bü
cher fchränken den Buchhandel und dadurch 
überhaupt die Verbreitung ausgedehnterer 
Kenntnifle merklich ein , und verurfachen, 
dals Frankfurt den Hillen Vortheil davon ge- 
nielTet, den Kölln mit Verdrufs nicht genief- 
fen darf Daher bleibt es immer wahr , dafs 
(wenn man diefen und unzählige andere Ge
genwände, worüber fich fchon manch einer 
nicht in den bellen Ausdrükken herausliefs, 
über welche ich aber gern den Vorhang fallen 
lade, beherziget) Kölln eine Stadt ift, wo man 
mehr zu bemerken , als zu verlangen findet,
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wo man lieber durchzureifen als zu leben 
Luft hat.

Das neue Kom'ödienhaui, welches die Auf- 
fchrift Mußt Gratiis^ue decentibus i^Sl- füh
ret, verräth fchon zum voraus durch feinen 
äuflern eingefchränkten Raum und feine nicht 
ganz gefchmakvolle Fafade, dafs es für eine 
fo grofle Stadt zu klein fey, und doch wird e» 
von der Kaufmannfchaft, von den Edelbürgem 
und der angefeheneren Klaffe häufig befuchet. 
Während meinem Aufenthalte fpielte die Ko- 
bertceinifche Gefellfchaft, ich konnte aber nur 
ein einziges Stük aufführen fchen, welches in 
dem dankbaren Sohne von Engel beftand. 
Der Schaufpieler Müller machte den alten Rode 
vortreflich, allein das war auch alles; hinge
gen fiel das darauf gegebene Ballet um fo bef- 
fer aus; Pantomime und Tänze waren unver
gleichlich, und fo elegant > als fic das erfte 
Theater Deutfchlands nur geben kann; wie 
weit bleibt aber noch immer ein gutes Ballet 
unter einem guten Schaulpiele zurük.

Der Köllner, der wegen der Gröfle und 
Weitläufigkeit der Stadt nicht weit auswandern
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kann,,hält an den Sonn- und Feiertagen feine 
Promenaden auf den Wällen innerhalb den 
Ringmauren der Stadt, die hin und wieder 
ganz angenehme Pläzze darbieten; oder fie 
wallfahrten über den Rhein zum Marienbild
ehen (ein fogenanntes Wirthshaus) nach Deutz, 
wo man fie fchaarenweis antrifft. Auch find 
verfchiedene öffentliche Gärten in der Stadt 
dazu angelegt, als der alte und neue Kuhberg, 
erfterer in der SchnurgaJJe, und lezterer in 
der EhrenfiraJJe, wo man allzeit beim fchim- 
mernden Bleichert fich freuende Menfchen 
fieht, die theils an belaubten Tifchen, theils 
auf dem grünenden Rafen fich vollzechen und 
luftiger Dinge find, oder im großen Tanzfaalc 
Arm in Arm gefchlungen mit ihrem Freunde 
oder Freundinn auf- und ab wandeln,

Hier erfcheinet der Kaufmannsdiener in 
feinem vollen Puzze , troz einer parifer Puppe 
mit feiner Schönen an der Hand, frifirt, ge- 
fchminkt , geftikt, bordirt und parfümirt, 
und trinkt, tanzt, fpielt, liebäugelt und lez- 
zet fich fo gut er nur immer kann und mag, 
für die ganze Woche,
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Die Kirmeffcn, die im Sommer von Sonn
tage zu Sonntage in den verfchiedenen Diürik- 
ten der Stadt, welche die Kappisbauren be
wohnen, abwechfeln, tragen nicht wenig zu 
den öffentlichen hiefigen Luftbarkeiten bei; 
fie werden aber nur von den Handwerkern und 
der geringeren Klaffe der Bürger befuchet.

An diefen Tagen ift der Pöbel diefer Ge
genden in feinem vollen Juchhei und hüpft und 
fpringt, und prügelt fich beraufcht herum, fo 
fiberfpannt, dafs er an fich das treffcndfte Ge
mälde der alten deutfchen Wildheit darftellet.

Wer gern im Gewühle von Menfchen wan
deln , und feine Bemerkungen über den Hand- 
lungsgeift, über Gewinnfucht u. d. g. machen 
will, der findet an der Wafferfeite der Stadt, 
am Hafen, befonders am Krahnen, nicht weit 
vom trankgajjer Thore, die auffallendften 
Karakterfchilderungen in den mannichfaltigften 
Gruppen. Ich ftand manche Stunde da, fah, 
und konnte doch nicht genug fehen. Man 
wird irre vom Gewühle der Menfchen. Ue- 
berall wurden Kaufmannsgüter auf- und abge. 
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laden, die auf dem Rhein dahin kommen. 
Wie fie da untereinander liegen, die Artikel 
von taufend und taufend Rubrikken; die Zuk- 
kerfäffer, die Kaffeeballen, die Kästhürme, 
die Tücher, die Hölzer und die Produkte des 
Nordens! — Das ift ein Gewirr, eine Ge- 
fchäftigkeit, ein Ueberflufs über alle Begriffe. 
Hier knarren die ächzenden Erahnen, dort kra
chen die rollenden Laftwägen, hier klirren die 
Ketten, dort girkfen die beladenen Kaffen und 
Pakfäffer, hier ruft der gefchäftige Schiffer, 
dort (pricht der wartende Spediteur, hier läuft 
der begierige Scherge, dort fchreiet ein bela
steter Träger; überall Leben, überall Lärm 
und unabläffige Bewegung;

Ich drengte mich hindurch, und es gelang 
mir, da ich mehrere kleinere oberrheinifche 
Schiffe überklettert hatte, eins der erften hol- 
ländifchen Schiffe, deren damals acht im Ha
fen hielten, zu fehen. Der Schiffskapitain, ei
ner von den zivilifirten Holländern, der, wie 
ich aus Sprache und Gebärden vernahm, die 
rheinifchen Gegenden fchon öfters mag gefe- 
hen haben, nahm meinen Befuch nicht gleich
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gültig und kalt, nach ihrer fonftigen Gewohn
heit, an, fondern führte mich mit einer un
erwarteten Bereitwilligkeit nach dem hintern 
Theile des Schiffs in ein ganz artig und koft- 
bar meublirtes Zimmer, welches, wie ich fah, 
mit noch einigen kleineren Nebengemächern 
die Kajüte ausmachte. Er bot mir ein Soop- 
jen (ein Glas Brantenwein) und eine Pfeife 
Knaftert an, welches ich, da es meine Abficht 
war, die Einrichtung des Schiffs recht genau 
in Augenfchein zu nehmen, nicht ausfchlug. 
Die Magd, ein reinlich gekleidetes rundes 
Mädchen, brachte auf Befehl dies alle nebft 
dem Torffeuer und einem Quispedoordje (Spuk
näpfchen) herbei; und nach genommenem 
Schlükchen und einer kleinen Unterredung 
führte er mich im ganzen Schiffe herum.

Wenn ich ein Gemälde von einer guten 
Einrichtung und Ordnung zu entwerfen hätte, 
fo wär’ es ein folches Schiff. Man mufs wahr
haft ftaunen, wie vortheilhaft, wie glüklich 
der geringfte Raum darin benuzzet ift. Alles 
ift hohl, alles ift Schrank. Jede Kleinigkeit, 
jede häusliche Nothwendigkcit hat feinen an- 
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gewiefenen Plaz. Das Hauptzimmer in der 
Kajüte war mit rothem Damaft tapezirt; die 
Vorhänge an den Fenftern von Kramoifitaffet, 
und überall glizzerten auf den Thüren der 
Schränke angebrachte Spiegel mit reichfter 
Vergoldung umfäfst. Die Böden waren mit 
feltenen Hölzern eingelegt, die Stühle runde 
kleine Taboutets, und die Better in den Höh
lungen verftekt, die man bei der Nacht mit 
den Vorhängen herunter laden kann; oder fie 
waren in gewifte dazu beftimmte Winkel ange
bracht, und hatten die Form eines kleinen 
Alkofen. Ein groffer von Mahagoniholz 
fchön bearbeiteter Tifch konnte, wenn Raum 
erforderlich ift, fo klein zufammengeklappt 
werden, dafs man ihn nicht einmal bemerkte. 
Die Kelchgläfer hiengen in einem befondern 
Wandfehranke in Einfchnitten, und eben fo 
ftanden, wie in einem Fläfchenkeller, die mit 
Weinen angefüllten Bouteillen und Flafchen. 
Die Küche, ein aus 5 Quadratfchuhen befte- 
hender Behälter, hatte wieder bis auf den 
Herd, auf welchem holländifcher gelber Torf 
brannte, die gröfste Ordnung, die erfte Rein
lichkeit. Das Zinn- und Kupfergefchirr glänz-
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te wie Silber und Gold, und alles war an fei
ner Stelle. Ueber der Kajüte ift das Steuer
ruder, das mit einer grollen eifernen Stange 
dirigirt wird. Oben ift das Ruder mit einem 
grollen Kopfe, über welchem an einer kleinen 
Stange der Wimpel (eine Art Flagge) wehet, 
im bunrigften Anftriche; wie überhaupt alles» 
verzieret. Am vordem Tlieile ift das Roef, 
über deflen Eingang, weil er etwas niedrig 
war, die Worte: Boek wat, (Bükke dich et
was ) ftanden ; welche Beforglichkeit ich in 
Amßerdam fogar auf den gröfsten Kauffarthei- 
fchiffen fand. Der Roef, ein etwas befterer 
Plaz für die Reifenden, hat fall die nämliche 
Einrichtung, aber nicht fakoftbar als die Ka
jüte. Oben auf dem Verdekke über dem 
Roef fteht man eine grofle Welle, die durch 
Hebebäume herumgewunden wird, und den 
Anker. Statt der Treppen find allenthalben 
kleine Leitern angeftellet, die lieh ganz gemäch
lich durch die angebrachten eifernen Handhaf
ten auf- und abfteigen laßen. In der Mitte 
des Verdeks ftehet der Maß mit den Segeln, 
Rollen , Strikken und Ringen , welche zum 
Richten und Wenden der Segel dienen. Un-
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ten im Schiffe lind die verfchiedenen Abtei
lungen , Kammern und groffen Pläzze für die 
Waaren, welche nach dem Verhältnifs ihrer 
Schwere und Maffe rangirt liegen. Es ift in 
der That der Mühe werth, ein folches wohl
eingerichtetes Schiff zu fehen, um fich von der 
holländifchen Reinlichkeit, ohne Holland zu 
fehen, Begriffe zu machen. Ich dankte mei
nem Holländer für feine Höflichkeit, und 
gieng von da nach der fliegenden Brükke^ um 
das jenfeits des Rheins gelegene Deutz zu fe
hen, weil ich am folgenden Tage Kölln zu 
verlaffen gefonnen war.

Ich fuhr über, und hatte noch nicht das 
jenfeitige Ufer erreichet, als mein Auge fchon 
in einer der entzükkendften Ausfichten fchwelg- 
te. Ganz Kölln lag da im Halbzirkel mit fei
nen unzähligen Schiffen vor mir, und ich über- 
fah das hier mit einem Blikke auf einmal, was 
ich im Hafen nur getheilt, nur halb und un
ter einem unaufhörlichen Gefchrei der Men- 
fchen nicht wohl bemerken, nicht wohl fehen 
konnte.
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Deuz, Duiz (Tuitium) ein kurköllnifcher 
Flekken, ift, wie der Name fchon verräth, 
ein uralter Ort, der dem Tieuto oder Thisco, 
dem erften deutfchen Könige, der dafelbft fein 
Lager foll aufgefchlagen haben, fein erftes 
Entliehen zu verdanken hat. Kaifer Kon
stantin hat hier zu Anfänge des vierten Jahr
hunderts ein Kaftel, das in den Urkunden un
ter dem Namen Munimentum Ditivenfe vor
kömmt, und damit zugleich eine fteinerne 
Brükke errichtet, welche er mit dem auf der 
köllner Seite aufgerichteten Kaftel Unterkä- 
ßern (von Caflra) wo noch heut zu Tage das 
zugemauerte Dreikönigsthor liehet, verbun
den hatte. Diefe Brükke, deren Grundpfei
ler fich noch bei kleinem Waller fehen lallen, 
ift unter Kaifer Отто dem Erflen von dein 
Erzbilchoffe Bruno in der Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts zerftöret worden, welcher lezte- 
re die abgebrochenen Steine zur Erbauung der 
Pantaleonskirche verwendet hat. In den fpä- 
teren Zeiten führte man wieder ein anderes 
Schlofs auf, welches aber der Erzbifchof 
Heinrich im Jahre 1230 dem Grafen von 
Berg hinwegnahm, und es zum Steinhaufen 



—320 (И>—

machte. Im Jahre 1376 verheerten die Kell
ner den ganzen Ort und liefTen keinen Stein 
auf dem andern liehen; Kurfürft Ferdinand 
aber bauete den Ort im Jahre 1632 mit Bei
hülfe der Köllner aufs neue wieder auf und be- 
feftigte ihn, um der Gewalt des fchwedifchen 
Generals ßaudifs, welcher dazumal der foge- 
nannten PfaffenlhafTe einen unfreundlichen Be- 
fuch machte, zu widerftehen; allein dies ge
lang nicht; die Schweden bemächtigten fleh 
des Ortes; zogen aber bald wieder davon. So 
wöchfelte noch nachher mehrmal das ungün- 
ftige Schikfal mit Deuz ab, bis man gänzlich 
die Werker gefchleifet hat; fo, dafs nun jezt 
keine Spur mehr einer Veftung dafelblt übrig 
ill.

Die dafige Abtei Benediktinerordens, Gif
tete der Erzbifchof Heribert im Jahre 1001, 
welche Stiftung noch viele andere nachfolgen
de köllnifche Erzbifchöffe, als Piligrim, Her
mann der Zweite, auch der Edle genannt, An
no und Siegewin aufs reichfte beförderten. 
Hermann der Vierte von He^è» reformirte 
fie im Jahre 1491.

Der



—■Ö^5—

Der Abt fchreibt fich ; Herr zu Behn, 
Lehrsling, Pilkum , Efchweiler, Langelt, 
und mehrerer anderer Orten. Das Gebäude 
ward vor wenigen Jahren neu aufgeführet, und 
macht an der Wafierfcite einen fehr fchönen 
Profpekt. Uebrigens ift diefer Ort mit Juden, 
weil in Kölln fich keine aufhalten, fehr bevöl- 
kert, welche fich dafelbft, wie fich leicht 
fchlieffen läfst, recht gut befinden.

Vier Stunden von hier nach der öftlichen 
Seite im Bergifchen liegt das dem Kurfürften 
von der Pfalz zufländige im italiänifchen Gc- 
fchmakke prächtig erbauete Lultfchlofs Benr- 
berg, das fich auf dem Rhein fchon in einer 
beträchtlichen Entfernung dem Auge fo gar 
herrlich in der freien Landfchaft dahin malet. 
Eine fanft anlaufende Anhöhe, wo auf allen 
Seiten Saaten und Fruchtfelder in den verfchic- 
denlten Arten und Farben dem Wanderer zu
lächeln, führet ohne Befchwerde dahin, und 
läfst auf dem fchönen Schlöffe Italiens Meifter- 
werke fehen, die Auge und Herz des Kenners 
in Staunen lezzen. Da hangen fie in koftbar 
verzierten Sälen die Werke eines Bcllucci, Pe- 
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legrini, Zanctti, Milanefe und mehrerer an
derer in grollen Tablcaux, oder in finnreicben, 
allegorifchen und mythologifchen Platfonds, 
als verewigende Denkmäler ihres großen Sti£ 
ters Johann Ц/ilhelmi.

Der Gefichtskreis, den man von da ge- 
niefst, hat wenigßens iß bis 20 Meilen im 
Umfange und umfaßet eine unendliche Man- 
nichfaltigkeit der entzükkendßen ländlichen 
Bilder, die der Rhein mit feinen ipiegelichten 
Waßerfluthen beßiömet. Wenn ich es nicht 
fo oft, und immer Vergebens verfucht hätte, 
Ausfichten wie diefe, dem Auge anfchaulich zu 
machen, das fie nicht gefehen hat, fo wäre 
Bensberg der Standpunkt jenes Edens, woran 
fich meine Feder meßen könnte ; aber fie 
fchwindet mir aus der Hand, da mein geiftige« 
Äug' alle die Szenen der heiligen Natur noch 
einmal umfaßet, die ich von da durch mein 
körperliches Auge meiner Phantafie zuführte, 
und im Taumel der Empfindung, oder mehr 
mit Engelsgefühlen, genofs. —

Es war nun an dem, Kölln zu verlaßen. 
Ich fuhr am andern Morgen ab, fah beim Ab- 
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ftoflen vom Lande noch einmal zurük, und 
fchwindelnd vom Gewirre und Gefchrei des 
arbeitenden Schiffsvolkes verliefs ich die be- 
thürmten ehrwürdigen Mauren der Stadt mit 
ihren zween hundert Tempeln , die meine 
Phantafic noch lang befchäftigten. Vor der 
Stadt fielen mir noch einige kleine Weingärten 
ins Auge, aber auch die lezten: denn der frö- 
liclie Weingotr, der an den klijjpigten Ufern 
des Oberrheins fleh bis hier an fo wohlthätig 
zeigte, fezzet nun Einern Reiche ein Ende.

In einer Viertelftunde erreichte ich das 
»ur Rechten liegende induflrieule Städtchen 
Mühlheim, wo eine fliegende Brükke unabläf- 
fig, wie zu Kölln, über den Rhein fchiffet, 
und dem Fabrikken, Manufakturen, undrei« 
ehe proteftantifche Handelsleute s denen man 
die Religionsfreiheit in Kölln nicht geftatten 
wollte, feinen jezzigen Wohlftand geben.

Hier foll Julius Caesar im Jahre der Welt 
З896 feine hölzerne Brükke über den Rhein 
gefchlagen, und die Hauptftadt der Ubier ge« 
Ilanden haben, da Kölln noch das Oppidum 
Ubiorum genennt wurde.

X 2
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Eine ftarkc Bache, die Stronderbachc, wel
che in einem Difirikte von einigen Stunden 
mehr als vierzig Mühlen treibet, ergiefst lieh 
hier in den Rhein. — Man fieht an der Rhein- 
feite diefem Orte feine Größe nicht an, und 
dafs die Seelenzahl darin fich über 5000 er- 
ftrekke. Die Straffen und Häufer find im 
Durchfchnitte mehr fchön als fchlecht. Die 
Käufer verfchiedener Handelsleute, worunter 
das Andräifche, das Bertoldifche &c. fich vor
züglich ausnehmen, find wahrhaft fchöne Ge
bäude. Andrä hat hier eine beträchtliche 
Seidenmanufaktur., welche allein über hundert 
Webfttthle befchäftigct. — Die bergifchen 
Produkte gehen hier zum Theile auf den 
Rhein und befördern den Nahrungszweig noch 
mehr diefes durch feine innere Bctriebfamkeit 
ohnehin fchon glüklichen Städtchens.

Ich übergehe gern mit Stillfchweigen die 
vielen Kriegsunruhen, die diefer Ort in den 
altern Zeiten und noch im dreifigjährigen Krie
ge auszuftehen hatte, und ich würde manche 
zugeheilte Wunde wieder aufrizzen, wenn ich 
die fchrekkenvolle Wafier- und Eisfluth in Er- 
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Mühlheim mehr als ein anderes am Rhein ge
legenes Ort, fo hart, Го jämmerlich bedrükt 
hat. Unzählige Gemälde und Schriften fchil- 
dern diefe traurige Szene — eine wahre Skiz
ze derSündfluth! — Ich ziehe den Vorhang 
darüber.

In einer nicht weiten Entfernung lieht man 
Stammel, ein fehr romantifches Dorf, durch 
eine hohe Eappelweidenallee verfchönert, wel
che mit dem Dorfe einen unten am Ende fle
henden Junkerhof, der im modernen Ge- 
fchmakke errichtet ift, verbindet.

Etwas weiter hinunter zeiget lieh zur Lin
ken Neel mit einer Windmühle, nicht zufam- 
menhangend, wie die Dörfer in den gedreng- 
ten obern Rheingegenden, welche der geluchte 
Raum in die Länge aneinander kettete, Son
dern weitfchichtig, wo zwifchen den einfam da 
flehenden Häufern, fleh Gärten und Wicfen, 
Bäume und kleinere Büfche fich in den verfchie- 
denflen Formen freudig berausheben. — Nach 
einer kleinen Wendung zur Rechten erreichet 
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man das fchon mehr vom Geftade abflehende 
Flittdorf zwifchen Haiden und weniger ergie
bigen Aekkern, dem man es fogleich anßeht, 
dafs deflen Boden nicht fo, wie der feiner 
Nachbarn, feine Inwohner beglükket.

Schön war es zu fehen, wie zur Linken ar
beitende Landleute das Ufer belebten, welche 
mit Schanzen und Pfälen kleinere Verkrippun- 
gen anlegten, oder Dämme errichteten, um 
der Gewalt des reißenden Stromes, der dahin 
eine ftärkere Anfpülung machte und das Land 
hinwegfchwemmte, zu widerflehen.

Der Rhein, der in diefer Gegend und noch 
etwas weiter verfchiedene fehr regelmäßige 
Baflins bildet, fchläfert das Auge faß mit lang
weiligen Flächen , mit ermüdenden Haiden 
ein, und nur hie und da zeigen ßch einzelne 
wilde Bäume und Hekken, welche ßch bis an 
das in gleicher Höhe fortlaufende Gebirg des 
bergigten Landes dahin ziehen. — Alles ift 
öde, alles ift traurig, und die ganze Natur 
fcheint hier mehr als in einer andern Gegend 
zu fchlummern. — Blikt man zurük, fo ift 
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die Ausficht freudiger, weil KöUn in feiner 
Gröffe mit feinen unzähligen Thürmen fich 
noch im Hintergründe der Landfchaft per- 
fpektivifch fchön ausnimmt, und das Anfehen 
gewinnt, als läge es auf einem etwas erhabe
nen Berge.

In einem Zeiträume von einer Stunde ficht 
man Biesdorf und Merkenich in einer entge- 
gengefezten Richtung, wovon lezteres zur 
Linken , jedoch etwas vom beweideten Ufer 
abftehet. — Gleich darauf vereinigen fich am 
rechten Ufer mit dem Rhein zwei kleine Flüfs- 
chen, die Lün und die Wipper, welche Müh
len das Getrieb geben: zur Linken aber ver- 
fchlieffen hohe Pappelweiden die weitere Aus
ficht und geben in der ohnehin fchwerfälligen 
und ftillcn Landfchaft durch das Geheul der 
in den Bäumen wild raufchendcn Winde eine 
fchauerliche Empfindung. — In diefer flachen 
und etwas rauheren Gegend blafen die Winde 
von allen Seiten llärker und erlauben den auf- 
und abgehenden Schiffen die aufgefpannten 
Segel. — Ein Anblik, wie auf der See. —



—328

Bei К affe Ib erg und Rheinkajffel, wogegen 
Rheindorf mit lezterem in gerader Richtung 
liegt, nimmt der Rhein feinen Lauf nach Nord- 
weften, und mehrere Sandbänke heben fich 
hier aus dem etwas breiteren Flufle heraus. —-

Langelt, wahrhaft lang, und rundum mir 
einem fandigen Boden umgeben, zeiget fich 
nicht fo heiter , als das ihm gegenüber zur 
Rechten gelegene Hüttdorf, das falt in Geftalt 
eines holländifchen Dorfes frei und anfehnlich 
mit buntbemalten Häufern aus der fchon glük- 
lieber bebaueten Landfchaft hervorlächelt. —

Hat man noch zur Rechten das nur aus 
wenigen Häufern beftehende Dorf Bley verlaf- 
fen, fo erreichet man innerhalb einer halben 
Stunde den köllnifch-domkapitularifchenFlek- 
ken Woringen zur Linken, etwas vom Strome 
entfernt. Schon im Jahre 1247 ward in die- 
fem alten, wie die Spuren noch anzeigen, mit 
Mauren und Thürmen befëftigten Städtchen, 
das dazumal noch Buruncum hiefs, eine Ver- 
fammlung von geift- und weltlichen Fürften, 
welche der Pabft Innozknz der Vierte veranlaf-
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fet hat, in Betreff der römifchen Königswahl 
des Grafen Wilhelm von Holland gehalten; 
wo aufler dem Kardinallcgatcn Peter de Ka- 
ruzio, Wenzel, König von Böhmen, mit 
zwecnen feiner Prinzen, Arnold von Isenburg, 
Erzbifchof von Trier, Konrad von Hochste
den , Erzbifchof von Kölln, Siegfried von 
Epstein, Erzbifchof von Mainz, Otto von 
Holland, Bifchof von Utrecht, mit zehn an
dern Bifchöffen, dem Herzoge von Braband 
und noch verfchiedenen Reichsvafallen erfchie- 
nen find. * * — Ein Umfland , der einem 
Schriftlleller diefer Zeit * * fogar Anleitung 
giebt, gegen das Zeugnifs aller andern zu be
haupten, dafs Wilhelm in diefem Orte zum 
römifchen König erwählet worden fey.

* Matthäi Parit. Hifloria maj. Pag. 730.
• • Albertus Stadcnf. Pag. 317.

Der Erzbifchof Siegfried von Wester
burg hat das da geftandene Schlafs, wo die 
Wahlvcrfammlung gehalten wurde, im Jahre 
1284 mehr befeftigen lallen; welches aber im 
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jahre Г288 bei Gelegenheit der berüchtigten 
Schlacht, die nah bei Woringen auf der Fü/- 
linger Haide vorfiel, und wo Siegfried von 
dem Grafen Adolf von Berg feinem mächti- 
gen Gegner gefangen wurde, gänzlich zer- 
fchleifet worden ift. — Oberhalb dem Orte 
windet fich eine ftarke Baehe durch den davor 
erhöheten Damm in den Rhein, der ehedem 
diefem Flekken, wie auch dem nicht weit da
von an der Landftrafle gelegenen Dormagen, 
wo eine Poftftation ift, dicht vorbeiflof». —

Zwifchen Dormagen und dem nah am Ufer 
flehenden Dorfe Wippenberg, wogegen am 
andern Ufer der bergifche Amtsflekken und 
das Schlofs Monheim liegt, zieht fich wieder 
ein hoch aufgeworfener Damm bis in die Ge
gend des fandigen Rheinfelds und des rechte 
über dem Flufl'e gelegenen bergifchen Dorfes 
Raumberg dahin, der aus der Abficht, um 
dem Strome durch Anfchwemmung und Wei
denpflanzungen Land abzugewinnen mit be
trächtlichen Ko (Jen angelegt worden ift. —

In diefer Gegend macht der Rhein mehrere 
Krümmen: eine Urfache, warum eine Wafler-
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reife von Kölln bis Düffeldorf fünfzehn, auch 
zuweilen wohl mehrere Stunden haben will; 
da eine Reife zu Lande kaum heben Stunden 
erfordert. Wer in Gefchäften reifet, und lei
ne Reife nicht des Vergnügens halber, fondern 
diefelbige zu befchleunigen vor hat, dem ift 
nicht zurathen, die Fahrt zu Walter zu ma
chen. Wie oft äuflem lieh nicht in diefer 
flachen Gegend bei den vielmaligen Wendun
gen und Drehungen des Fluites unvermuthete 
Windllürme, welche den Aufenthalt noch 
mehr verlängern. —■ Alles dietes abgerech
net; fo bleibet die Fahrt noch immer ange
nehm : Kirchthürme und Windmühlen heben 
fleh hie und da zwifchen den unzähligen Meie
reien oder Halferhöfen in der gelbbefaaten und 
buntbewachfertenLandfchaft heraus, umfchlof- 
fen zur Rechten von den bergifchen und zur 
Linken von den jülichifchen flach anlaufenden 
Gebirgen, welche in diefer Gegend mehr als 
in einer andern ins Auge fallen. — Hin und 
wieder lieht man fleißige Akkerleute hinter 
dem Pfluge mit fchwarz und weifs geflehtem 
holländifchen Rindvieh, oder auch mir Pfer
den befpannet, die Felder zu durchfchneiden; '
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oder einzelne wollene Heerden irren umher 
und käuen auf den gelbgrünlichten Haiden 
die blühenden Kräuter und fpizzigen Gräfer. — 
Gefund und heiter ift hier die Luft, nicht 
ftinkend , wie in den Moräften der Niederlan
de , nicht fchwül und faul, wie in Italien; 
Kälte und Wärme wechfeln für Gewächfe und 
Mcnfchen wohlthätig ab, und das Blafen der 
Winde füllet fie immer mit kühlbelebender 
Erfrifchung.

Welch ein unendlicher Wechfel in der brei
ten Landfchaft, und welche Vervielfältigung 
der Ausfichten, durch nichts behindert, als 
nur von den weitentfernten Gebirgen begren
zet. — Indefien dafs dort ftundenlange Strek
ken von Haiden und unbewachfenen Sandge
genden das Auge in etwa ermüden; fo lok
ken hinwieder топ der andern Seite bemalte 
Triften mit Menfchen und Vieh belebet, und 
reifende (egenvolle Felder das Auge zum er- 
quikkenden Anblik hin. — Bei jeder Wen
dung des Fahrzeuges öfnet fich ein neuer 
Schauplaz von feltener Schönheit; und die 
Verbindung der Fülle mit dem Einfachen, des
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Sanften mit dem Rauhen, macht den Haupt- 
karaktcr diefer gefälligen Landfchaftcn aus.

Ich liefs an dem köllnifch-domkapitulari- 
fchen Zollftädtchen Zoons (Sontinum) welcher 
Zoll in den ältern Zeiten zu Neuß* * lag, lan
den , um allda den Zoll**  zu entrichten, 
das auch in den Urkunden Friedßrom und Fri- 
diflraun hiefs; noch andere wollen ihm den 
Namen von dem Worte Siinicus geben, wel
ches die alte Benennung der Hunnen, welche 
fich in diefer Gegend aufhieltcn, foll gewefen

• Pideatur Diploma Civitati Duisbnrgenß datum 
dt Tbcloiiio Novefii Jolvendo poftea translato 
Zoons 1286. —. Iu Codici Diplomatico Ttfcbcn- 
macberi P. 4.

• • Der Zoll zu Zoons war lange mit der Stadt
dem Schlöffe, der Präfektur und allen Parti* 
nentien dem Domkapitel zu Kölln verpfändet; 
weil es in den betrübten Zeiten dein Erzftifte 
möglich!! beigeftanden, auch lieh für gewiße 
jährlich tu zahlende Penfionen als Hauptfchuld- 
ner dargefteller, und unter der Regierung der 
Erzbifchöffe Thbodorich und Rvvrecht be
trächtlichen Verlort en feinen Gütern erlitten
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feyn. Es ift aber erweislicher und der Mei
nung des Gelenius mehr angemelfcn, dafs 
Zoons von den deutfehen Wörtern zo-ons ( zu 
uns) abzuleiten fey; weil nämlich der ganze 
Strich Landes von Heringen und Dormagen, 
welche beide Oerter, wie fchon gefagt, ehe
dem dicht am Rhein lagen, bis zum dermali- 
gen Ufer des Stromes durch Anfchwemmung 
ift abgewonnen worden. —

Der Erzbifchof Siegfried von Westerburg 
liefs im Jahre 129I den Ort mit einem Schlöf
fe und Mauren bcfelligen, um fich wider feine 

hat: allein feitdem diefer Kapitel im Jahre 
1561 neuerdings eine jährlich zu erlegende 
Summe von 1567 Gulden auf fich genommen , 
find jene Pfandftükke demfelben vollkommen 
abgetreten und eigenthümlich übertragen wor
den. In der Kapitulation des Kurfürften Max 
Heinrichs wird gelegt, dafs der jährliche Er
trag jenes Zolles fchon eine Zeit her nicht mehr 
an die Summe von 4985 Goldgulden ( Floreni 
aurei') als für welche Summe das Kapitel jähr
lich daraufangewiefen war, geftiegen fey. — 
Geograph. Bejtbr. von Kölln.
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feindliche Nachbarn, welche mit den Bürgern 
von Kölln gemeine Sache machten, zu fichern. — 
Im Jahre 1620 ward der Ort durch einen ohn- 
gefähren Brand bi» auf einige Häufer völlig 
eingeäfchert; und im Jahre 1645 von den 
Franzofen und Heften belagert; jedoch her
nach wieder glüklich entfezzet. —-

Das Städtchen ift nicht grofs, aber mit 
Mauren und Thürmen wohl verwahret, und 
hat nur eine Pfarrkirche und ein Franziskaner- 
klofter. Uebrigens nähret fich der Inwohner 
meiftentheils vom Akkerbau und der Vieh
zucht , weil der umliegende Boden nicht un
fruchtbar ift.

Gegen Zoent liegt das kleine gräflich Nef- 
felrcdijche Dorf Burgei, unter welchem gleich 
das Dorf Ordenbach, wobei eine Bache glei
chen Namens und die Itterbache in den Rhein 
vereint fich fchlängeln.

KaQ'el, welches im Winkel der Flufskrüm- 
tne hervorraget, geniefst eine ganz fcltene 
Ausficht in den zu beiden Seiten wie ein Elen-
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wovon eine jede Theilung einen fehr regelmäf- 
figen Bafiin bildet. Noch fchöner aber und 
wahrhaft romantifch in einer der ftillßen
Landfchaften auf einem etwas erhöheten Ufer 
liegt links das ärmliche Dörfchen Sturzelberg 
mit feinen leimenen Hüttchen mit bemoosten
Strohdächern gedekket. Die Einfamkeit, von 
allem Ueberflufs entfernt, und nur mit Weni
gem vergnügt, fcheint lieh hier felbft nieder- 
gelaßen zu haben , um unbelaufcht und fern 
vom Neide zu leben. — Nur ein leichtge- 
baueterKahn, den ein eben fo mit fich felbft 
zufriedener Fahrmann regieret, durchfchnei- 
det den ruhigen Rhein , um zu dem auf der 
andern Seite gelegenen Nejffelrodifchen Haufe 
Mükkel zu kommen, unter welchem die Röcl- 
buche fich mit dem Fluße vermifcht.

Nun folget UJJ'em oder Vndesheim, ein 
großes anfehnliches köllnifches Dorf am lin
ken Ufer, gegen welchem zur Rechten Him
melgeifi , ein fchönes bergifches Dorf zwifchen 
der vorbenennten Bache und der Efielbache, in 
einer der fruchtbarften Gegenden ruhet. So 

mögt
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mögt’ ich alle Dörfer gebauet feiten, nicht! 
hängt in einander, nichts iil zülammengeket- 
tet; fondern ein jedes Haus flehet einzeln, wie 
kleine Meiereien, mit Gärtchen und Wiefen 
umgeben, wohl und glüklich benuzzet, und 
wo man nur hinfieht, da leuchtet der Fleifs, 
die Induflrie des bergifchen Landmanncs her
vor. — Nicht weit von diefem fchönen Orte, 
kaum eine halbe Stunde vom WafTer entfernt, 
in einer fchr ruhigen Gegend, flehet das artig 
und wohl meublirte Schlöfschen Benrath , der 
Wittibfiz der Kurfilrflin von der ffalz, mit 
kleinen Gcbiifchen , mit Wiefen und reizenden 
Feldern umgeben, als fey er von der Natur 
fchon dazu beflimmt, um da entfernt vom 
Geräufche in Stille die einfamenTage zu ver
leben. —

In der Ferne bemerket man noch immer 
die niedrigen bläulicht dahinlaufenden Berg- 
rükken, von welchen fich in unabfehbarer Fer
ne einzelne Meiereien und Halferhöfe aus der 
Fläche in einem angenehmen Gemifche hervor
heben. Es war zur Erndtezeit, als ich diefe 
Gegend bereifete, wo fich das Landvolk mit 

Y
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dern Sammlen der Früchte beschäftigte. Die 
fchöne Jahrszeit, die lachenden Dörfer, und 
die unzähligen Höfe umher, das fröliche Ge
wühl der Schnitter, die fleißigen Landmäd
chen mit blühenden Wangen, mit voller Ge- 
fundheit, vermifcht »-iit ihren kraftvollen Ge
hilfen , befchäftigt in freudiger Arbeit, alles 
diefes durchwürzte die herrliche Fahrt mit 
wahrer Empfindung, und füllte die Einbil
dungskraft mit der Vorflellung arkadifcher 
Bilder. —

Von Himmelgeiß führet ein angenehmer 
Fuhrweg auf das nicht weit davon entlegene 
Dorf Fite , unter welchem die Düfleldorfer 
fliegende Brükke über den Rhein fezzet. — 
Gleich darauf bei Grimmlingshatifen, hinter 
welchem fich der fchöne Falkenwald, oder wie 
einige wollen, der Herderbufch herziehet, wo
von diefer Ort auch noch viele Gercchtfame 
hat, nimmt der Rhein feine Wendung 
wieder zur Rechten , dem Dorfe WoUmers- 
werth und dem nur aus wenigen Häu- 
l'em begehenden Orte , genannt auf dem 



—<0 339

Stein, * * vorbei, und richtet fich nach der 
Stadt Neufs, vor welcher aber noch in vorbe
merktem Walde die adelichen zifterzicnfcrNon- 
nenklöfter Gnadenthal und Eppinghoven mit 
dem Dorfe Norf * * verftekt liegen.

• Noch im dreifigjährigen Kriege lag hier, als 
am entgegengefczten Ufer von Nruft, eine 
von den Herten errichtete ftarkbefezte und mit 
Gefchüz wohl verfehene Schanze , welche aber 
die Herten im Jahre 1648 nach gefchlortenetp 
Reichsfrieden wieder fchleiften.

* * Zn Norf errichtete noch vor wenigen Jahren 
ein frommer Pfälzer ein Damenftift für Töch
ter, deren Väter'Räthe find oder waren. Eine 
gute Sache! — Mich wundert, dafs man in 
den frühem Zeiten nicht mehr auf folche heil- 
ferne Stiftungen von der Art verfiel — da mufs
te alles genonnet feyn. — Man verehret da- 
felbft einen Heiligen, mit Namen Zoleßiitttit 
der zween linke Armen hat, und den Stifter 
40000 Scudi foll gekortet haben,

Y а

Neufi hatte von dem Anfang« feiner Enti 
Heilung als ein römifches Lager, welches nach
her zur Stadt erhoben wurde, auch einen rö- 
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milchen Namen, der fich fo lange erhielt, Го 
lange fich die Römer und ihre Sprache in diefer 
Gegend erhielten. Sie nannten es Nova Caflra, 
wie man andere Vetera Cajira und Bona Cajira 
nannte. Daraus entftand in der Folge, da 
diefes neue Lager eine förmliche Stadt wurde, 
nach dem Ammianus Marcellinus, der zu den 
Zeiten des römifchen Kaifers Julian fchrieb, 
Niveftum; nachdem römifchen Kaifer Anto- 
nin, Nivenfio; und nach dem Gregor von 
Tour, Nivijium ; — Tazitus aber, unter wel
chem diefer Ort im Flor war, nannte ihn No- 
vefium. — In den fpäteren Zeiten, da die 
Deutfchen dafelbft die Oberhand behielten, 
mag aus den deutfchen Wörtern Neues Lager, 
durch die Verdrehung der Worte, oder noch 
befier durch eine Zufammenziehung nachher 
Neufs entftanden feyn,

Diefes Neufs ift nun eine Haupt- und Di- 
rektorialftadt im untern Erzftifte Kölln, defiTen 
Mauren noch zu den Zeiten des Erzbilchoffcs 
Konrad von Hochsteden der Rhein befpültc, 
wie eine Urkunde vom Jahre 1254 uns verfi- 
cherr, worin gedachter Erzbifchof den Bürgern 
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tu Ne tif s erlaubet, das im Rhein liegende Ka- 
ilell abzutragen. * — Sie liegt nun eine halbe 
Stunde vom Rhein entfernt, ohne dafs man 
weifs, zu welcher Zeit der Strom eine fo merk
liche Veränderung in feinem Laufe genommen 
habe.

Drusus errichtete hier eben, wie an den 
andern am dieffeitigen Geftade des Rheins ge
legenen Städten eins von den fünfzig Kaltellen, 
um den jenfeitigen Ufipetern, Tenkterern, 
Markmännern und jjuhonen den Weg zu ver
rammeln, die oft ihre fürchterliche Anfällen in

° Caflellum in oppido Nujjtenft fuper Rhenum л 
nobis conftructtim ipfts licentiavimus demoliri l? 
defruere penitus —• illam quoque infulam juxta 
ipforum oppidum inter Rheni cr*  Arnepe flumen 
fitam, de qua certi caufa periculi timebatur, eo 
videlicet, quod ipfa infula per arenas aquarum 
inundantium fe protendens, & magis ac magis 
pro tempore fe dilatans oppido ipfi pojfet auferre 
aut fubducere flumen Rheni, ipfis ob bane eau- 
fam liceiitiavimus pro ipforum poffibilitate dele
re. ifc.
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die fruchtbaren Gegenden, welche die Römer 
in Gallien befallen, wagten. Zur Zeit des 
Claudius Civilis hatte die dreizehnte Legion 
ihre Winterquartiere dafelbft. — Nach dem 
Berichte des Cluver, dem noch viele andere 
Schriftfteller beipfiichten, foll das fogenannte 
Oberthor, wodurch man von der köllner Seite 
in die Stadt gehet, ein Ueberbleibfel diefes 
Kallels feyn, welches auch daher noch das 
Drufusthor genennet wird.

Die Stadt, welche ringsum von zween 
Flüffen , wovon einer der Erftftrom, * der 
andere der Kruhrflufs genennet wird , um- 
fchloffen ift, und alfo eine Infel bildet, ift in 
die Länge gebauet und giebt durch ihre zer
fallene Mauren ein älterliches Anfehen. — Ei
ne lange Straffe, welche vom Oberthore bis an 

• Der Vortheil, welchen die Stadt von dem Erft- 
ftrome hat, beftehet hauptftchlich darin, daü 
er mehr als acht Mühlen, jedoch jede mit ver. 
fchiedenen Geläufen treibet, welche alle zwi. 
fthen den Kingmäuren liegen, und der Stadt 
lehr einträglich lind.
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den Markt, die OberfiraJJe, von da der Büchel, 
woran fich noch eine Seitenftrafle der GLk- 
hammer anfchliefst, und denn weiter fort die 
Niederfirajje genennet wird, durchfchncidet 
fie, und mag in der Länge eine Viertelftunde 
ausmachen. — Der gröfste Theil der Häu- 
fer ift noch nach altem Schnitte, altfränkifch, 
fo wie die Gebräuche, Sitten, Ton, Denk- 
und Lebensart (jedoch hie und da mit Aus
nahme) der Inwohner noch fehr ins Altfränki- 
fche fällen. — Die Straßen find nicht beleuch
tet , fchlecht gepflaftert, an verfchiedenen 
Pläzzen unrein, und doch Coll die ftädtifche 
Rentkammer in einem fehr guten Stande feyn, 
und es mancher anderer am Rhein gelegenen 
befler polizirten Stadt um ein merkliches bc- 
vorthun können. —

Auf dem Marktplazze Geht man die Statüe 
des KaiferFRiEoaiCHS des Dritten von Erz ober 
einem Brunnen in Lebensgröfle aufgerichtet, 
welche die Bürgerfchaft zum Andenken da auf- 
ftcllen liefs.; weil Er der Stadt wider die fo 
mächtige Armee von ßcooo Mann des Her
zogs von Burgundicn, Kabl des Kühnen, mit 
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einer eben fo groflen Armee zum Entfazze her- 
beigeeilct ift, und ihr zur Entfchädigung fo 
viele herrliche Privilegien * ertheilet har.

• Nebft den vielen Privilegien, die diefe Stadt 
fchon hatte, erhob der Kaifer Friedrich UL 
eilf Bürger, welche lieh in diefer Belagerung 
vorzüglich ausgezeichnet hatten, in den Adel- 
fland, und ertheilte ihr das Münzrecht; das 
Jagdrecht; die peinliche Gerichtsbarkeit (wel
che der Landesherr fich aber jezt felbft vorbe
hält;) die Freiheit, fich keinem auswärtigen 
Richter zu ftellen; fiinf Jahrmärkte zu halten; 
die Zollfreiheit im Erzftifte; und endlich ei
nen goldnen Adler im fchwarzen’ Felde zum 
Wappen , welche Privilegien viele Keifer und 
Kurfürften beftättigten.

Gleich hinter dem Markte flehet die 
freiadeliche weltliche Damenftiftskirche zum 
h. Quirin , mit fünfzehn Pfründen für 
ritterbürtige Fräulein, und fieben für Khor- 
herren; — ein ganz herrlicher Tempel im 
gothifchen Gefchmakke mit einem fehr hohen 
vierekkigen oben gefläzten Thurme , und 
durchaus mit Quaderfteinen aufgeführer. Ue- 
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ber den Khor erhebet fich eine fchöne Kuppel, 
auf welcher der h. Quirin in Stein gehauen 
und ganz vergoldet flehet. — Im Jahre 825 
errichtete der Graf Eberhard von Kleve, * 
der damals Herr von der Stadt Neufs, und 
ungemein für die Auflebung des Kriftenthums 
in diefem Orte befeelet war, mit feiner Ge
mahlin Bertha , aus dem Geblüte Karls der 
GroJJen, mit feinen beiden Söhnen, Luthard 
und Berengar, von welchen der erfte fein 
Nachfolger und der andere Bifchof zu Tull 
ѵійт, dies freiadeliche Stift, deffen Kirche auch 

• In Annalibus Tefcbenmacberi Part. II. 
Pag. 205 liest man folgende Infchrift: Anne 
Cbrifti 825. indictione. 3. Eberbardus Comes, 
et Bertba uxor ejus, nobilis matrona, Ludovici, 
Bavariae. Ducis filia , пес non Lutbardus, Co
mes Clivenjit ir Berengarius, Epifcopus Tullen- 
fis eorundem filii, duas congregationes Ecclefia- 
rum, unam iis Wrfiel ir alterem Novefii Cano
nicorum ir CttnoniJJdrum , Jub Guntbero, Ar. 
ebiepifeopo Colonienfi, ir Ludovico, Romano
rum Imperatore, ir Caroli M. ex Ludovico pro
nepote, fundarunt.
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zugleich die Stadtpfarrkirche ift. — Nebll 
diefem anfehnlichen Stifte hat Neufi noch ein 
regulirtes Khorherrcnftift, Auguftinerordens, 
Marienberg genannt; ein Alexianer - Brüder- 
und Franziskanerklofter; drei Nonnenklöfter, 
und ein Gymnaßum, welches die ehemaligen 
Jefuiten verfaßen, —

Diefe alte Stadt hatte von dem vierten Jahr
hundert an unaufhörliche kriegerifche Unru
hen und fonftige auffallende Begebenheiten zu 
befahren: z. B. Im Jahre 358 unter demKaifer 
Julian. — Im Jahre 364 unter dem Kaifer 
Valentinian, von den Attuariern. — Im 
Jahre 881 von den fo berüchtigten Norman- 
nern. * — Im Jahre 1205 nahm К. Philipp, 
welchen der köllnifche Erzbifchof Adolph ge
gen Otto zu Aachen gekrönet, und fich da
durch den Kirchenbann und dieAbfezzung vom 
Erzftifte zugezogen hatte, Neufi ein, und gab 
es feinem entfezten Gönner einftweilen zur 
Schadloshaltung.

* Geleniu» Lib. I, de Magn. Col.
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® Famiamu Strada LH. g,

Im Jahre 1254 trat fie dem hanfeatifchen 
Bund bei. — Im Jahre 1297 hatte fie eine 
Zufammenkunft von einem zahlreichen Adel, 
welcher den Wichbold vom Holts zum Erz- 
bifchoffe wühlte, auch darüber vom Kaifer die 
Betätigung erhielt. — lm Jahre 1474 —1475 
wurde fie vom Karl dem Kühnen, Herzogen 
von Burgundien neun Monate belagert, bis K. 
Friedrich der Dritte fie entfezte. — Im Jahre 
1584 wurde fie vom Grafen von Nvenar für 
den entfezten Erzbifchof Gebhard Truchses 
eingenommen und von den Holländern geplün
dert. — Im Jahre 1586 ward fie durch den 
fpanifchen Feldherrn Alexander von Farnese 
Herzogen von Parma faft gänzlich verheert ’ 
und verbrannt. * — Im Jahre 1642 nahmen 
fie die verbündeten Franzofen und Heffen ein, 
und festen die Fellungswerker wieder inStand; 
— und im Jahre 1688 machten fich die Fran
zofen wieder derfelbcn zu Nuz; welche aber 
das Jahr darauf von den Brandenburgern find 
«bgewiefen worden. —.



—348 Cr^—

Es ift gewifs, dafs die Stadt durch die Ab
weichung des Rheins im Handel und Wandel 
um ein merkliches gelitten hat, dennoch treiben 
Viele Inwohner vermittels des kleinen Erftftro- 
mes mit Mühlfteinen, Brettern, Steinkohlen 
und Frucht ein Gewerbe womit nach dem be
nachbarten Bergifchen ein ftarker Verkehr ift. 
— Der belle Nahrungsbeftand für Nenfc über
haupt ift dermalen der Akkerbau an der weft- 
lichcn Seite, der lieh ins Jülifche dahin ziehet, 
vereint mit dem fchönen Graswuchfe für die 
Viehzucht zwifchen der Stadt und dem Rhein, 
wovon der Bürger nicht nur allein lebet; fon- 
dern die ftädtifche Rentkammer zugleich auch 
noch ein anfehnliches zurükleget. —

Ich liefs mir im kaiferlichen Pofthaufe nah 
beim Oberthore, für meinen kurzen Aufenthalt 
die Rechnung machen, und gieng über den 
fchönen Wiefengrund zum Rhein , wo mir nah 
am Ufer ein grolfsr unkeler Befaltftein aufftiefs, 
den ich hier nicht unberührt laßen darf. Diefer 
Stein war allem Vermuthen nach lang unter 
der Erde vergraben, und entdekte fich im Jahre 
1784 durch die greife Eisfahrt, wo ihn die
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Gewalt des treibenden Eifes zum Thcfle aus dem 
Boden wühlte und frei lüftete. Er flehet fieben 
Fufs hoch aus der Erde blos, und hat alfo 
gewifs, nach feiner unbedekten offenen Länge 
und Schwere zu fchlieflcn, noch fechs Fufs in 
der Erde ; ich erinnere mich nie einen Befalt 
von folcher GröfFe und Dikke gefehen zu ha
ben. Einige geben ihn für die Grenzfeheide 
des Köllnifclien vom Jülifchen an : foll wohl 
nicht das da gegenüber gelegene Oertchcn auf 
dem Stein, da der Rhein noch die Mauren von 
Neuß bewälFert hat, hier gelegen und feinen 
Namen von diefem Steine erhalten haben? —

Ich beflieg hierauf mein Bootchen, welches 
unten am Fahr, wo die wenigen Häufer flehen, 
auf mich wartete , und fchwamm mehr als 
eine halbe Stunde fo ruhig dem zur Rechten 
noch weit vom Fluffe abflehenden Dorfe Billich 
und dem gleich dabei gelegenen, von derKur- 
fürftin Marie Anne Louise de Medicis er
bauten Lorettokapellchen vorbei, bis lieh der 
Strom bei dem Oertchen Ham ftark rechts 
lenkte , und mir nach einer etwas kleineren 
Wendung die Stadt Düjfeldarf mit dem vor- 
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anftehenden, demFlufl’e gei ad entgegen gedell
ten Schiode auf einmal, ohne es noch fo bald 
vermuthet zu haben, ins Auge fiel.

Ich flieg am Rheinthore aus, und kehrte 
in dem in der Bolkerftraffe gelegenen Gaft- 
haufe zum Zweibrükker Hofe genannt ein, wo 
der Tifch zahlreich und die Bewirthung von 
der Art war, als man fie nur immer in 
der erften Auberge Deutfchlands wünlchen 
kann.

Düffeldorf, das feine Entftehung fchon in 
dem Inhalte feines Namens zu erkennen giebt, 
und daher keiner weiteren Zergliederung von 
feinem erften Urfprunge bedarf, ift izt' die 
Hauptftadt des Herzogthums Bergen und dem 
Kurfürften von der Pfalz als Herzog von Ber
gen zugehörig. — Eine belebte, artige, und 
wohl zivilifirte Stadt mit Wällen und Gräben 
umgeben und befeftiget, welche leztere der an 
der füdlichen Seite fich dahin fchlängelnde £)«ƒ 
felflufs bewäflert.

Die Straffen find durchaus hell, regelmäfig 
und mit einem guten Steinpflaster verfehen; fie
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haben bei der Nacht ihre Beleuchtung , die 
aber noch zu unvollftändig ift. — AlleHäufer 
find mit gebakkenen Ziegelfteinen aufgeführet, 
und Fenftern und Thüren mit einer Art harten 
Sandfteine (dem Königruiintererjleine') befaßet. 
— Man fieht vorzüglich dahin, die Fafaden 
der Käufer durch einen Anftrich zu erheben, 
weil ein unbeworfenes Haus mit derZeit, wenn 
es etwas alt wird, ein fchmuzziges widriges 
Anfehen bekömmt. Oft trift es fich, dafs гц 
Ende der Strafte ein fchönes in einer Zwerg- 
ftrafte gelegenes Haus gerade die Mitte machet, 
als fey es einzig dazu aufgebauet die Vue der 
Strafte zu verfchönern. — Durchaus ift der 
Häuferbau gut, aber das ift er nicht, was die 
Bauart in der oberrheinifchen Gegend in Ko
blenz und Mainz in der Dauerhaftigkeit und 
im äußeren Anfehen ift. • •

Durchgehet man die Bolker-, die Mühlen -, 
die BergerßraJJe, wozu man auch die Zitadel
le , den Markt, den Burgplaz und den mit 
fchattigten Linden wohlthätig befezten Parade- 
plaz rechnen mufs; fo findet man durchaus 
anfehnlich aufgeführte Gebäude. —
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Die Häufer des Hofrathes le Seck, dee 
Staatsminifters Freiberrn von Hompefch, des 
Grafen von Schäsberg, des Grafen von Schel- 
lard , das Gouvernement, und der Marflall 
nehmen fich an Gröde und fchöner Architek
tur vorzüglich aus. —

Auf dem Markte flehet auf einem zehn bis 
eilfFufs hohen Fufsgeftelle das fchöne Denk
mahl des Kurfürflen Johann Wilhelm , dem 
eigentlich DüJJeldorf feinen Flor, und das, 
was es wirklich ift, gröften Theiles zu ver
danken hat. Die Statüe ift über Lebensgrölte 
aus gelbem Kupfer vom Ritter Krepello ge
golten und bearbeitet. — Johann Wilhelm 
fizzet auf einem Pferde im langfamen Schritte 
vorgeftellet mit einem Bruftharnifch, Kurhut 
und einem Kommandoftab, den er in der Rech
ten hält. Das Pferd, das den Schweif eine 
Spanne lang auf der Erde nach fich ziehet, foll 
Krepello wirklich nach einem damals lebenden 
Pferde, welches der Kurfürft gebrauchet hat, 
geformt haben. Das Fufsgeftell, worauf das 
ganze Werk ruhet, ift von grauem Marmer, 
unbedeutend, fchwer, ohne Verzierung und 

ohne 
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ohne Infchrift, die er doch gewifs verdient 
hat. — Das Stük ift immer im Genien, eine 
kleine Steifigkeit davon abgerechnet, eine fchöne 
Statüe.

Gehet mm zu dem Bergerthor heraus, fo 
kömmt man in die Neujiadt, die dem Rhein 
entlangs liegt, und von vorbemerktem Kur
fürften, der hier refidirte, ift angelegt worden. 
Sie ift ganz in italiänifchem Gefchmakke mit 
pallaftähnlichen Gebäuden aufgeführet; die 
Strafte ift breit und mit Linden befezzet. Schade, 
dafs mit dem Tode des groflen Kurfürften ihre 
weitere Fertigung erlofch. Sie würde eine def 
fchönften Städte Deutfchlands geworden feyn.

Die Karlftadt, die fich mit der alten Stadt 
an der tödlichen Seite fchon näher verbindet, 
hat dem izigen Kurfürften Karl Theodor ihre 
Entftehung, wovon fie auch den Namen trägt, 
zu verdanken. Man räumte einen groflen Plai 
dazu ein, und brachte es gar bald dahin, daf» 
der gröflere Theil der Häufer fchon wirklich 
liehet, weil das Bauert mit den Ziegelfteineb 
fehr fertig von d er Hand gehet. Diefe Stadt,

Z 
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die ihre regulaire Abtheilung hat, beftehet au» 
fechs wohl proportionirten Viertheilen, welche 
in der Mitte einen grollen freien Plaz um- 
fchlieflen. Die Gebäude haben faß durchaus 
einerlei Form ; jedoch nimmt lieh das Haus 
des geheimen Käthes Franken mehr als die 
übrigen durch feine reine und erhabene Fa- 
fade aus. Nebft dem neuen Karlftiidter Thore, 
zählet die Stadt noch vier andere Thore: das 
Radinger-, Flinger Berger - und das Rhein- 
ther.

Die Volksmenge, die über igooo Seelen 
(die Garnifon dazu mit eingerechnet) wirklich 
geftiegen ift, mag die Urfache der Erweiterung 
der Stadt gewefen feyn. •— Der Häufeipreis 
nahm wegen der Volksmenge, für welche die 
alte Stadt viel zu klein war, von Jahre zu 
Jahre zu, und diefs veranlafste, dafs oft ein 
Haus mit fiinf bis fechs Familien überladen 
war und der grölTcre Theil der Handwerker 
nur zu gedrängt wohnen mufste.

Die Garnifon, welche aus vier Regimen
tern, drei Infanterie, einem Kavallerieregi- 
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mente und hundert Mann Konffablem bege
het, hat ihre eigene Kafernen innerhalb den 
Feftungswerkern, ein groflei merkwürdiges 
Gebäude in der Länge von drei und fünfzig 
Fenftern, ohne die daranftofTende Kapelle, das 
Anatomiehaus und das Lazaret zu rechnen, 
Diefs Gebäude, welches ein verlängertes Vierck 
macht , und einen ungeheuer grollen Plaz 
oder Hof umfaßet, der zum Exerziren dienet, 
und auf den vier Ekken mit Pumpbrunnon 
verfehen ift, liefs Johann Wilhelm zweiftftk- 
kig aufführen-, Karl Theodor aber befahl das 
Dach, weil das Gebäude noch zu klein war 
und kein Anfchen hatte, wieder abzudekken, 
um noch ein drittes Stokwerk darauf zu fezzen, 
wo es nun für vier bis fünf taufend Mann 
Raum genug hat.

Die Regimenter beftehen im Durchfchnitte 
aus fchönen, blühenden, ftarkgebauten Leu
ten, wozu die izzige Montirung mit den langen 
gefchloirenen Beinkleidern, den Kasketten mit 
den fchwarzen oder weifTen Rofsfchweifen nicht 
wenig beiträgt: Nur müfsten die weilten leine
nen Kraufen an den Halsbinden hinwegbleiben, 
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dic etwas ins Kindifche fallen und dem Manne 
von feinem ftarken, gefezten, männlichen An- 
fehen , viel benehmen. Der Kriegsminifter 
Thomjbn, ein Engländer, foll diefe Kriegsuni
form fo projektirt haben.

Der Soldat hat hier die Erlaubnifs, dafs er 
eine Viertel Stunde weit vor die Stadt fpazieren 
gehen kann, wo allemal vor jedem Thore nach 
abgemeflener viertelftiindigcr Diftanze ein Stein 
flehet, worauf bemerket ift: Eine Intertel Stun
de. Gehet er weiter, und wird ertappt; fo 
wird er als Deferteur angefehen und behandelt.

Seit dem als der Hof nach Mannheim ver
legt worden ift, wird hier eine Regierung ge
halten, die ihren Präfidenten hat, und unter 
welcher die bergifchen und jiilifchen Lande, die 
ihre gewiflen Landftände haben, flehen. Der 
Kurfürft kann ohne die Stände keine neue 
Auflagen machen. Man will behaupten, dafs 
die jülifchen und bergifchen Lande dem Kur- 
fürften jährlich über eine Million Thaier ein
bringen.



—357
Das geheime Raths • und Hofrathskolle

gium verfammelt fich auf dem Rathhaufe, 
neben welchem die fürftliche Kanzlei ift; die 
Hofkammer aber hält ihre Sizzungen auf dem 
Schloße.

Ift man in den hiefigen gefellfchaftlichen 
Zirkeln etwas genauer bekannt; fo glaubet 
man , man wäre in der obern Pfalz; und man 
weift gar nicht, was man fagen foll, wenn 
man alsdenn überdenkt, dafs man noch fieben 
Stunden weiter als Kölln, dem Mittelpunkte 
des eigentlichen Niederlandes nah fey. Lebhaf
tigkeit, guter gefälliger Ton im Umgänge, 
Zwanglofigkeit, Vertraulichkeit find die Haupt- 
karaktere der Inwohner diefer belebten Stadt: 
dafs aber auch die vielen Bedienungen, weichte 
gröftten Thciles von Pfälzern verfchen wer
den , wie die jülifchen und bergifchen Landes
kollegien und der anfehnliche Landftand dazu 
«in merkliches beitragen, darf nicht bezweifelt 
bleiben.

Die Polizeiverfäffungen dahier in Betref 
der Armen-, Arbeits - und Zuchthäufer, und
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überhaupt aller öffentlichen Anftalten richten 
fich vollkommen nach denen in der Pfalz, und 
wem find jene nicht als Mufter kluger und 
zwekbarer Einrichtungen bekannt ?

DjlJJeldorf duldet wie Mannheim mehrere 
Religionen, welche alle ihren öffentlichen Got- 
tesdienft haben; jedoch werden zu bürgerli
chen Bedienungen keine anderen als Katholiken 
gezogen.

' *•  . *ó  ■ *_  ’’ f: ..i

In der Kollegiat - und Hauptpfärrkirche, 
deren Bau nichts befonderes verfpricht, fieht 
man mehrere Denkmäler der alten jülifchen 
und bergifchen’Herzogen, unter welchen fich 
das des Herzöge Jan (wie man ihn dahier nen
net'*  hinter dem Khore, aus weifTem und fchwar- 
zem Marmor bearbeitet, mehr als die übrigen 
auszeichnet. — Die Jefuitenkirche hat an 
Pracht vor den übrigen Stadtkirchen den Vor
zug, nur hat fie zu viel Griwes Grawes und 
jft mit Verzierungen fart überladen. Das mit 
diefer Kirche verbundene Gymnafium, welches 
jezt noch zum Theile von den Exjcfuiten und 
einigen Welrprieftern verfehen wird, ІЙ ein
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fchönes geräumiges Gebäude, welches ein gut 
Kubikulum Phyfikum mit einer Sternwarte 
hat, das der verdorbene Abbé Hemmer in 
den Stand, worin es dermalen ift, brachte. — 
Ncbft den vorbemerkten Kirchen zählet man 
noch verfchiedene Mönchs - und Nonnenklö*  
der, als: die Franziskaner, welche eine gut 
und noch neu gebauete Kirche haben; die 
Krenzbrüder; die Kapuziner; die Zöleßiner-, 
Karmeliter- und Lhfeliner-Nonnen; wozu fleh 
auch noch die fPartsbeginnen anfchlieflen. Die 
Reformirten , die Lutheraner haben ihre ei
genen Kirchen, und dann hat die Judenfchaft 
eme Synagoge.

Kömmt man über den Burgplaz , Го lieht 
man die Hauptwache vor lieh, die zwar ganz 
neu erbauet, aber kleinlicht und unbedeutend 
in ihrer Architektur ift. — Hier ift zugleich 
der Eingang in das Schloß, das feine Haupt- 
fafade gegen den Rhein richtet, der mit einer 
folchen Gewalt dahin ftöfst, dafs man für 
nothwendig fand, einige grofle Werker dafelbft 
anzulegen, um den reiftenden Lauf des Stro*  
mca auf die Stadt und das Schlofs zu brechen-
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In der Mitte des Schlofshofes fieht man 
wieder eine von fchon bemerktem Ritter Kre- 
pello verfertigte Statiie , welche den Johann 
Wilhelm in Lebensgröße, aus weißem italiäni- 
fchcm Marmor bearbeitet, vorftellet. Der Kur- 
fürft mufs klein von Perfon gewefen feyn. 
Er ftehet auf einem Fufsgeflelle im Mantel 
und der Ordenstracht, welche Kleidung dem 
Stükke ein fteifes gedruktes Anfehen ver- 
fchaffet.

Das Schlofs iß ein altes, aber doch fehr 
regulaires Gebäude, das noch ganz im alten 
Gefchmakke meublirt iß, und fchon allein der 
Ausficht wegen gefehen zu werden verdienet. 
Die Hauptzimmer verrathen nach dem dama
ligen Koßüme Pracht, und zeigen an, dafs die 
Kurfürßen von der Pfalz Pracht liebten. Meh
rere Tapeten find Gobelins, welche nah bei 
Paris bearbeitet werden und von einem er- 
ßaunlichen Werthe find. Die Quadratehle ko
flet 500 Livres. Gröflentheiles haben die 
Zimmer nach dem damaligen Gebrauche Sup
ports von fehr berühmten italiänifchen Mei-
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ftcrn, worunter mir einige von Bellucci und 
Zanetli vorzüglich auffielen.

An diefes Gebäude ftöfst die Teltene * und 
unfehäzbare Gallerie, welche der Kurfürft Jo- 

* Die Verf 'affer der deut]eben Enzyklopädie zählen 
unter die berühmteften öffentlichen Gailerien 
Deutfchlands unftreitig die Wiener, Dretdner 
und Düffeldorfer zur erften Klaffe. — Die 
Dresdner nennen fie die EcleBifcbe, weil nicht 
leicht eine Sammlung ift, die fo viele klaffifcben 
Werke von jeder Art de» malerifchen Verdien- 
ftes aufzuweiien hat, und wo ein fo reiner 
und allgemeiner Gefchmak aus allen Schulen 
fich bilden könne. — Die Wiener neunen fie 
iiereicbße, weil fie fo viele Werke der eiten 
und neuen Kunft enthält, ohne fich jener klaf- 
fifchen Mannishfaltigkeit zu nähern. Den Düf
feldorf er geben fie den Namen der Seltenen, 
weil nicht leicht ein Ort ift, wo man 46 Ru
bens von allen Manieren, und fo viel van dir 
Werfvs von der erften Klaffe, wie fie nirgends 
zu finden find, antreffen wird. — Zur zweiten 
Klaffe rechnen fie die Gallerie zu München, zu 
Salzdablen , zu Kaffel, zu Potzdam und zu 
Mannheim,



«^D 362 0^*-

hann Wilhelm, der groffe Liebhaber und Be- 
fchüzzer der fchönen Künde, im Jahre 1710 
aufführen liefs, um diefen unbefchreiblichen 
Schaz, wovon er der Stifter war, an feiner 
erlauchten Seite zu haben ; allein er genofs 
nur wenige Jahre davon, und der Tod forderte 
ihn fchon im Jahre 1716 zur Gallerie der 
Ewigkeit. —

Karl Philipp , fein Bruder und Nachfolger, 
war einzig die t6 Jahre feiner Regierung mit 
der Erbauung der Stadt Mannheim befchäftigt, 
um dahin feine Refidenz zu verlegen; er ftarb 
in der Mitte feines angefangenen Werkes, und 
gewann alfo nicht einmal fo viel Zeit, feine 
Blikke auf die Gallerie zu werfen. —

Dem erhabenen Kurfürlten Karl Theodor 
war es nicht genug, alles das, was feine Vor
fahrer im angefangenen Laufe unterbrechen 
mufsten, zu vollenden, fondern er errichtete 
noch nebft dem die prächtige Gallerie zu 
Mannheim, und verband diefe wie die zu Düf
feldorf t mit einer Akademie der Zeichen - und 
Malerkunft, über welche leitere er dem ge-
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fchikten Maler und großen Kenner Lambert 
Krähe, Profeffor der Malerakademie zu Rom 
und Florenz die Direktion gab; welcher fich 
durch feinen Fleifs, durch die glüklichen Fort
fehritte , welche die Gallerie fowohl als die 
Akademie unter feiner Aufficht gewann, einen 
unfterblichen Namen zugezogen hat. —

Die Errichtung der hiefigen Gallerie ift 
alfo unftreitig eine wahre Wohlthat für jedes 
Zeitalter, für jeden Kunltfreund ohne Unter- 
fchied; und Johann Wilhelm fo wohl als 
Karl Theodor, welche der Kunft und dem 
Verdienfte aus den Schäzzen ihres Ueberfluftes 
hier Weihrauch ftreueten, find es werth, dafs 
fie der Nachwelt mit Dankbarkeit genennet 
werden. — Es ift ein mächtiger Sporn für das 
nacheifernde glühende Talent, hier zu fehen und 
zu fühlen, wie theuer die Werke desjenigen ge
achtet werden, der in feinem Leben bei feiner 
Kunft fchmachten mufste. — Es vergiengen 
wenige Jahre, wo nicht der grofle Reynoldt 
von Zeit zu Zeit die hiefige Gallerie befuchte, 
um feinem Geifte an diefen älteren Kunftwer- 
ken Nahrung zu verfchaffcn.
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Mögt’ ich doch allen Fürften zurufen kön
nen : Erwachet für die Kunft ; laflct euch, ihr 
Mächtigen! nicht von dem Gedanken abfehrek- 
ken, dafs ihr die erften in eurem Haufe feyd, 
die ihr Hand anleget, und denjenigen verge
bens nacheifert, die vor Jahrhunderten fchon 
dem Verdienfte diele geheiligten Tempel der 
Kunft, diefe Zufluchtsörter der Erkenntnifs 
und Bildung errichtet haben. — Freilich wohl 
ift der Berg zum Ueberfteigen jäh und mühfam; 
aber foll er deswegen nicht zu überfteigen feyn, 
wenn man langfam anhebt und fo Schritt vor 
Schritte fortfezzet. Noch keiner erwarb fich 
eine Gallerie auf einmal. Oft hat ein einziges 
Stiik die Liebe erwekket, und mancher Große 
hat durch die Treue, durch die Kenntnifs und 
den Eifer eines klugen Gemäldekabinet • In- 
fpektors in kurzer Zeit mit geringen Summen 
Wunder gethan. —

Ich würde zu viel unternehmen, wenn ich 
mich mit einer Bcfchrcibung ganz in diefs Hei- 
ligthum hineinwagen wollte, und -—wie weit 
würde ich zurük bleiben. — Gemalt und Be
schrieben ift fchier fo fahr von einander ver- 
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fchieden, wie der Himmel von der Erde: wie 
Hitze und Froft. — Selbft die Bcfchreibungen 
eines IVtnkelmanns, eines Mengt find nur 
gefchliffene Gläfer; und zwar Gläfer nur für 
eine gewifle Gattung von Augen. — Worte 
find keine Farben — und ich verzweifle beinah 
daran , ob fo etwas befebrieben werden kann.

Ich lafie mich daher, da ich weifs, dafs 
ich nicht für andere fehen kann in keine Be- 
fchreibung ein; fondern führe nur eins oder 
das andere Stük in feiner Oberfläche an, fo, 
wie ich’s mit meiner brille auf meiner Naic 
erkannte, fo, wie ich’s fah und fühlte; weil 
ich nur zu fehr überzeugt bin, dafs .nicht alle 
Brillen für alle Augen paflen — und dafs alle» 
andere mit eigenen Augen mufs gefehen wer
den, wenn man feine Waare nicht mit ver- 
fchloflencm Laden ausftellen will. —

Die Gaüerie, wovon dermalen Hr. Brul- 
liot, ein gefchikter Artift und ganz gefälliger 
Mann, Infpektor ift, hat in Rükficht des Ge
bäudes, das mit Blizableitern bewafnet ift, 
nichts befonderes vor fich, und es fcheint, dafs



Johamn Wilhelm daflelbige nur einmieilen, 
um feinem Enthuflafmus für die Kunft und 
das Schöne Luft zu verfchaffen , hat aufführen 
lalfen, bis dahin er ein geräumigeres und dem 
enthaltenen Werthe würdigeres Gebäude, wo
von der Plan fchon entworfen war, dazu hätte 
beffimmen können. — Sie beftehet aus drei 
groflen langen Sälen und zween kleineren, 
die Geh abwechfelnd mit einander verbinden 
und mit groflen Fenflern erhellet Gnd. — Ein 
jeder Saal hat entweder nach dem Inhalte fei
ner Gemälde oder auch nach einem darin 
hangenden vorzüglicheren Stükke feine Benen
nung. So wird der erfte wegen den Stükkcn 
aus der flamändifchen Schule, die darin hangen, 
der Flamändifche; der zweite einzig wegen dem 
unfehäzbaren Marktfchreier des G. Dow, der 
Dvwifche-, der dritte wegen der italiänifchen 
Schule, der Itali änijclie’, der vierte wegenden 
25 Gemälden vom Van der Werfe, der Van 
der Werffische; und der fünfte wegen der 
feltenen nur allein aus 46 Stükken beftehenden 
Sammlung des PP, Rubens, der Rubenßfche 
Saal genennet.
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Beim Eintritte in den erften oder flamän- 
difchen Saal fällt dem Kenner und Nichtkenner 
wegen feinem bcfonders frappanten Ausdrukke 
und witkfamen Kolorit das unvergleichliche 
Nachtftök : Die klugen und thörigten Jung
frauen von G. Schalken im Jahre 1700 gemalt, 
zu erft ins Auge.

Man ftarrt, reibt lieh die Augen und weifs 
nicht, was man fagen foll. Die filnf klugen 
Jungfrauen gehen über eine Straffe an einem 
groffen öffentlichen Gebäude vorbei mit be- 
dachtfamen und doch fröhlichen Schritten, im 
koftbaren, aber doch modelten Anzuge und 
tragen ihre Lampen, welche flakker und hell 
brennen. In der Ferne zu Ende der Straffe 
lieht man eine Landfchaft, die der lilberne 
Vollmond beftrahlet. Die drei Thörigten, 
mehr zurük, feheinen fehr bekümmert zu feyn 
über das Erlöfchen ihrer Lichter, und eine jede 
ift im Begriffe den verweilten Fehler wieder 
gut zu machen, während dem lie die fortei
lende Gefcllfchaft um Beiftand anflehen. Die 
leztere glaubt es noch fertig zu bringen durchs 
Elafen die fterbenden Funken zu erwekken;
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aber umfonft, Ce zifchen davon und mit ihnen 
fchwindet die Hofhung auf dem beftürzten 
Gefichtchen. Von einer der vordem brennen
den Lampen fiel ein Funke zur Erde, fo na
türlich im täufchendften Kolorit dahin gemalt, 
dafs mich oft beim Anblikke die Verfuchung 
anwandelte, ihn mit der Hand auszulöfchen,aus 
Beforglichkeit das Stük mögte Schaden leiden 
und verbrennen. Die Wirkung der verfchie- 
denen Lichter ift unverbefferlich. Der Mond 
fcheint und kein Licht thut dem anderen weh. 
Die Köpfe find grazialifch, die Zufammenfez- 
zung der Figuren edel, die Zeichnung fchön, 
und die Schmelze des Pinfels athmet Wahrheit 
und Leben. — Es war nur ein Schalken in 
der Welt, und von ihm diels Stük das erfte. —

Ich rifs mich von da hinweg, rieb!meine 
vom Schimmer der Lichter empfindlich ftar- 
rende Augen, und ftand lang da und wufte 
nicht, wo ich fortfahren follte; ganz geblendet 
irrte ich umher. —

Ha! — da hängt es , das fchönfte der 
fchönen Gemälde des Jacob Jordans. Sein 

Königs-
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Königiabend. Mon kann fielt keine lebhaftere 
Gruppe einer ausgefallenen und lärmenden 
Freude denken. Der Hausvater fowohl als 
die übrigen um einen Tilch verfammclren 
Gälte fchreien aus Vollen Hülfen ein Sauflied 
nach dem Tone eines Dudelfaks. Alles ift 
fröhlich und munter.Jung und Alt, alles lärmt 
und jauchzet, jedes nach feiner Art: nur die 
einzige Hausmutter verräth durch Gelicht und 
Gebärden mehr als die übrigen, dafs fie nicht 
mehr fingen , nicht mehr fchreien kann ; fie 
hat genug, die Sinne find fort. Jede Perfon 
verdient Bewunderung, jeder Ausdruk ift hin
reißend, und man fieht immer etwas neues, 
was man in einer andern noch nicht gefehen, 
noch nicht bemerket hat. Ein jeder Kopf ift 
für das, was die trunkene Freude nur vorftel- 
len kann und mag, glüklich karakterifirt. — 
Diefs fchäzbarcStük nimmt fielt durch fein fri*  
fches naives Kolorit, durch das fchöne Licht, 
das nur durch eineFenfteröfnung fällt und lieh 
überall glüklich vertheilet vorzüglich aus. —• 
Nein — Rordam kann nichts fchöners gemalt 
haben.

А а
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Man fehe diefe vier Portraits von
Wer kennt nicht die Köpfe von Van 

Dyck?
gleicher Gröfle, vorzüglich den des Herzogs 
kVolfgang von Neuburg, und den einer Bur- 
germeiflersfrau von Antwerpen. Wie viel 
Wärme, wie viel Wahrheit, ganz im Kolorit 
eines Titians, man glaubt natürliches lebendes 
Fleifch zu fehen.

О wie fchön hängt da in Mitte der Haupt
wand in vollem Lichte das iß Fufs hohe 
und ii Fufs breite Stük des Kafpar Krayers: 
Die Zuflucht der Heiligen zur Himmelskönigin, 
im Jahre 1646 gemalt. Maria fizt gekrönt 
unter einem Baldachin und hält den kleinen 
nakten Jcfus, der in feiner Linken einen Szep
ter hält, über ihren Knieen umgeben mit ver- 
fchiedenen Heiligen in der fchönften Zufam- 
menftellung und reichten Anordnung. Ich 
fchweige über die fprechenden Köpfe der Hei
ligen, man fehe nur den bis zu den Lenden 
nakten Andreas, ein wahres Studium der Mus
keln und des Fleifches.« Vom zur Linken 
kniet Krayer mit feiner Familie in einem 
fchuarzen Anzuge, und fcheint, da er den 
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Kopf au (Ter dem Gemälde zu den Zufchauern 
wendet, die Andacht anzudeuten, die er zur 
Maria hatte, als er diefes Bild malte. Die 
übrigen knieen da mit gebeugten Leibern und 
mit aufgehobenen Händen gegen den Thron» 
vor welchen der Kriegsmann, der des Malers 
Bruderift, in einer Stellung kniet, dafs man 
das Geficht nicht fehen kann; Krayer gab 
ihm dicfe Wendung, weil er ihn in feiner frü
hen Jugend verlafTen mufste, und alfo keine 
Idee mehr von feinen Gelichtszügen hatte. — 
Ein wahres-Mcifterftük von einem Alterblatte. 
Die Erfindung darin ift grofs und reich, und 
das Eigenthümliehe eines jeden Kopfes wun
derbar.

Der Gichtbrüchige von Vän Dyck in einer 
natürlichen Grölfe bis an dieKniee frei und mit 
Geift entworfen. Der Heiland von dreien fei
ner Jünger begleitet, ift im Begriffe Wunder 
zu wirken. Er fpricht mit einer übermenfeh- 
lichen Sanftmuth zum geheilten Kranken, der 
ihm mit feinem Bette folget, und durch Mie
nen und Gebärden äulferft zu erkennen giebt, 
wie fehr er vom Danke durchdrungen fey. Der

Ai 2
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Kopf des Heilandes verräth etwas übernatür
liches und die folgenden Jünger geben durch 
ihre auffallenden Gefichtszüge ein flummej 
Staunen zu erkennen.

Noch ftärker fpricht die Wahrheit aus dem 
kraftvollen Pinfel des nämlichen Künftlers in 
dem todten Kriflus am Grabe. Maria voll 
vom Muttcrfchmerze hält ihren Sohn unter 
den crftarrten Armen etwas von der Erde auf
gehoben und ift im Begriffe ihn auf ihren 
Schoos zu legen. Johannes kniet zur Rechten 
und umfaffet den Arm des Leichnams. Mag
dalena ein wenig mehr zurük am Grabe rin
get die Hände und fcheint vor Schmerz zu 
fchluchzcn. Der Leichnam, zum Theile in 
Leinen eingewikkelt, macht die Hauptfigur 
diefes fchäzbaren Stükkcs, man ficht mit aller 
Empfindung in derErftarrung der ausgelittenen 
Glieder, in der fchwarzgclblichten Todenfar- 
be , wjelche auf dem ganzen Körper in der 
glüklichften Mifchung verbreitet ift, den wah
ren kalten Tod.

Gleich dabei über dem Eingänge zum zwei
ten Saale hängt die Erfindung des /1, Kreuzet 
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von Gerhard Dotiffet meifterhaft gemalt. Der 
Ausdruk, der aus jeder Figur fpricht, ift un- 
befchreiblich. Ich würde dieles Stük flir eins 
der elften diefes Saales in der Zufammcnfcz- 
zung, in dem kekken Entwürfe und überhaupt 
in der allenthalben angebrachten Stärke halten, 
wenn mehr Harmonie darin herrfchte, wenn 
Farben und Lichter darin nicht fo zerftreuet 
lägen. — Mau liest diefe Worte darunter: 
Amor & deliciae generis humani Crux.

Eine wilde Schweinsjagd von Franz 
Schnyers in dem kritifchften und gefährlich- 
ften Augenblikkc des Angriffes entworfen. 
Das Schwein hat fchon in der Wuth mehre
re Hunde überworfen, die man hin und wie
der zerftreuet liegen fieht, indem einer von 
den Jägern feine Lanze in deffen Rippe ftöfst: 
einem andern, der es auf fleh anlaufcn läfsr, 
bricht die Lanze im Anfazze — er ftürzet, 
und ift der Macht des Thieres unterworfen. 

, Der Schrekken, den er in der Gefahr , worin 
er fich fieht, auf einmal fühlt, verräth fich 
ganz in dem Kopfe des Unglüklichen : man 
kann nichts natürlicher fehen. Die übrigen 



—-«ФО 374 —

Jäger fallen in Eil über das Thier her, wo« 
von der texte die Hunde mit Blafen ermun
tert , die auch fchon ihren Anfall wieder er
neueren. — Dies Stük ift bcfonders merk
würdig wegen der Stärke feines Entwurfs und 
des fchröklichen Ausdrukkes. Rubens malte 
die fünf menschlichen Figuren.

Diefem Stükke kann man in Rükficht der 
fchönen Zeichnung und der natürlichen Hal
tung die beiden vortreßichen Jagdflükke des 
Johann Weenix beigefellen. Der Pinfel dar
in ift voller Geift und die Ausarbeitung fleif- 
fig; die Haare und Federn der Thiere und 
Vögel find zum Angreifen ; und die beiden 
Hunde im erftcn Leben wahrhaft.

Auf der nämlichen Wand hangt ein un
vergleichliches Dorf - Feji oder eine Kirmefs 
von David Tenier im Jahre 1651 gemalt. 
Eins feiner erften Stükke. Die Szene ift in der 
Mitte eines Dorfes , wo die ganze Dorfge
meinde um einen Tifch fizzet, und mit ЕіГеп 
und Trinken Sich wohl feyn läfst , während 
dem ein junger Baurenburfch nach der Mufik 
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eines Dudelfaks, den ein Bauer auf einem Fals 
flehend fpielet, mit feinem Mädchen einen 
Tanz beginnet. Mehrere andere Dorfleute 
flehen und fizzen umher und befchäftigen fleh 
mitEften und Trinken, find luftiger Dinge, oder 
fic plaudern , oder fehen zu, wie freudig und 
munter das junge Paar daher hüpfet. — 
Das Stük ift noch gut erhalten, frifch und 
wohl kolorirt, und es verdienet daher einen 
doppelten Werth. Das Gegenftük dazu ift 
eine Reigerbaize von Philipp IPbuwermann, 
wo eine Partie fleh mit Jagen beluftiget, und 
die andere an einer Quelle Halt macht, um 
fich zu erfrifchen. Das Blatt ift eben fo gut 
erhalten, als das vorige, und eins der fchßn- 
ften , die man von diefem beliebten Mcifter 
hat &c.

Im zweyten Saale gleich zur Rechten dca 
Einganges hangt der unfchäzbarc Jahrmarkt 
von Gerhard Dow, der wohl einige Tage ge, 
fehen zu werden verdienet. — Die Szene ift 
nicht weit von einem Dorfe und einem herr- 
fchaftlichen Schlöße, vor einem Wirthshaufe- 
wo man eine Bühne aufgerichtet ficht, welche
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mit einem türkifchen Teppich bedekt ift, 
und worauf man verfc'iiedene Arzneigläfer, 
eine Bartfchüftel , einen Affen u. d. g. gewahr 
wird, welches alle ein auf der Seite angehef
tetes grofTes Parafol vor der Sonne fchüzzet. 
Der Charlatan fchreiet ftchcnd feine Quakfal- 
bereien im Affekte der Wahrheit mit Bedeu
tung aus, indem er feine linke Hand auf die 
Bruft hält. Sein Anzug ift drolligt, und über
haupt feine ganze Figur zum Lachen. — Das 
Volk flehet in der gröfsten Aufmerkfamkeit 
um feine Buhne herum. Die auffallendften Per- 
fonen darunter find : eine Frau mit einem 
fchwarzen Hute , welche befonders aufmerk- 
fam ift, und von einem jungen Bcutelfchnei- 
der beraubet wird; ein Bauer mit einem Haa- 
fen, den er auf dem Rükken in einem Stok 
hangen hat -, eine Kuchenbäkkerin, die ihr Kind 
fiiubert, und ein Gärtner, der eine Schubkarre 
mit Gemüfse vor fich her fährt; beide leztere 
find ohne Aufmcrkfamkcit. G. Dow, der fich 
auf dies Sti’.k felbft malte, liegt auf einem Fen- 
fter des Wirthshaufcs mit Palet und Pinfel in 
der Hand und lieht diefer Handlung zu.
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Die Kompofition in diefem vortreflichcn 
Gemälde ift wunderfam; die Farben find mit 
Wahrheit, mitDelikatefte aufgetragen; das nie*  
derländifche Helldunkel ift fchön und glük*  
lieh behandelt, und ein jeder Gegenftand ift in- 
tcreftant. Das Stük ift etwas über drei Fufs 
hoch, zween und einen halben breit, und das 
gröfste, was Dow je gemalt hat. Es wird izt 
für Hrn. Green in London von dem Hof ku- 
pferftecher Heß geftochen , der fchon durch 
einige Blätter von Rembrand aus hiefiger 
Gallerie bekannt ift.

Von diefem angenehmen Gemälde , wo
von ich mich, fo zu fagen,*faft  losreiflen 
mufste , gerieth ich auf das unvergleichliche 
Grab Krifti, das Van Dyk mit einem befon- 
dern Fleifle und mit aller Anftrengung feines 
Geiftes fo ausnehmend, fo göttlich entworfen 
hat. — Maria fizt vor dem uipgeworfenen 
Kreuze vermuthlich in der Nähe des Felfcn, 
worin das Grab gehauen war. Vor ihr liegt 
auf einem ausgebreiteten Leinwand der todte 
Jefus mit dem Rükken in ihren etwas hohlen 
Schoos gelehnet, fo dafs der Kopf auf der 
mütterlichen Bruft ruhet, und der rechte Arm 
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des erblaßten Leichnams über ihr rechtes 
Knie fteif herabhangt. Ganz vom Schmerze 
durchdrungen, hebt fie ihre rechte Hand und 
ihre thränende Augen empor, indem fie zu
gleich die Linke ihres Sohnes mit aufhebt, 
als wollte fie den Himmel anflehen. Ihr Kleid 
ift violet afchfarbigt, über welches noch ein 
blauer Mantel leicht geworfen ift , der die 
ganze rechte Seite bedekket und ein weifler 
Schleier mit einem fchwarzen vereint, ift hin. 
ter, den Kopf und über die Schultern gefchla- 
gen. Vor ihren Füllen fieht man die dörnene 
Krone und die Nägel. Zur jLinken ftehen 
drei Engel, wefthc mit thränenden Augen das 
gröfste Trauren blikken laflen, und auf der 
Rechten fchwebet im Gewölbe eine Gruppe 
von Cherubinen, die nicht weniger ihre Weh- 
muth äuflern. In der Ferne fieht man einen 
Theil von Jerufalem, über welchem der Him
mel fchwarz herhangt , und in welchem ein 
Theil des Gewölbes mit dem Blute des Erlö- 
fers gefärbt zu feyn fcheint. Man kann nichts 
rührender fehen. *

Pigage fagt von diefem Stukke mit Wärme 
und Nachdruk: Ce Tableau parfait pour ß
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Da ift fchon wieder eine Madonna mit dem 
kleinen Jefui von ihm in einer Höhe von vier 
und einem halben Fufs und in einer Breite von 
drei und einem halben Fufse. Maria flehet 
in Lebensgröße bis über die Kniee in fchön ge
worfenen Gewändern von roth , blau und 
bräunlicher Farbe an einem Tifche , worauf 
der holde Jefus nakkend flehet , den fie mit

compofition, Га correflion de deffin, Гоп co
loris , Га carnarion , et Га touche de pinceau, 
eft fublime pour l'expreftion J il inlpire vérita*  
blement rattendriflement et la douleur; le 
corps de Jefus Chrift , auquel fe rapporre le 
principal intérJt, conferve encore le caraftere 
d’Homme - Dieu : on voit que ce corps eft in- 
corruptible; les efprits vituux qui ont abandon*  
né les extremitas, femblent s’Utre réunis au cen
tre pour reprendre inceifaunnent un cours nou
veau & éternel. Ce peintre eft peut-Stre 
le feul qui ait imaginé d’exprimer ainfi la re- 
vivification prochaine du corps de Jefus-Chrift, 
tous les autres l’ayant toujours repréfenté avec 
les Symptdines ordinaire? d’un corps more- 
Ceci répond il l’obfervation critique de bien 
des gens que le corps du Chrift dans ce tableau 
étoit trop frais de couleur & de cariution. —
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ihren zarten Fingern der fchönen rechten Hand, 
aus welcher eine weiße Leinwand malerifch 
hcrabfällt, an deflcn Brüftchen hält; und ftüz- 
zet mit ihrer Linken hinter dem Rükken her 
das linke Aermchen. Der grolle.Gott im klei-’ 
nen Kinde hingegen hält die Mutter mit feiner 
Rechten am bräunlichen Uebergewar.d bei der 
Bruft, und zeigt mit dem Zeigefinger der Lin
ken aulTcr dem Gemälde , auf diejenigen die 
vor demfelben flehen , und es betrachten. 
Zur Rechten der Mutter kömmt der kleine 
Johannes und hält einen weißen Streif, worauf 
das Ecce agnus &c. das er gelefen hat, dem 
kleinen Jefus entgegen mit einer Miene, die 
Gefühle und Wonne verräth. — Maria zeigt 
wirklich aus Gefleht und Stellung, dafs fie 
würdig ifl eine Mutter Gottes zu feyn. Der 
Ausdruk im fchuldlofen Gefichtchen des Kindes 
ifl etwas unbeflimmt, als wenn es noch nicht 
wüfste, was in die Zukunft gefchehen würde. 
Die Zeichnung im Ganzen ifl erhaben und ohne 
Fehler: es fcheint als hätte Pan Dyk in diefem 
fchönen Gemälde das Bedeutende eines Raphaels, 
die Anmuth eines Correggio und die Wahrheit
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eines Titiant mit einander zu vereinigen ge- 
wufsr.

Ift das da oben nicht Уап Dyki Portrait?-~ 
Ja. Ey! da ift er ja felbft, der liebe Mann, 
von feiner eigenen Hand jugendlich und edel 
entworfen. Die ganze Meiftcrfeele fchwebt 
fchon in feinem blizzenden Auge und auf fei
nem fchönen wahrhaft aus dem Tuch fprin- 
genden runden Gelichte. Diefe gefällige Miene, 
verbunden mit der Schönheit der Form, der 
ganzen Kraft eines warmen Kolorits, und dem 
um die Stirne und Schläfe in kurzen Lokken 
wellenden Haare, giebt dem Kopfe eine Erha
benheit , die man fonft nur im ЛроНо lieht. — 
Sein Gewand ift ein fchwarzer Sammet, das 
zum Theile am rechten Arm das Hemd fehen 
läfst, und über die Schultern fällt ein ebenfals 
fchwarzer Mantel von einem leichteren Stoffe, 
welcher die ganze linke Seite dekket. Um den 
Hals tragt er eine goldene Ehrenkette, womit 
ihn Karl der Erjle, König von England begna
digte, in der Zeit, als er für ihn arbeitete. 
Die hiefige Gallerie hat das Glük 22 Gemälde 
von ihm zu befizzen, und zwar gröften Thei-
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les die vorzüglichften, die man von ihm 
hat.

Man betrachte noch beide fchäzbare Stük- 
ke von ihm, den h. Sebaftian und die Sufanna: 
welche Standhaftigkeit in dem fchönen Kopfe 
des Sebaßians im Anblikke der fchon zuberei
teten Graufatnkeiten! — Wie viel Aehnlich- 
keit hat nicht das kraftvolle Gelicht mit dem 
des gegen überhangenden Künftlers; es mufs 
Van Dyks Portrait felbft feyn: ganz wie vom 
Titian gcpinfelt. —

Sufanna kam eben aus dem Bade , aber 
noch halb nakkend fezzet fie lieh nah bei einen 
Springbrunnen mit übereinander gefchlagenen 
Beinen, und hat fichs in dem Augenblikke nicht 
verfehen, dafs fie der Verfuchung fo nahe 
fey. — Wahrer Schrekken überzieht ihr blü
hendes jüdifches Geficht bei dem Anfalle der 
alten Sündenbökke. Sie greift in der Angft 
nach ihrem Gewande um fich zu dekken, wäh
rend dem fie die geilen Graubärte zu überreden 
fuchen, und der hinterfte feine Finger gierig 
und wollüftig, als fey er fchon feines Raubes 



—3S3

gewifs, auf ihre zarte Schulter leget. Wie 
viel Bcftimmtheit, wie viel Stärke herrfchet 
nicht in allen Köpfen!

Welch fchröklichen Anblik gicbt nicht der 
Kindermord des Luca Giordano! Wie viel 
Feuer, wie viel Ausdruk glühet im Ganzen! — 
welche große kraftvolle Zufammenfezzung 
entwarf diefcr feucrvolle Pinfel! — Alles ift 
in Bewegung, WuthundSchmerz, Mutterge
fühl und Graufamkcit ringen auf dem Kampf- 
plazze in taufend Wirbeln umher; und Heulen 
und Wimmern mifchen fich unabläfsig unter 
einander. — Wer kann es fehen? — Ich lief 
davon, fah mich im dritten oder italidnifchen 
Saale, und betrachtete zuerft: die h. Familie 
von Raphael.

Eins der erften der fchönften Stükke aus 
Raphaels Götterhand mit feinem Zauberpinfel 
entworfen; und auch febon deshalb dem Mei- 
fter und Kenner eine unfehäzbare Speife für 
Äug' und Herz; die das knofpende muthvolle 
Genie fchon fo früh entwikkelt verräth. Diels 
Stük zeigt mehr den gefühlvollen jungen Künft'
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ler als den erfahrnen, in dem Heiligthum der 
Kunft fchon lang eingeweihten Meifter, wie 
der übertriebene Fleifs in der Vollendung des 
Ganzen, die etwas fcharfen UmrifTe überhaupt 
u. dieHärtlichkcit derFarben befonders in den 
beigefügtan Nebengegenlländen fühlen laflen. 
Diefs find aber nur Kleinigkeiten, welche die 
erhabenen entzükkenden Schönheiten in der 
Zufammenfczzung der Figuren, im Ausdrukke 
ganz vergclTen machen. —

Das Bild ift eine reizzende Piramidalgrup- 
pe in einer offenen ländlichen Gegend; viel
leicht nicht weit von dem Hüttchen der Alaria. 
Vertrauliche Zufammenkunft der h. Familie 
der betagten Elifabeth mit Maria und dem 
Jofeph und der göttlichen Kinder Jefus und 
Johannes.

In der Gruppe macht Jofeph mit feinem 
fchönen Glazkopfè die Spizze. Er liehet da 
auf einen Stab gelehnt, den er zur linken 
Schulter mit feinen Händen hinhält. Vor ihm 
an (einer Linken (ieht man Maria in einer mit 
dem linken Beine knieenden Stellung mit dem 

kleinen 
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kleinen Тс/и*  amSchoofe, den fic halb fehend 
und fizzend bei der Brud mit der rechten Hand 
halt.

Die alte EHftbcth kniet eben fo zur Rech
ten mit dem kleinen Johannes, den fic mit 
der Linken hält. Ihr runzlichter Fuls ftrekt 
fich aus dem Gewande hervor, .und raget nicht 
Io elegant wie der fchöne runde Fufs der Maria 
hervor. — Die Haltung der gebeugten Leiber 
der zwo heiligen Mütter, die fitft übereinftim- 
menden Hände und fich zeigenden Fülle, und 
der in der Mitte fich heraushebende Nährvater 
machen den fchönfien Kontrafi den man in ei
nem Gemälde nur finden kann.

Jofeph liehet da in einem hellgrünen Vn- 
tergewandc, das ein weisgrauer Mantel bedek- 
ket, der von der rechten Schulter an bis um 
die linke Hüfte dahinwellct. Sein Kopf, der 
einen tief nachdenkenden liebevollen Mann 
verräth , ift volle fanfte Natur und nur am 
hintern Theile und dem Barte mit einem fil- 
berfärbigen Haare bedekket. — Er lieht auf 
die beiden Kinder mit einer Liebe, die aus

В b 
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jeder Muskel fpricht, und den Herzensmann 
fo ganz zeiget.

Die frohe Elifabeth fieht auf ihn (den fo- 
feph) mit offenem Munde, als wollte fie mit 
ihm fprechen und mit frohem Staunen fagen: 
Sieh, fo lieb hat uns der Herr noch in unferem 
Alter gehabt. •

Die fchöne Maria , »oll von heiliger Zu
friedenheit, blikt auf die beiden Kinder, als 
fthien fie zu überlegen wie grofs, wie wichtig 
die Entwikkelung für die ganze Zukunft fey. 
Sie halt ein Buch in der Linken mit dem Zei
gefinger, dazwifchen ; ein Zeichen, dafs fis vor 
der Zufammcnkunft darin gelefen hat. Aus 
ihrem warmen theilnehmenden Gefichte, aus 
dem halbgefchlofienen lächelnden braunen Au
ge ftrahlet mütterliche Wonne und ein über- 
irrdifchcs Gefühl hervor, das Sterbliche nicht 
16 fchildern können, weil fie nicht eben fo 
fühlen.

Der kleine nakkende fefiu, mit .feinen 
trfien blonden Hä Archen, und der eben fo
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nakkende Johannes mit feinem etwas brlunli« 
chercm Krau^köpfehen haben in ihren aber« 
mcnfchlichen viel verbrechenden Gefichterchen 
einen Auidruk der fich nicht bcfchreihen lafst. 
Jefus fpiclct mit einem dahinwellenden Hande 
in den Handen , worauf die Worte liehen: 
Siehe! ich bin das Lamm Gottes &c. und der 
etwas grölfere Johannes feheint es gelefen zu 
haben, und blikt ihn hinwieder mit Staunen 
und Verehrung in in einer Mifchung die dem 
kindlichen Phifionomiechen nicht wehe thut.

Maria ift in der lieblichften fittfamftert 
Stellung gekleidet; die das akademifcheSchone 
ihres Wuchfes ganz blikken lafst. Da« blonde 
Haar ift mit einer rothen Schiefe geheftet in 
der ungezwungenfttn Nachläfsigkeit, und um 
den Hals windet lieh ein durchfichtiges Leinen, 
fo leicht als die Luft. Die Säume der Kleider 
haben goldene Streifen, fo wie auch alleHäup« 
«er fchrege goldene Heil igen fcheine haben. Am 
oberften Rande des Bruftläzchen der Maria 
liest man die frohe Vollendung der glüklichen 
Arbeit des jungen Künftlers in den Worten: 
Raphael Urbinas.

Bb 3



383 —

Im Hintergründe zeigen fich einige Land' 
bauschen mit Bäumen und noch weiter eine 
Stadt mit blauem Gebirge. — Die Zeichnung 
ift vortreflich; die Gewänder find edel gewor
fen und das Ganze fo glüklich in einander 
gefchmolzen, dafs man leicht auf die geringe 
Härilichkeit der Umrifle verzeihen kann. — 
Kurz in allem zeiget fich die frühe Entwikke- 
lung des jungen Genies. —

Von diefem überaus nnmuthsvollen Ge
mälde gieng ich ans Fenfter um Luft zu fchö- 
pfen, und Himmel! was fèhe ich. — Da ift 
ja Raphaels Johannes in der Häufle , das erfte 
Mcifterftük, das erfte Kunftwerk auf hiefiger 
Gallerie. — Soll ich’s wagen etwas über ihn 
zu fagen .’ — cs ift bcfchwerlich — aber da 
mögt’ ich den Vorhang über die darunter han
gende fchöne Maria von Carlo Dolce herzie
den, — fie zerftreuet; fie blendet, und ich 
werde meine Blikke nicht anhaltend auf ihn— 
den einzigen — heften können.

Johannes in natürlicher Gröfte, ein fanfter 
und majeftiitifcher Jüngling ganz ohne Gewand
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aufler einer Tygerhaut unter fich gebreitet, 
wovon ihm ein fchmalerZipfel über das Gelenk 
an der rechten Hüfte fällt und die Schaam 
bedekket, fizt oder hat fich vielmehr gelhlzzct 
wie die linke Hand und der zurükgezogene 
linke Fufi andeuten, an einen Abfaz eines in 
die Höhe Zeigenden Felfen der hin und wieder 
mitEpbeu beklettert, und unten wo eine Quel
le herausfprüdelt mit Moos und Kräutern be- 
svachfen ift. —

Der fchöne Jüngling hält in der linken auf- 
geftuzten Hand ein rundes Holz mit einem 
Spalte vom, indem ein anderes kleineres quer 
durch im Kreuze liegt, fo wie die Kinder ihre 
Kreuze fchmizeln. In der Rechten hält er eine 
runde hölzerne Schaale gefällt mit Wafler, das 
er aus der Quelle gefchöpfet hat mit etwas 
gebogenem Leibe und dem etwas zur Rechten 
gedrehten Kopie als falte er dort fich hinunter 
fchlilngelnden Wafler noch nach. Sein fchöner 
antiker Kopf, noch bedeutender und fchöner 
cis man ihn felbft am fieht, mit krsufen 
lichtbraunen Lokken bedekket und fein ganzer 
(blanker Körper deflen Wellenlinien vom Schei-
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fe! bis zur Zehe ohne Aufhalten hinunter glei
ten lind ein wahres akademifches Studium für 
jungen Künftler.

Innerer Friede und ftilte Ruhe vereinigen 
{ich mit der hohen Schönheit diefes reizenden 
Jüngbngs und werden darin vollkommen licht
bar. Es fcheint Abend zu werden, er hat ab
gelegen von feinen Betrachtungen und ein klei
nes Nachdenken über die Fluth des dahin 
raufchenden Quellwaflers dient ihm bei der 
bald herannahenden Dämmerung gleichfam 
zum Spiele. Ein wahrhafter fyhannet und 
kein anderer Sterblicher! —

In der Ferne dem Felfen vorbei zur Rech
ten lieht man in einer eben fo Rillen und ru
higen Landfchaft ein rundes Tcmpelchen in 
antiker Säulenordnung aufgeführet, und etwas 
weiter kaum fichtbarc Gebäude, hinter welchen 
{ich ein hoher Berg aufwölbet.

Es ift nicht wohl möglich eigenes An- 
febaucn und Gefühl in andere Worte zu über- 
traScn> jede wörtliche Schilderung bleibt im-
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mer unvollkommen; die befte Befchreibung 
ift nur leiten im Stande untere Phantafie zu 
erwerben: dahingegen der unmittelbare Anblik 
der Sache felbft uns felTelt, hinreilst, bezau
bert und entzükkct.

Meine Blikke fielen von diefcm unvergefs- 
liehen Stükke auf die unmittelbar darunter 
hangende Madonna mit dem kleinen Jefus von 
Carlo Dolce. Alles fällt auf diefs fchöne Stük 
hin ; ein jeder wird davon überrafcht. Man 
flehet da — ficht — und ftaunet. Carlo Dolce 
verdient den Namen Dolce (ftlfs) mit Recht. 
Weicher, reiner, fchmelzender kann man fich 
nichts denken als diefs aus einem Achtekke 
beftehenden und mit einem Blumenkränze be*  
fafsten Gemälde gepinfclt ift.

Maria flehet in Lebensgröfle doch nur bis 
an den Oberleib an einem Tifche, worauf ein 
Körbchen voll Blumen und ein Stük Frauen
zimmerarbeit liegt. Sie hält eine ausgewach- 
fene Lilienblume und eine braunrothe volle 
Nelke beide mit langen Stengeln in der Link 
wifchen dem Daumen und Zeigefinger, die
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Гіе betrachtet den Kopf nach dem kleinen 
Heiland neigend , den fie nekkend flehend auf 
dem Tifche mit ihrer rechten Hand bei dem 
rechten Höfrehen an einer weiften Binde die 
hinter dem Rükken und um das Gcmächtcheh 
lieh windet, mit mütterlicher Behutfamkeit 
hält. — Das Kind flehet in der ungezwungen- 
flen natürlichften Stellung, hat im linken Händ
chen einen Rofenzweig mit einer vollen Rofe 
und keimenden Knospe und hält das rechte 
Händchen mit den angeftrekten zween erften 
Fingerchen und Däumchen in die Höhe, als 
freute es (ich im Anblikke darüber.

Maria mit fleh felbft fo ganz zufrieden ift 
im rothen Gewande, das am Hälfe blau befafst 
und fchön geworfen liegt. — Ihr Gelicht ift 
das fchönftc Heiligengelicht das man fehen 
kann. Demuth, Liebe, Sanftmuth, Befchei- 
denheit und Unfchuld Arabien aus den zarten 
Pinfelftrichen hervor und lächeln in voller Gra
zie unter dem braunlichten Haupthaare, das 
eine befondere Art von grünem Kopfpuzae 
jicret, holdfclig hervor.
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Der kleine Jefiir ift voll Süfsigkeit und 

fchuldlofem Ausdrukkc, der doch etwas mit 
Ernfte vermifcht ift, und anzeigt als fcy er 
der Schöpfer von hundert taufend Welten, als 
liefs er feine Blikke ins Unendliche ftrahlen.— 
Der Hintergrund ift braun und erhebet da
durch ungemein die zart ineinander gcfchmol- 
zenen Farben und die fchönen lebhaften For
men. *

• Hinter dem Tuche de« Gemiide» liest m«n 
diele Beifchrift:

Ego flot Campi ІГ lilium convallium. 
Et ego Mater pulchra dileäionit. 

Аню falutit 1649.

In primo P'tiurili di Mano a detto anno 33 
di mia eth per la divina gratia ultimo giorno 
de mit rieoccature. Jo Carlo Doka.

•a». '•vT« *,  - -- * wk
Diefem Stükke gegen über im nämlichen 

Fenfterbogcn hangt das wehmüthige Bild: Ein 
Ecce Homo von dem ttnfterblichen Antonio 
Alle^ri, genannt il Corregio. Es ift zu traurig 
zu fchaudernd zum Befchreiben — kurz. Ma«
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ficht wahres Leiden im Gottmenfchen; überall 
Wehe — überall Schmerz. Corregio wufste 
Го viel Stärke, fo viel Ausdruk des Leidens 
mit feinem Pinfel in diefcnKopf des Heilandes 
zu legen, dafs er wahrhaft das Herz des Zu
schauers hinreifst: man kann diefs Stük ohne 
den äuderften Schmerz zu empfinden nicht 
anfehen. Weinen mufs man, denn die Seele 
empfindet nur zuviel beim Anblikke.

Ichgieng, da ich fühlte, dafs lieh meine 
Gefichtsmuskeln engen wollten, davon; und 
fah hierauf den Kindermord des Annibale 
Carracci. Befchreiben mag ich ihn nicht. — 
Nur zu fchrekhaft im Anblikke — voller 
Kraft, voller Feuer; unverbefTerlich gezeich
net noch fchöner gruppirt. Man fieht in ihm 
den grofTen Wiederherdcllcr der Kunft.

О welch ein fchöner anmuthsvoller Pendant 
macht nicht die h. Familie der Andrea del 
Sarto gegen die des Raphaelrl — faft in der 
Art, vielleicht nach diefer ftudirt.

Freudige Zufammenkunft der Maria der 
Elifaheth mit und Johannes denen noch
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zwccn Engel zugelellet find; vielleicht ift f/o- 
feph noch zurük oder bcfchäfugt.

t
Del Sarto verftand ganz die Sprache der 

Seele. Wie viel Sanftmuth, wie viel Zärtlich
keit fpricht aus der ruhigen Stirne der Maria-, 
wie viel Liebe athmet aus dem Köpfchen diefes 
reizenden Kindes, welche Zudringlichkeit aus 
dem lächelnden Johann, welche Freude, wel
che Güter aus dem gar fchönen alten noch 
Feuervollen Kopfe der Elifabeth, welche Un- 
fchuld aus dem etwas zurükltehendcn EngeL 
Das Ganze ift ein zufammengcfchmolzcner Zau
ber, der das Herz des Anblikkenden rührt, 
erweicht und mit einem zärtlichen Wohlgefal
len erfüllet. Del Sarto kann nichts fehöners 
gemalt haben.

Sich da ein komifcher Einfall von Luca 
Giordano. Jcfus fizzet an einem mit Sträu
chern bewachfcnan Felfen, und der Teufel 
kömmt in Mönclisgeftalt, bringt in feiner auf
gehobenen Kutte aus welcher unten Feuer hcr- 
ausflammet, Steine um ihn zu verfuchen. Ha, 
ha! fchr finnreich , Pittoribus atque poe ti t
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tnulta licent. Ein Mönch, ein fchoner Dek« 
mantel die Wahrheit zu verhüllen. Ucbcrall» 
dacht ich bei mir, mü(Ten«doch die armen 
Mönche herhalten. — Ich fland da und lachte 
von Herzen.

DasStükift, wie überhaupt alle von die- 
£em groften Artiften, in einer erhabenen Ma
lier entworfen.

Gleich dabei im nämlichen Winkel des Saa
les aber auf der Hauptwand hangt die unver
gleichliche Sufanna von Domenico Zampieri, 
genannt il Dominichino in einem Gemälde von 
S Fufs 3 Zoll hoch und 10 Fufs 7 Zoll breit. 
Eins der erften, eins meiner Lieblingsftükke.

Die Handlung gehet vor in einem Luft
wäldchen hinter welchem lieh aus dem Gcbii- 
fche vcrfchiedene antike Gebäude herausheben; 
bei einem der fchönften Springbrunnen , die 
jeder l’infel entworfen hat, und wo das Wärter 
im taufchenJften Kolorit aus dem erhöheten 
BafTin, unten von einer Gruppe Kindchen ge- 
ftünct, herabträufnlt.
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Hinter dem Brunnen, welcher durch Staf
feln eine kleine Vertiefung hat, läuft ein kur
zes Geländer her, das mit einer Thüre kann 
gefperret werden.

Hier fizzet Sufanna, fchon wirklich aus 
dem Bade heraus, aus der erften Staffel, um 
(ich mit einem grofien Leinwand abzutroknen, 
das fie theils um ihre Lenden gefchlagen hat, 
theils noch über dasGeländer herhangt. Wirk
lich das fchönfte acluzehn jährige Mädchen 
was je Italien gehabt har, im fchönften Ge- 
wächfe jugendlicher weiblicher Natur — das 
Fleifch im Ganzen ift täufchende Wirklichkeit.

Nün fcbleichen hinter ihr her fachtchen 
aus dem Gebüfche die zween alten geilen Ifrae- 
lttcn, mit ihren langen greifen Bärten in einer 
Gefielt, die Raphaeb Pinfel nicht beder würde 
dahin gezaubert haben, und find im Begriffe 
gierig nach ihr zu hafchen, wie die Uhu nach 
dem (ich püdelndcn Entchen, ohne dafs cs 
was Arges befürchtet.

Ich weifs nicht, ift es das Girkfen beim 
Aufmachen der Thüre des einen oder das lü» 
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llerne unverfchämte Zng reifen über das Ge
länder nach dem Gewande des andern alten 
unzüchtigen Verführers, das vielleicht fie, die 
Unfchuldigc fehrekket, und umzufchauen be
weget. — Sie fehen die Mörder der Unfchuld, 
und überlaut fchreien ift eins ,fc vereinigt mit 
dem Gedanken das übrige noch auf dem Ge
länder hangende Tuch zu greifen, um fich zu 
winden, und ihre Blöfe zu dekken. — Wahre 
fitfte mitleidige Augenweide für em fühlendes 
Herz in diefem bangen Augenblikkc, der die 
Seele erfchüttert, und ihr zuflüftert: geh reif» 
fie aus den unzüchtigen Händen.

Die Furcht und Schamhaftigkeit im fchuld- 
lofcn Gefichtchen; die Biegung des fchwanen- 
weifen fchön geformten Leibes und das Ueber- 
einanderfchlagen und Zurükziehen der noch 
fchöneren Beine; der Schrei, man glaubt ihn 
zu hören; die verliebten geilen Gelichter der 
alten Graubärte; die unzüchtigen Bemühun
gen; das Zogen im Bewufstfeyn des fchwarzen 
Verbrechens — wie vielGcift, wie viel Aus- 
druk in jedem Affekte. — Kurz die ganze mit 
der äuflerften Genauigkeit dahin geworfene
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Schilderung konnte nur der fünften Empfin
dung und Einbildungskraft, dem warmen Her
zen und der zarten Hand eines Dominichino 
ihr Dafeyn verdanken. Man kann in keinem 
Gemälde mehr Leben, mehr Wahrheit finden 
als in diefem. —

Im vierten Sank, den*  man den van der 
Werffischen nennet, fiel mir zuerft ins Auge 
die Himmelfahrt der Mutter Gotter von Guido 
Reni, 9 Fufs 2 Zoll hoch und 7 und einen 
halben breit auf Taffet gemalt, die man nicht 
genug bewundern , und gar nicht befchreiben 
kann.

Ich ftand lang vor ihr, der Maria aller ge
malten Marien, wie entzükt, und konnte nicht 
fatt werden vom füffeffen Anblikke.

Wahre Verklärtheit. Himmlifches Auf- 
fchweben im Glanze der Seeligkeit zum Throne 
ihres harrenden Sohnes, des ewigen Gottes. — 
Eine holdfelige entzükkende Jungfrau, wie cs 
noch keine gab , voll Unfchuld und Demuth 
und unausfprechlichcr Schönheit , einzig zu
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diefcm Loofe beftimmt. — Man denke fich 
etwas taufendmal fchöneres, als das Schönfte- 
was man je bewundert; man denke fich das 
Zärtlichfte, was man je empfunden; manden, 
ke fich das Edele, das Erhabene, was dieKunft 
der heiligen Natur je entlehnte, noch taufend- 

'fach edeler, noch taufendfach erhabener; das 
wäre diefe Maria von Guido.

Sie fchwebet aufwärts, oder vielmehr fie 
wird gehoben ohne Anllrcngung von Engeln 
noch leichter wie Lüfte, mit fanft nach der 
Höhe ausgebreiteten zarten Händen dem Ewi
gen entgegen. — Ihr Blik durchftreifct den 
Aether den Himmel und ruhet fchon wirklich 
an dem uncrfättlichen Blikke des Allvaters. —

Ihre fehnenden hellbraunen Augen , voll 
der reinen heiligen Liebe, emporgekehrt, fo, 
dafs nur wenig von den Augäpfeln und lauter 
Weis zu fehen ift ; das Schuldlofe, die fon- 
nenreine Heiterkeit des Herzens auf der kur
zen fchön gewölbten Stirn, dem göttlichen 
Antlitz, umfchlolfcn vom lichtbraunen Haare 

und* Э
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und dem überleichten Schleier, die gefchlolTc*  
nun Rofenlippen nur zur Heiligung, nur zum 
Lobe des Höchflen gefchaffen frei vom fträf- 
liehen Worte; die lächelnden Wangen vom 
Thau der Morgcnröthe erhöhet; der Keufche 
zarte Hals; der heilige fchlanke Leib umfchlof- 
lcn vom blasrothen Gewande in entzükkendef 
Grazie , wie man noch keinen gefehen , und 
über welches ein eben fo leichtes blaue« Ober- 
gewand im glüklichften Wurfe herwehet. — 
Diels alle in mehr als vollkommener Harmo
nie zu fehen — wo ift die Sprache ? — wer 
belizzet die Worte? um fo was nach zu malen.

Vier beflügelte Engel, wovon die zween 
gröfsten in grilliger Schönheit zu den Füllen 

, der Jungfrau malerifch gefchwungen , befaf- 
fen mit ihren. Schultern und Händen, den 
Saum des Gewandes in Unterwerfung und An*  
bethung ; und oben empfangen fie andere in 
weiter Entfernung im Strahle der ewigen 
Soane. —

О der heiligen Hand — der himmlifchen 
Einbildungskraft, die folch ein Gemälde ent*  

C c 
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warf! — Guido mufs fclbft Engel feyn; denn 
er allein konnte nur Marien und Engel ma
len. — Ich fage nichts mehr davon , denn 
ich fage immer zu wenig.

Ich komme nun an die auscrlefcnc Samm
lung der 25 Van dir Werffs , ein wahrer 
Schatz in hiefiger Gallerie, der der Liebe und 
der Beharrlichkeit des für die Kttnften eifern
den Kurfürften Johann Wilhelms, eben wie al
les andere fein Dafeyn zu verdanken hat.

Johann Wilhelm fchcucte keine Köflen um 
den Muth, den Fleifs der Künftler anzufpor- 
nen, zu unterftüzzen und zu unterhalten. — 
Unter ihm gieng , wie beim Maler Konti in 
LeJJingf Emilia Galotti, die Kun ft nicht nach 
Brod ; fondern fie ward genährt und nach Ver
dienten grofsmüthigfl belohnet , wo von uns 
die reichen Beyträgen, die er fo zu fagen an 
den Ritter Van der Werfe, an Bellucci, Pel- 
1EGRINI, ZaNETTX, MeLLNF.SE , ScHOONJANS, 

den Ritter.Van Douven, Wexnix, Schalken, 
Van der Neer, Rachel Ruisch, van Nikele 
und mehrere andere fo zu fagen faft ver- 

MeLLNF.SE
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fchwendete, die autfallendflcn die thätigffen 
Bcwcife find.

Van dik Wekff erhielt allein jährlich an 
Gehalte 20COO Gulden, wofür er jedoch nur 
ein halbes Jahr brauchte, im Dicnfte des Kur*  
fürften zu feyn. Seine Gemälde wurden ihm 
noch auffer diefem die kleinen mit 10000 und 
die größeren mit 20000 Gulden bezahlt.

Unter feine vorzüglichßen Stükke, die er 
nur einige ausgenommen, durchaus in einer 
Höhe von 2 l/2 Fufs und in einer Breite von 
I Fufs und 9 Zoll hielt, und deren Inhalt, 
Gefchichte, Gruppirung, und was weifs ich, 
zu erzählen (denn befchreiben darf und mag ich 
nicht) nur zu weitläufig feyn würde, rechnet 
man wegen der fanften Schmelze feiner Farben, 
dem außierordentlich angenehmen Helldunkel, 
das er in allen feinen Gemälden wunderbar an« 
brachte, wegen feinem fchönen Fleifche, fei« 
ner edelen tind reichen Zufammenfezzung und 
der glüklichen Ausführung im Ganzen über« 
haupt, hie und da nur eine kleine Mifszeich*  
nung in Uebertreibung der Länge der Perfo*  

C c 2 
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nen davon abgerechnet : i. Die Sara ßeOt 
dem Abraham die Agar vor. a. Abraham ver
treibet die Agar und den Ifmael. 3. Dar alle- 
gorifchc Stük zu den 1 j folgenden Geheimnif- 
fen , worinn er die Portratts des Johann Wil
helms und feiner Gemahlin Maria de Medicis 
in Médaillon anbrachte. 4. Die Heimjuchung 
Maria. 5. Die Geburt Krißi. 6. Die Auf
opferung im Tempel. 7. Jeftir in Mitte der 
Lehrer, ß. Die Vbrßellung fefur dem Volke 
oder Ecce Homo. 9. Krifiur am Kreuze, und 
denn 10. Dar Grab Krifiur, unter welchen die 
drei lczten fich mehr als die übrigen ausneh
men, und von einem befondem Werth find.—-

In diefem Saale bemerket man auch, nebft 
den 9 Gemälden von Rembrand van Ryn, 
welche der gefchikte Kupfcrftecher Heft fchön 
rndirt herausgegeben hat, den im antiken Ko
llern en camayen oder en griläille fchön gemal
ten Römer Triumpf von Polidoro Carravag- 
gio in acht Stükken, wovon jedoch das lezta 
von Joh. Franz van Dolven gemalt ift.
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Bei dem Eintritte in den fünften und lez- 
ten Saal , oder eigentlich in das Rubenfche 
Heiligthum ergrif mich ein angenehmes Em
pfinden — ich ftand ftill — und überlegte 
lang, ob es möglich fey, dafs ein Mann wie 
Rubent, der zugleich Sraasmann war, öffent
liche Gefchäfte betrieb , oft Reifen machte, 
und zwifchen Milchten Frieden ftiftete, dafs 
diefer P. P. Rubent in einem Zeiträume von 
höchftens vierzig Jahren, wenn man zu diefer 
Sammlung noch die unzähligen anderen hin 
und wieder einzeie zerftreuten Gemälde (wei
che mehrere Kenner und Liebhaber beinah an 
die zweitaufend wißen wollen) feine OdifTee 
über Heinricht Gemahlin Königin Marin von 
Medicit zu Luxenburg in 24 Gefangen und 
feine Abnehmung vom Kreuz zu Antwerpen*  
als feine zwei höchfte Meifterftükke , dazu 
rechnet , fo viel durch feine einzige Hand 
habe ausrichten können. — Ich konnte mich 
in diefem Gedanken nicht finden — wollt’ es 
auch nicht, denn die Zeit war mir theucr, und ' 
lief enthufiaftifch zu dem ig Fufs 9 Zoll ho
hen und 14 Fufs i Zoll braten ^üngßen
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Gerichte, das zuerft wegen feiner Gröfse mei
ne Blikke an fich zog.

Grofs, wahrhaft Grofs in der Erfindung, 
in der ganzen Zufammenfezzung mit einer 
lieblichen Harmonie ift diefs ungeheure Ge
malde erfchaffen, gepinfelt, befeelet. — Al
les ift in Bewegung , alles lebt — nichts als 
Steigen — nichts als Fallen. — Zur linken 
die Vermaledeyten im wirbelnden Sturze zum 
Abgrunde; zur Rechten die Auserwählten im 
feeligen Emporfchwingen zur Glorie.

Te/itr Krifiut thronet als Weltrichter auf 
einer Wolke mit Heiligen umgeben, und ober 
ihm fchweben der Vater, der heil. Geift und 
die Werkzeuge feiner Liebe und feines Zorns: 
welch ein Aus druk der gerechten Rache, welch 
eine Majeftät in feinen allumfäflenden Blikken 
und feiner ganzen übrigen Stellung. — Ma
ria ftehet ihm zur Rechten und fcheint feine 
Milde zu erflehen ; diefer Gedanke ift etwas 
kleinlicht und dem Geifte des Meillers nicht 
angcmclfen: defto fchöncr hingegen ift der mit 
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dm beiden pofaunenden Engeln glcichfals verei
nigt dahin fehwebende und feine Blitze fchleu- 
dernde Michael. Mofes und Petrut find glük- 
lich erfonnen , als Führer der Heiligen dec 
alten und neuen Tellaments.

Wie froh, wie munter, wie leicht um- 
fchlungen heben fich nicht die Gerechten hin
auf dem vorauseilenden Engel , als ewiger 
Friedcnsbothe mit Lorbeerkränze und Oecl- 
zweige, nach. Ihre Leiber wie rein, wie klar, 
wie durchfichtig; die Freude, die Seligkeit 
leuchtet wirklich darauf hervor: das ift eine ' 
wahre Verwandlung ! — Hingegen find 
Schmerz, Schrekken , Verzweiflung mit Enr 
fezzen auf jedem Geflehte der Unglüklichen 
gemalt, die fchon während dem Fallen, den 
Teufeln ihren Henkern und ihren Tormenten 
preis find.

Nur einem Rubeni konnte der fchöne Ge
danke einfallen, den Neger unter die Auser
wählten zu fezaen; ein Gedanke , der fchos 
allein ohne alles übrige, auf die Gröfsc leinen
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malerifch- und dichterifchen Gciftes fchliefsen 
läfst.

Rubens zweites Weib lieht man unter den 
Gerechten mit kreuzweis übereinander gefchla- 
genen Händen, woran er vorzüglich das Schö. 
ne feines Pinfels mit allem Gefühle, mit aller 
Umfäflungskraft bis zumEntzükken verfchwen- 
dete. Vielleicht ift es die erfte weibliche Schön
heit, die man von ihm hat.

Rubens hat lieh auch nicht vergeben; aber 
man lieht es an feiner Mine, wie zweifelhaft er 
ift, er weis nicht zu welcher Partie er ge
höret.

Im Vorgrunde ficht men wie die Leiber 
auf den Schall der Pofaunen wieder aufleben> 
mit welchem frohen Beftreben oder auch trau
rigen Zaudern fie lieh aus ihren Gräbern her
auswinden und dem Richter darftellen. — Die 
Wahrheit des ganzen Bildes wird immer ein
leuchtender, je länger je mehr man es betrach
tet. —- Genug der Pinfel des Rubens hat es 
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entworfen , und feine Arbeit ift eben das, 
was fie vorftellcn foll: ein Wunderwerk.•

Gleich darneben zur Rechten hangt Rubens 
felbft mit feinem erften Weibe. Eins der lieb- 
lichften Portraits, die man nur immer fchen 
kann.

Rubent fizzet ganz vertraulich und mit fleh 
felbft fo recht zufrieden an einer fchattigten 
Ranke von Gcifsblatt auf einem Gartenftuhle; 
halt mit der linken Hand den Bügel feines auf- 
rechtftehenden mit Brillanten befezten Degens, 
und hat die rechte auf dem linken überge- 
fchlagenen dikken Beine liegen, auf welcher 
fein eben fo zufriedenes, fanftes, freundliches 
und nur allein mit und in ihm frohes auf dem 
Rafen etwas tiefer neben ihm fizzendes Weib
chen die ihrige fanft aufliegen hat.

So, als liebevoller Gatte, mit einem recht 
fchönen unternehmenden Mlnncrgefichte, wor
aus Muth, Stärke und Verftand unter dem 
freien runden Huth hervorftrahlct ruhet er 
da und freuet (ich ihrer, fo wie fie lieh feiner 
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Liebe freuet. Eheliche Zärtlichkeit , wech- 
felfeitiges Wohlwollen doch mit einer gewißen 
Ehrfurcht und fittfamer Gratie vereinigt, 
leuchtet aus jedem Zuge hervor. — Beide find 
ritterlich gekleidet, prächtig und reich; aber 
doch im leichten Wurfe der Gewänder j und 
der fpanifche Strohhuth mit dem lüfternen 
Schlagfchattcn rechts dem blizzenden Auge 
hin, fizzet ihr fo leicht, fo fchön, dafs es ihr. 
manche unferer heutigen Damen ablernen 
müfste.

Das Fleifch an den Köpfen und Händen 
hat Wärme und Wahrheit. Es fcheint als 
ftünden fie mit der Laube von der Leinwand 
ab, und alles kömmt der Natur fo nach, als 
wenn es nicht gemalt wäre. Dabei ifi das 
Vcrftändnifs und die Harmonie der Farben 
im ganzen Bilde vortreflich; fie find fo neben 
einander gesellet, dafs keine der andern wehe 
thut, dafs nichts das Auge beleidiget, und fie 
wechfeln fo glücklich miteinander ab, dafs 
eine Farbe der andern aufhilft und fie er
höhet.

t
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De ftirbt Seneka wirklich ! — ja er ftirbt, 
fo — wie man noch keinen fterbcn fall. —

Der Philofoph ift nakt und nur feine Lei
den find mit einem weifen Tuch umwunden; 
er flehet mit den Füfsen in einem kupfernen 
mit Wafier angefüllten Bekken, das fchon mit 
Blute brfärbt ift. Das Leben fchwindet allge
mach, Bläffe und Schwäche zeigen (ich von 
Augenblik zu Augenblik ftärker auf feinen 
Körper und doch athmet der Giift noch Philo- 
fophie , und diktirt im Anblikke des Tode» 
feinem zur Rechten kniend fchreibenden Schü
ler die Worte, welche die Wahrheit auf feine 
fterbende Zunge hinlegt.

Zur Linken ftehet der Wundarzt, der ihm 
mit einer weiften Binde in der Hand die feinige 
ftüzzet, und im Begriffe ift, ihm eine neue 
Ader zu öfhen. Zwccn Schergen, ein jeder 
mit einem andern Ausdrukke топ Theilnch- 
mung, Beforgnifs und Aufmerkfamkeit, fle
hen etwas entfernt und blikken auf die Lippen 
des orakclfprechcnden Weifen, deflien Wort« 
mit feiner Seele zu verfchwinden fcheinen.
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In diefem berüchtigen Stiikke herrfchet 
voller fühlbarer Ausdruk, wahres Studium 
der Naktheit und der Muskeln. Wie es 
fcheint, fo nahm Rubent das Mufter an der 
antiken Natur des Seneka, denn er blieb dem 
Original im Kopfe und der ganzen übrigen 
Stellung getreu.

Auf der nämlichen Wand fiel mir ein Por
tratt von einem Franziskanerordemgeneral 
aus Spanien-, ich weifs nicht warum, melir 
als andere da hangende Portraits ins Auge. Er 
flehet da in feiner Ordenshabit und hält in der 
Rechten ein Buch, und in der Linken einen 
Todenkopf. Dies Bild, das vielleicht von 
manch einem ftill übergangen wird, ift fchön 
behandelt; Wahrheit, Wirkung, Licht und 
Schatten find darin bewundernswürdig, Spre
chen mögte man mit ihm. Man ficht diefem 
Kopfe es an, dafs diefer Mönch gelehrt und 
geiftreich war.

Ein ganz befonderer Gedanke von Rubent 
ift die Maria mit dem /deinen Jefui in einem 
Gemälde, worin das enthaltene Bild mit En>
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gein und Blumenguirlands umgeben ift. —• 
Maria hält das auf einem Tifchchcn flehende 
Kind vor fich, doch mehr zu ihrer Linken mit 
einer weiften Leinwand , die fich von einer 
Hand zur andern hinter dem Rükken des Kin
des herzieht Die Srellung des Kindes, das 
ganz nakkend ift, ift fo, dafs es in gerader 
Richtung mit den aufgelegten Händchen, die 
auf der Mutter ihren Händen ruhen, aus dem 
Bilde hcrausfieht. — Sanftmuth, Liebe und 
Güte lächeln auf dem Gefichte des Kindes und 
der Mutter. Ihr Kleid ift roth mit blau 
ausgefchlagenen Aermel, über welches fich 
hinten und von der linken Seite ein afchgrau- 
1 ich ter Mantel fchön herumwindet. Das Haar 
ift mit Band durchflochten, über welches ein 
durchfichriges Nefteltuch herläuft, das nach
teilig über die Schultern hangt.

Das fchöne Beiwerk um diefes Bild, wel
ches aus eilf anmuthigen beflügelten Engel
chen, die eine Kette von Blumen flechten, be- 
ftehet, macht eine außerordentlich gute Wir 
kung beim Anblikke. — Rubeni hat fich 
fonderbar in diefem herrlichen Srükke im Glan- 
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ze, in der Mannichfaltigkeit feiner Farben, 
in der Delikatefle feines Pinfels gezeigt, und 
die Gruppen der {ich zwifchen den Blumen 
fchwingenden Engel fo angebracht, dafs Cc 
die Anmuth des Bildes um ein merkliches er
höhen. — Der Guirland ift vom Blumen 
Breughel fehr glüklich ausgeführt, fo, dafs 
man glaubt, fie feyen in der Natur mit den 
darauf kriechenden Fliegen und andern Infek
ten gewachfen. Noch mehr mufs man (ich 
wundem, wenn man überlegt, dafs die vieler
lei angebrachten hellen Farben der Blumen den 
Figuren nicht wehe thun. und diefelbigen nie- 
derfchlagen; allein Rubens wufste eins mit 
dem andern fo gefchikt zu verbinden, dafs 
des Ganze unter lieh den bellen Kontroll macht 
und auf die angcnelunltc und glüklichlle Art 
harmoniret.

In der nämlichen Reihe zur Linken gleich 
daran Ceht man die Flucht der Amazonen; 
welches fchäzbare Stiik eigentlich zur Anle
gung der Gallerie den Ton gab. Der Kurfürft 
Johann Wilhelm , ganz Liebhaber und Kunft- 
verüündiger, erhielt es von ohngefähr und 



—4’5 —

wurde bei deflen Bcfiz durchs öftere Ecfchauen 
fo entzükt, fo eingenommen davon, dafs er 
fleh entfcldofs, diefc grofle Sammlung zu ver- 
anftaltcn, deden Werth man nun höher, als 
auf vier Millionen Thaier rechnen kann.

Ein fürchterliches Gefecht zwifchen den 
zwei Gcfchlechtern, wo zulezt die überwunde
nen Heldinnen der Übermacht der Griechen 
weichen müden , thcils gefchlagen werden, 
theils über eine Erükke, die ein Michel Ange~ 
lo nicht fchöner hätte zeichnen können, die 
Flucht nehmen , und da den fcltreklichen 
Kampf endigen. — Die zurükgebliebenen, 
oder die ftreitbarften find der Wuth ihrer Geg
ner preis, widerdehen dem Scharmüzzcl, er
morden und werden wieder ermordet. — Ein 
fchauderndes und doch fchönes Schaufpiel; 
ein Stflk voll heroifcher Stärke im höchften 
Weibermuthe, desgleichen man noch keine

In der Feme linker Hand des Gemäldes, 
fleht man ein Getümmel der flüchtig geworde
nen Heldinnen. Von der Brükke fpringen ein 
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herunter, wovon das erfte noch angeflammt 
vom Kampfe die Mähnen in die Höhe Kräubr, 
wild die Zähne fletfcht und Dampf aus der 
Nafe fchnaubt: das andere fchlägt von hin
ten aus. Gleich darneben Kürzet eine Amazo- 
nin, eine der tapfcrKcn mit einem Heldenkopf 
in beiden Händen, den lie auf der Brükke 
noch abgehauen, und wovon der voranliegen
de Rumpf ins Waffer blutet. Neben her Brei
ten noch mehrere, die mit ihren Mordge
wehren in den Händen fich wehren, hauen 
und rtechcn und hcrunterreiflen, dann wieder 
unterliegen und Kürzen , und deren Pferde 
nachfolgen. Im Flufle lieht man Heldm und 
Heldinnen noch kämpfen, mit Schwimmen 
fich retten, vor welchen andere (von der Brük
ke wieder herabplumpfen. Unter der Brükke, 
die nur einen weiten Bogen hat, und daher 
durch ihren Schlagfchatten über den Flufs hin 
ein fchöngefchlolfenes Licht macht, iK nichts, 
als Auf- und Abwälzen der Toden, Schwim
men und Retten, Kämpfen und Erfaufen, 
Blut und Wunden, Gewänder und RüKungen, 
alles darunter und darüber und doch ausein

ander
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Inder: weiter in der Ferne flehet eine Stadt irt 
loher Flamme, und gleich dabei Kriegsheere 
am Ufer.

Wahres Kolorit von Starke und Helden- 
muth, von Grimm und Wuth’— TSufchung 
im Ganzen; nur einem Rubent zu fchildem 
Vorbehalten — ich Tage nichts mehr. — Man 
hat einen braven Stich davon von Luc. färfler*  
wann.

Eine Lsndjcliaft mit einem Regenboprtl 
von Rubent. — Wer hat je eine von ihm ge- 
fehen?— Hierifl fie, und fo, daß, fie mir 
lieber ifl, als alle die übrigen von Bott, Pouf- 
fin Nillet &c. die hie und dort in hiefiger Gal- 
lerie hangen und auch Wahrheit fprechen: Ru*  
bent entwarf fie mit wenigen Pinfelftrichen, 
kek und kraftvoll, heiter und lachend) rieb 
leicht nur in einem Tage, dahin.

Die Gegend ifl eine der anmuthigflen und 
fruchtbarflen, die man fehen kann; über die 
an einem warmen Sommernachmittage ein Ge
witter mit Rcgengufs gezogen, in deffeh noch 

D d
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zurükgebliebenen Wolken ein Regenbogen mit 
einem Widerfchein fich abmalet, der zur Rech
ten mehr in der Ferne in einem reifenden Saar
felde entliehet und zur Linken in einem klei
nen Gehölze, in welchem das Wetter vorüber, 
zog, fielt zirkelt. Rechts Rehen noch einige 
Bäume, wo gegenüber näher zu dem vordem 
Wäldchen ein fpiegelheller Strom fielt hervor
windet , an welchem ein Hirt nach übergange
nem Regen feine Rinder wieder hervorgetrie- 
ben, die da fich tränken, und an delten be- 
fchilften Geftade entenplätfchernd im Walter 
fich abkühlen. Mehr vorn, näher zum Vor
grunde, im Wege kommen ein paar Landmäd
chen mit leeren Töpfen, die ein munterer Kerl 
mit einer Heugabel begleitet , vermuthlich 
vom Felde, die den Arbeitern Elten gebracht. 
Gleich dabei fährt feitwärts ein Fuhrmann mit 
einem geladenen Heuwagen, der auf feinem 
linken Gaule flüchtig da fizzet; und die Vor
übergehenden fchelmifch betrachtet. Nun 
fleht man weiter reifende Saaten und einige 
Heuhaufen , welche zwei Mädchen und ein 
junger Purfch auf einen Wagen laden; und 
noch weiter bis ia die allgemach fchwindendc 
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bläuliche Ferne die fruchtbareren Ebenen ab- 
weclifeind mit kleineren Gebüfchen und Dör
fern vermifcht.

Ein wahres warmes Landfchaftsgemillde, 
fo aus der lebenden Natur dahin gezaubert; 
bei dellen Anblik es einem wohl wird, wie an 
einem fchwüien Sommertage, wenn man durch 
die vom Regen gefchwängerten Saat' n wandelt, 
und lieh über Gottes Werke mit aller Empfin
dung erfreuet.

Welch ein erfchrekliches Fleifchgcwühl fe- 
hc ich nicht da in dem Falle der Sünder zur 
Hölle auf ein g Fufs, it Zoll hohes, und 6 
Fufs, io Zoll breites Brett gemalt. — Welch 
fchaudernder Anblik! — Iltes möglich, dafs 
das Auge hier Ruhe findet ? — Es fchwindet 
wirklich! — Alles wälzet lieh in einem fcheus- 
liehen Gemenge in beltändigen Wirbeln dahin. 
Da fallen Leiber wie Plasregen, wie Blizze vom 
Blizze dahingeftrahit, gedonnert zur ewigen 
Quaal. Welche wunderbare Zufammenfez- 
zung, welche Stärke, welch Raunender Aus- 
druk in diefem Kaos des Gräuels, des ewigen 

D d 2
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Verderbens , wovor die ganze Natur zittert» 
Welche Mannichfaltigkeit, welche Verfchwen- 
dung in den Gedanken der Tormenten, der 
Qualen, die da ununterbrochen fich aneinan
der ketten. Michael und mehrere andere rä
chende Engel fteigen in der Mitte eines über
natürlichen Lichtftrahles herab und ftürzen 
gleichfalls auf die Verworfenen hin, die fie 
durch ihre rächende Blizze in den ewigen Ab
grund fchleudern. — Millionen liegen fchon 
da im brennenden pfule, und Millionen find 
noch im Stürzen von eben fo viel Teufeln ge- 
peiniget. — Das Feuer fchleichet bald wie ein 
fliefendbrennender Schwefel, bald roth, bald 
blau, bald gelb umher, bald fteiget es in 
wirbelnden Flammen in die Hfihe und fuchet 
die Leiber zu verzehren, die ein neuer grau
fenvoller Sturz herabwirft. — Hier mufs man 
Rubciu kennen lernen und dann fiaunen. — 
Ein Wirrwarr und doch auseinander. — Ein 
malerifches Wunder der Welt! — Ich kann 
mich darüber nicht genug ausdrükken — mei
ne Zunge (loltt, — meine Augen ftarren vom 
feften Blikke — man gehe hin und fehe. — 
Ich riß mich hioweg und wollte für jezt nicht ' 
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mehr betrachten, nicht mehr fehen; aber mei
ne Phantafie wird noch oft in diefe fchönen 
Säle zurükkehren, und fich alsdann jener feli- 
gen Stunden erinnern, wo Geift und Körper 
an diefen verewigten Werken der älteren Kunft 
hiengen und wieder hiengen, und im Taumel 
des Gefühls das Entzükken ohne Sättigung 
genoden, das keine Feder zu befchreiben ver
mag.

Ich gieng von da in die Akademie der Zei
chen - und Malerkunfl, die ein eigenes geräu
miges Gebäude, das fchönfte in DüJJeldorf, 
welches Karl Thiodor dazu hergab, befizzet; 
und welcher Profeflor Langer, * einer der ge-

• Langer machte vor kurzem der Künftleruelt 
mit den unfehtzboren Biiitttm des Rufkoeli/chen 
К riflut und /einer Afoflel (welche fchön Mark 
Antoine, der den Geift diefe« großen Künft- 
ler« fo richtig aufzufaften und die Beftimmtheit 
feiner Formen und Umritfe, und die erhabene 
Grüfte (tiner Karaktere mit aller Genauigkeit 
und Wahrheit in die Knpferplatte hinüber ge
tragen hat) ein Gekheuk, um diefe lb rar gc-
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fchiktefen Artiften, als Direktor vorgefezzet 
ift.

Ich glaubte beim Eintritte mich im alten 
Rom zu fehen, und konnte beim Änblikkc der 
Schönheiten der Stellungen und Formen nicht 
Auge genug feyn, —

Da ftehen fte nun , dacht’ ich bei mir, die 
herrlichen, die göttlichen Abdrükke der Anti
ken in Gips, die ich mir Го oft unter taufen

wordenen Blatter wieder in Umlauf zu brin
gen.

Diefer beliebte Künftler fügte zu diefen 13 
Blattern noch 5 Köpfe nach der vortreftichen 
auf hiefiger Gallerie vorfindlichen und in die- 
fem Theile angezeigten Gemalde der b. Familit 
von Rapbetl, welche noch nicht in Kupfer ge
rochen heiaus waren. — Er blieb den Origi
nalen ganz getreu, und verfcharfte durch die 
Gefchiklichkeit feines Griffels dem Künftler 
und Liebhaber den Vortheii, dofs er mit der 
Gröffe und Wahrheit die Rapbatl in eine jede 
Figur hineinzufauchen wtsfste, etwas genauer 
bekannt wird. — Man lieht in jedem Apo(ie| 
einen grollen, erhabenen, mit jeder ihm ei- 
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derlei Gewalten dachte und traumere. — I Je- 
bcrrafcht irrte ich herum, und wufrte nicht 
fogleich, auf welche Gruppe, auf welche Sta- 
tüc ich meine Blikke zuerft heften follte. Die 
Wahl war wirklich fchwer! —

Laocoon mit feinen beiden Söhnen ift ein
zig und unnachahmlich ; verfchiedene Affek
ten kämpfen unter einander; Zärtlichkeit, 
Schmerz, Fällung, Vaterherz und Heldenfee- 

genthömlichen Tugend begabten Mann, nicht 
allein im Aurdrukke de* Gefichtei, Condern 
auch in jeder Bewegung der Theiie, und felbft 
im Wurfe der Gewiader. — Der Lehrer diefer 
Zwölfe ift leicht, ohne ein grofler Philiogno- 
mift zu feyn, von allen anderen zu unterfchei- 
den. Seine fchöne erhabene göttliche Geftalr, 
die fchöne Bildung der Gelichter, der Blik von 
Ern ft und Güte, felbft der edlere Wurf des 
Gewandei Rimmen ganz mit allem dein ein, 
war er vorftellen foll, war er wirklich ift. — 
Kutz, in jedem Kopfe, in jeder Stellung die
fer Blatter, ift nicht die geringde Wiederholt- 
lung oder Kopie eines oder der anderen: je. 
der ift ein ,ftlr fleh beftehendea Original.
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Je /prechen vollkommen aus diefer künfllichea 
Gipsmalfe. Zween Söhne und der Vater von 
Schlangen zerflcifcht! — Wie der Alte fich 
beugt, zu helfen, zu retten, wie die Schlan
gen um Beine und Armen fich winden — wel
che Stellung! — welche Gruppe!— wer kann, 
wer mag fic ohne Mitleidcn befchrciben.

Diefe Statüe ift die wahrhaft mcdizeifche 
f'inus. Im Ganzen ift fchönc Geftalt. Wohl
luft, heilige Wohlluft duftet aus ihr, wie der 
Duft aus der vollkommenen Rofe am Morgen; 
leichte flüchtige Jugetjd fpringt und Göttlich
keit ftrahlet aus ihrem fchlankea und doch ma- 
jeftätifchen Körper hervor. Wie fanft gleiten 
die hogarthifchen Wellenlinien über das Gan
ze, vom Scheitel bis zur Ferfe, von der Stirne 
bis zur Spizzc der Üuflerftcn Zehe. Ucberall 
hcrrfchet Verhältnis mit Grazie verwebt.

Wohlluft und Schamhaftigkeit wetteifern 
umeinander, und doch fcheint leztere zu fie- 
gen. Das Original zu Florenz wurde in 
der Villa des Hddrians bei Кош in mehreren 
Jtükken gefunden, die aber fo gefchikt zu- 
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rammen gefezt feyn folien, dafs man folches 
nicht merke, Die beiden Armen find in den 
Tpäteren Zeiten dazugefezzet worden und find 
nicht original. — Man fand den Schleifer 
auch da, der in einer der fchönfien Stellungen 
da kniet, mit dem Schleifen inne hält, und 
den Kopf aufwärts wirft, als hörte er ein Ge- 
r'dufch , als horchte er auf die kommenden 
Fechter.

Apollo, eine der bewunderungswürdigllcn 
der licblichltcn Gellalten! — wie die L'mrilTe 
fich ineinander fchmclzen, fiiefien und unver
merkt die Glieder verbinden. —.Wie viel Adel, 
wie viel Geilt llrahlet aus diclem Kopfe, welche 
MajelUt fpricht aus jedem Zuge. Das Fleifch 
ift wahres warmes Fleifch, das Gewand wahrer 
Stoffe, den man von der Mafle abziehen zu 
können glaubet. — Alles ift Harmonie, volle 
Stärke im edelfien Leibe, das Mittel zwifchcn 
Jüngling und Mann. So müfste ein Gott auf 
Erden ausfehen. Ich fafstc ihn von oben bis 
unten, und mein Auge gleitete ohne Aufent
halt ohne irgendwo unwillig zu verweilen alle 
die regclmäfsigenSchönheiten durch; ich fafstc 
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ihn wieder, und unzähligmal wieder ohne da
rüber mit mir uneinig zu werden.

Hier ruhet die fchöne Hermaphrodit auf 
einer Mairazze — doch was fag' ich fchön — 
ja wahrhaft fchön in der Gcftalt, aber unzüch
tig in der Lage. Ich zog meine Blikke davon 
ab.

Ein unvollendeter Kopf von Brutus; man 
lieht dafs es Brutus hat werden folien. Der 
Klumpen lebt wirklich. — Michel Angelo liefs 
diefe Büße, als er lieh des Verbrechens das 
Brutus begieng errinnerte, unvollendet und 
Meifel und Hammer fielen aus feinen Handen. 
Der Kardinal Bembo machte diefs Diftichion 
darauf.

Dum Bruti Effigiem fculptor de marmore ducit, 
In mentem fceleris, venit iJ abftinuit.

Nun folgen noch der Medizeifche Apollo; die 
Venus mit dem fchönen Hintern oder die grie- 
chifche Schäferin; ein Knab der fich einen Dorn 
aus dem Fuffie zieht; der Dorfoi Amor und
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Pfyche; der große Gladiator oder der ßerbende 
Mirmulus; die beiden Ringer; der ßerbende 
Seneka, den man wie auch die Hermaphrodit 
in den burghefianifchen Garten fand; Caßor 
und Pollux oder der Tod und das Leben; der 
Centaur ; der Faun mit den Dekkcln; der Faun 
mit dem Schafe; der Germanikus und unzäh
lige andere Büßen, Basreliefs und Bruchftükke.

Ueber vierzig junge Künftler fizzen in diefen 
Rimmern verftreuet, wirbeln da unter den 
vollkommenften edelften Formen herum, die 
ein unverdorbenes Zeitalter gebahr, und wel
che die Meifcl anderer Schöpfer entliehen hief- 
fen. — Man fleht mit wahrer Freude aus ihren 
Mieuen, wie der Fieifs, mit der Begierde gc- 
paaret, wetteifern, wie fie fich mit ftrebenden 
Blikken bemühen, zu fammeln, zu fallen, zu 
fühlen, um giükliche Nachahmer zu feyn.

Ich durchblätterte mit wahrer Empfindung 
mit wahrem GenulFe, die in einem diefer Zim
mer enthaltenen Zeichnungen, Skizzen und 
Entwürfe, deren Anzahl wirklich über бсосо 
gediegen ift, und wovon allein 20000 Origi. 
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nalzeichnungen vorhanden find. Raphael hat 
vier Porte feuillen dabei. Ich befah den herr
lichen Pallaft von Mantua, den Julio Romano 
gebauet und gemak hat, und dellen Zeichnun
gen von Santo Bartolo find; die unfehlbaren 
Blätter eines Guido, Titian, Paul Veronefe, 
Tintoret, Corregio, Michael Angelo, Carr accit 
und unzählige andere der berühmteften ältellen 
Meiller, die in grollen Porte - Feuillen da 
liegen.

Man durchfchauet, durchfuchet, durch
wühlet mit Begierde ohne fatt zu werden die 
Heiligthümmer, die Keime der grollen Wer
ke der vergötterten Menfchen. Ich lief mit 
ihnen die Zeiträume durch — ftand oft dabei 
Hill — und erkannte die Urfachen des Fallens 
und Steigens, drang in das Koftüme einer jeden 
Epoche und fand die Verhältnilfe der glükli- 
cheren oder weniger glüklicheren Fortfehritte 
einer vor der anderen.

Unter den vielen hiefigen Privatkabinet- 
tern > woran cs Düjjeldorf wegen dem Zufam- 
pcnflufs und Aufenthalt der häufig da eintref- 
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fendcn KüniUem nicht mangeln kann, und 
welche alle anzuführen nur zu weitläufig feyn 
würde, zeichnet (ich das dem Grafen von Nef- 
felrode zuftändige, in einer glüklich gewählten 
Gemälde-Sammlung, vorzüglich aus. Dicfer 
würdige Greis ifl felbft groller Kenner und 
Liebhaber. Die feltenllen und bedeutendften 
diefer Sammlung find: Ein Johannes Kopf von 
Titian; ein Gcfellfchaftsftük, von7- Jordaenr, 
ein Haas, von Itäenix, man kann nichts na
türliches fehen; ein Eremit, von G.Do-ai, eine 
Skizze von Rubens, die Zuflucht der Heiligen 
zur Mutter Gottes, faß in der Art wie das 
große Stük von Krayer, das in der Gallerie 
hangt; eine Gruppe von Kindern oder Bachan
ten , von Laircjfe-, ein Geyer der feinen Raub 
auf einen Hahnen waget , von Hondekotter-, 
eine unvergleichliche Landfchaft mit fchönem 
Vieh fta.'Hrt , von tänder Melden ; vier 
Köpfe von tänder Ers ; zween Köpfe von 
Moor-, und ein fchönerKopf von Geldorf.&c.

Ich hatte nun meinen Kopf ganz voll ge- 
pfropfet von lauter artiftifchen Schönheiten, 
die gleichfam wie ein Fieber meinen Körper 
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anfielen. Um mir Luft zu verfchaffen und 
mich in etwa zuzerftreuen, hielt ich mich am 
kommenden Tage in meiner Auberge und 
brachte das was ich gefehen und gefammek 
hatte in Ordnung. Der Nachmittag war aber 
fo reizend und das Wetter fo fchön, dafs cs 
mir unmöglich war zu Haufe zu bleiben.

Ich gieng zum Radinger Thore hinaus, 
fah das davor gelegene grofle Jigerhaus und 
den fo genannten Neuen Bau, der zur Aufbe
wahrung der Miflethüter beftimmt ift. Nicht 
weit davon liegt der gar fchöne Hof garten, 
eigentlich das Düfleldorfèr Elifium, das dem 
Grafen von Goldstein, damaligen Statthalter, 
feine Entftehung und die ganze fchöne Anlage 
zu verdanken hat, der den Gedanken zu deflen 
Errichtung bei einer gewilfenNothzeit um dem 
Armen Arbeit und Nahrung zu verfchaffen, 
wohlthötig ins Werk brachte. Ein ewiges 
Denkmal für dicfen Menfchenfreund, der es 
durch fo viele grofle würdige Veranftaltungen, 
die er für diefe Stadt getroffen, verdient har, 
dafs man feinen Namen der Nachwelt bekannt 
macht.
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Der Plaz des Gartens ift nicht grofs, aber 
einer der angenehmЛеп, die man fehen kann. 
Das Ganze beftehet aus einer dreifachen fchat- 
tigten Allee, die mir kleineren Nebenbuskagen 
im englilndifchen Gefchmakke mit hin und her 
fich fehlängelnden Wegen unterbrochen hie 
und da mit weis angeftrichenen Statuen, die mit 
dem dunkeln Grün lieblich kontraÜiren, an- 
muthig befafst find. Ucberall Geht man ge
mächliche Rafenfizze odar auch fteineme Bän
ke angebracht, die dem Lultwandelnden Er- 
hohlung zuwinken , und das beim Eingänge 
zur Linken in einem Halbzirkel et bauere G&rt- 
nerhaus giebt bei grofser Hizze Erfrifchungen, 
und Schuz beim Uebcrfåll eines Regens.

Wie fchön , wie herrlich ift es hier an den 
Sommermorgen- und Abenden unter dem Ge- 
wäfche der neben an dahin raufchenden Düffel 
zu wandeln, wo Menfchen von allerhand Stan
de, von allerhand Phifiognomicn und Zufchnit- 
ten fich fammlen, fich gefällig unterhalten und 
(ehen.
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Zu Ende der Allee flehet das fogenannte 
Jagdhaus oder der Jdgerhof, vielmehr ein nied
liches wohlgebauetes Schlöfschcn, welches die- 
fes Eden fchliefst, und von dem bergifchen 
Oberjägermcifter Hrn. von Blankart , der 
eine fchöne engländifche Kupferftichfammlung 
und eine noch nuserlcfenere Bibliothekc befiz- 
zet, izt bewohnet wird.

Man mag zu einem Thore der Stadt hinaus 
gehen, wo man will, man findet allenthalben 
die ergözlichften Spaziergänge und luftige an- 
muthige Oerter. Sogar die Stadtwällc nach 
der Landfeite find jedem zu diefem Vergnügen 
geöfnet, und mit den lachendften Häuschen 
und Linden ununterbrochen befafst. Man 
hat von da den befonderen Vorzug, weil fie 
hoch liegen, dafs fie die unbefchränkteften Aus
fichten in die flache und glücklich bebauete 
Landfchaft eröffnen.

Von dem vorerwähnten Jagdhaufe fchlägt 
fich der Weg links durch das kleine Oertchen

Penpel-



Pempelfort, wo ehedem eine Schanze war, und 
man erreicht innerhalb einer halben Stunde das 
Zifterzienfer Klofter Notre Dame а la Trappe, 
welches auch von dem ehemals da geftandepen 
Spekkerhofe , das Spekkermünchenkloßer im 
Düjfelthale genennet wird. Die Kirche, fo wie 
die Gebäulichkeiten diefer Zifterzienfer Mön
chen von der ftrengerer Obfervanz haben nach 
der Regel ihres Ordens ein ärmliches und 
fchlechtes Anfehen, obfehon dies Kloller viel 
Güter hat, und der Bezirk der Gärten und 
Klofterländereien , die rund um mit einer 
Mauer umfchlofien find, allein über 44 Mor
gen hält.

Diefe Mönche führen ein fehr disziplinari*  
fches Leben, enthalten fich von den Fleifch- 
fpeifen und allem übrigem , was davon her- 
könunt , als Eyer , Butter , Käfs &c. Sie 
bauen ihre Aekker fclbft mit eigener Hand, 
welches fie dem Bettlen und Müßiggänge vor
ziehen , und als eine Geiftesßärke betrachten; 
fie beobachten ein drenges Stillschweigen , als 
die Seele der Klofterzucht; fie geben fich mit

E c
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der Gelehrlamkeit gar nicht ab, befonders mit 
den Profanwifienfchaften , und fehen alfo die 
Ungelehrfamkeit als das Schild der Unfchuld 
an, wegen welchem lezteren ihr Ordensverbef- 
ftrer Dom Jean le Bouthillier de Rance mit 
dein gelehrten Alabillon einen langwierigen 
Streit gehabt hat.

Eine kleine Strekke hinter diefem Klofter 
erhebet fich der berüchtige Grafenberg dellen 
Gipfel man in Zeit einer Viertel Stunde errei
chet. Ehedem folien da einige Verfchönerun- 
gen und Luftanlagen gewefen feyn, die man 
aber hat wieder zerfallen laßen.

Die Ausficht von біеГет Berggipfel ift ent- 
zükktnd ; fie flfhet dem Auge einen Gefichts- 
kreis über Düffeldorf, Reuft und die ganze 
unabfehbare Gegend von unendlicher Mannig
faltigkeit dar, der von allen Seiten über dié 
bunt bemalten Fluren fanft dahin gleitet, bis 
er fich allmählich dem Horizont immer mehr 
nähen , und in einem blaugraulichttn Nebel 
verfchwindet, der den forfchendén Blikken
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in dunkeler Ferne einen undurchdringlichen 
Vorhang entgegen hält. — Ich lezte mich 
noch einmal an den Schönheiten diefer lachen*  
den Gegend, die nun den Rhein weiter hin
unter anfangen feltener zu werden, und gieng 
hierauf wieder, weil e» Abend zu werden be
gann , zu der belebten Stadt zurük, wo 
ich zugleich die Bemerkungen meiner Reife 
fchlofa.
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Drukfehlar.'

Seite Zeihe fett liet

13 1 taufend - raufend Jahre.
48 • 21 unberührt - nicht unberührt.
83 • 20 der den
95 - 9 Leben - Beben

181 ■ 21 • und ein herrliche»
Geläute umfaflct, in Hols.

Seite

193 - 23 Leute - Beute.
203 - 5 Ohcrrhcinifchcn - Oberrhei-

nifchen.
261 - 20 Multiplicafti - quid multipli

cati fuut.
263 - 18 Gottestracgt Gottestracht.
З41 ”. 12 Anfällen Anfälle.
З52 3 Schärberg - Schafberg.
3ÓI - 2 Zanetli Zanetti.

- 18 Den Der
— 21 viel viele
389 -. 9 herausfprtidelt herausfprudelt.
— *5 fchmizeln - fchnir.seln.
— *>' 2+ chlanker - fehl anker.
390
391 e

3
15

jungen 
begehenden -

jung«, 
begehende.

- 16 be&fstcn befafste.
— - 22 Link Linken.
—— - 23 wifchen zwifchcn.
395 - 9 Güter Güte.
З96 - 19 jeder je der.
— - 20 taufchendüen täufchendflcn.
397 • 6 au* auf.



Seite Zeile liet

397 ■

404 *

4°5 *
407 '

412 -
417 -
418 -

422 -

424 •
42g -

431 -
434 -

Ip die Uhu - der Uhu.
20 püdelnden * püdelnden.

Koftem en Camayen KoÜüm en

6 Staasmann -
Kamayc. 
Staatsmann.

8 ewiger ewigen.
9 Lorbeerkränze Lorbeerkranze.
5 Natur Statüe.

14 Ni liet MiUet.
12 entenplätfcheend - Enten plät- 

fchernd.
22 hineinzufauchen - hineinzuhau

chen.
8 wahrhaft - wahrhafte.

л natürliches • natürlicher.
20 van der Ert • Van der Els.
18 Gewäfche - Geräufche.
16 Reufi Neufi.

Die übrigen wegen der Kürze der Zeit und 
der Eatlegenheit de» Drukorts eingefchlichenen 
Fehler wird der einfichtsTolle Lefer fclbft zu 
verbefferen wifTen.
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